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TAGESSCHAL 


POLITIK 


Verteidigungsetat: Gegen star- 
ken Widerstand von Minister Wor- 
ner hat der Haushaltsausschuß 
des Bundestages die für 1985 ge- 
planten Ausgaben von 49,3 Milli- 
arden Mark um 251. Millionen ge- 
kürzt Für äße großen Beschaffun- 
gen wurden zum Teil erhebliche 
Ausgabensperren verhängt 

Neonazis: Auf einem Bauernhof 
bei Schwerte hob die Polizei ein 


Großbritannkai: In der Kontro- 
verse über Kontakte zwischen den 
streikenden Bergab 
byen hat der britische Gewerk- 


das offensichtlich einer rechtsra- 
dikalen Wehrsportgruppe gehör- 
te. Mehrere Personen wurden fest- 
genomxnen. 

Jugend-Forum: Die Jugend der 
achtzig«- Jahre ist weitgehend 
nicht mehrfacher, wofür sie sieb 
anstrengen soll Die „Integration 
durch Separation“ funktioniert 
häufig nicht mehr. So lautete eine 
Diagnose auf dem „Forum Phi- 
lippinum“ der Universität Mar- 
burg. (S. 3) 

Korea: Der kommunistische Nor- 
den hat sich zur Wiederaufnahme 
der seit elf Jahren unterbroche- 
nen Rot-Kreuz~Gespräche mit 
Südkorea bereit erklärt Dabei 
dürfte es zunächst um menschli- 
che Erleichterungen wie Fami- 
ü enaisammen f ührung g ehen 

Revirement: Nach seiner als si- 
cher geltenden Wiederwahl zum 
Chef der Liberal-Demokratischen 
Partei am Mittwoch will Japans 
Ministerpräsident Nakasone sein 
Kabinett umbüden. 


führe- Scargül eine Zusicherung 
ab verlangt, keine Gelder von Li- 
byen anzunehmen. 

Nabost: Nach dem Überfall jüdi- 
scher ’ R^rhte fri rtr pi i n «ton auf ei- 
nen Bus zwischen Jerusalem und 
Bethlehem, bei ein Palä- 
stinenser getötet wurde, kam es 
gestern in Bethlehem zu Unruhen. 
Hunderte von Studenten ver- 
schanzten wich auf de 1 " Universä- 
tätsgelände. 

Bolivien: Trotz mangelnder Un- 
terstützung will Präsident Sües 
Zuazo seinen vor fünf Tagen be- 
gonnenen Hungerstreik so lange 
fortsetzen, bis das Parlament sei- 
ne Absicht fällen laßt, Zuazos 
Vorgehen gegen den Rauschgift- 
handel zu untersuchen. (S. 6) 

Afghanistan: Zur Un terstützung 
des Atomphysikers Akbari, der 
wegen konterrevolutionärer Akti- 
vität«! zum Tode verurteilt, bis- 
lang aber durch ein** öffentliche 
Kampagne in ifo gkmd vor der 
Hiniiditung bewahrt wurde* sind 
jetzt Komitees in der Bundesrepu- 
blik, Belgien, Frankreich und <W 
Schweiz geplant (S. 6) 

Hingerichlefc In der ostirani- 
schen Stadt Sahedan wurden 33 
Ransnhgift s ghmu gglar, darunter 
17 A fghanen , gehängt 



ZITAT DES. TAGES 


99 Die wirtschaftliche Entwick- 
lung im nächsten Jahr kann sich in 
einem weitgehend störungsfreien 
Umfeld vollziehen: niedrige Preis- 

to^SSen normali- 
siertes Zinsniveau 99 

Helmut Geiger, Präsident des Deutschen 
Sparkassen- und Giroverbandes, aus An- 
laß des 80. Weltspartages (S. 11) 

FOTO: RICHARD SCHULZE- VORBBJG 


WIRTSCHAFT 


Rekordjahr: Der zivile Luftver- 
kehr steuert auf ein Rekord jahr 
zu. ln den ersten sechs Monaten 
stieg das Passagieraufkommen 
weltweit um acht und dasFracht- 
aufkommen um 16 Prozentes. 11) 

Privatisierung: Die türkische Re- 
gierung will ab 1985 insgesamt 263 
Staalsüntemehmen privatisieren. 

Auslandsverschuldung: Im er- 
sten Halbjahr ’M stiegen die Ver- 
bindlichungen Israels um 1,1 Mil- 
liarden auf die Rekordhöhe von 
23,8 Milliar den Dollar. Das ent- 
spricht einer Pro- Kopf- Verschul- 
dung von 5800 Dollar. 


West-LB: Die französische Toch- 
ter Banque Franco- Allemande 
plant eine starke Geschäftsaus- 
weitung. Das Kapital soll von der- 
zeit 88 Millionen Franc in den 
nächsten zwei bis drei Jahren um 
240 UHtionen Franc erhöht wer- 
den. (S. 13) . 

Börse: Auch zum Woebenbeginn 
lagen d ie deu tschen Aktien unter 
Druck. WELT-Aktienindex 154*9 
(156,6). Am Rentenmarkt mußten 
die Kurse ebenfalls weiter zurück- 
genommen werden. Dollar-Mit- 
telkurs 3,0642 (3,0338) Mark. Gold- 
preis je Feinunze 335,80 (336,60) 
Dollar. 


KULTUR 


„Amadeus* 4 : Auch Hollywood hat 
sich jetzt mit all seiner Macht ins 
laufende Geschäft mit Peter Shaf- 
fers Mozart-Stück „Amadeus“ ge- 
worfen. Entstanden ist (unter der 
Regie von Müos Foreman) eine 
billige Genie-Erklärung, über die 
den Mozart-Kundigen pur eines 
hinweg tröstet: die Musik. (S. 19) 


Autoren: Zum vierten Mal inner- 
halb von zwei Jahren trafen sich 
ehemalige ^DDR“-Aotoren in der 
Bundesrepublik z\mn Erfahrungs- 
imri Gedankenaustausch. Bewußt 
verzichtete man auf das Politisch- 
Spektakuläre vergangener Tref- 
fen; es wurde eine sachliche, 
nüchterne Arbeitswoche. (S. 19) 


SPORT 


Motorsport: Noch in dieser Wo- 
che wird der Waiblinger Grand- 
Prix-Fahrer Winkelhock den 
neuen Formel- 1 -Rennwagen von 
Zackspeed testen. 


Fußball: T^thar Matthä us (Bay- 
ern München) wird vom DFB für 
seinen Platzverweis im Europa- 
pokalspiel gegen FK Moss nicht 
bestraft 


AUS AT.LER WELT 


Rauschgift: Marseiller Rauscb- 
giftfahndem gelang der größte 
Fang, der je in Frankreich ge- 
macht wurde: zehn Tonnen Ha- 
schisch im Wert von 64 Millionen 
Mark. .Die Schmuggler konnten 
wegen einer Indiskretion ent- 
kommen. Eine Tageszeitung hatte 
die Polizei-Operation vorzeitig 
vermeldet (S. 2® 


Knbiiintm: Kein anderes deut- 
sches KrawkgnhaiiR kann eine SO 
beeindruckende Bilanz erfolgrei- 
cher Herzverpflanzungen aufwei- 
sen. Das Münchner Klinikum 
Großhadem feiert sein zehnjähri- 
ges Bestehen. (S, 20) 

Wetter Bewölkt, im Norden ver- 
einzelt Regen. 10 bis 16 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Anssabe: 


Mubaraks 

Plan: Änderung der Resolution 
242 - Europäer sollen helfen 5.2 


Schiiten: Die syrisch-iranische 
Connection arbeitet nur mit 
Profis S.9 


Nordsee: Protest *84 - Statt Marx Treffen KflW-ÄfittäTand: Neue 
und Marcuse Musik und Theater- . Anstöße für ge meinsame Sicber- 
VonEtGundzsch , S.3 heitspolitikderEG S.19 

Fernsehen: Kinderstars - Der 
Sprung in den dauernden Ruhm- 
Von M. von Schwarzkopf S.13 


Landwhcriritt 
An der Rotation schaden sich die 
G wuter im T .anrlfog S.4 

Berthe „Zuweilen ist schon von 
einer neuen Gründerwefle die Re- 
de“ — Aufbruchstimmung S.5 

Forum: Personalien und leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.7 


Amoktanz eines Fixers: Öas Al- 
vin Ailey Theater auf Tournee - 
Van Hartmut Regitz S.19 

Abschied: Marcel Le Serrat-Er 
war der Harscher über die TBpfe 
imE3ysfie S.M 


Bonn will mehr Qualität und 
Wettbewerb an Hochschulen 

Zustimmung zu neuem Rahmengesetz scheint gesichert / Differenzen über Details 



PETER PHILIPPS, Bonn 
Die Hochschulen in der Bundes- 
republik Deutschland sollen endlich 
mehr Freiheit, aber auch mehr Raum 
für qualitätssteigerndea Wettbewerb 
erhaben. Sie werden - immer den 
entspre ch e n d en Gleichschritt der 
L aiKi esregi enrngen vorausgesetzt - 

für bestimmte Stn rifeng än gp sieh ihr e 
Studenten selbst a u ss u eh e rn können. 
Zu den entscheidenden. Wegmaride- 
rangen im neuen HneiisehiiiBihwwv . 
gesetz wird ein Zusatz im Paragra- 
phen 10 gehören: „Mit Znsti Tarnung 
der zuständigen Landesbehörden 
können die Hochschulen Studien- 
gänge einrichten, zu denen Bewerber 
mit Hnrhsehi llzugangsbarechtig 1 ng 
aufgrund einer Eignungsfeststellung 
der ’HVyhQphute zu gelassflD werden.“ 
B und ea baMunganintoterin Doro- 
thee WDms hat den Geset 2 enwurf für 
die Novellierung des Hochschulrah- 
mengesetzes (HRG) fertiggestellt An 
der Verabschiedung durch Kabinett 
imri Bundestag ist nfeht zu zweifeln. 
Damit aber die Hochschulen die 
Chancen wahrnehmen können, die 
ihnen von dem Rahmengesetz gebo- 
ten werden, müßten die Kultusmini- 
ster der Länder auch bereit sein, die 


Freiheiten an die Universitäten wei- 
terzugeben, heißt es im Hause Wflms. 

Ebenfells in Richtung Freihext und 
Wettbewerb unter den Hochschulen 
a wisun rite Bes timmung en, riafth«v»h _ 
begabte Studenten von Pflichtveran- 
staltungen befreit werden können. 
Für sie sollen besondere Lehrveran- 
staltungen angeböten werden. Und 
die Aufstellung der Studienordnung 
wi rd künftig nicht n™»hr staatlicher 
bürokratischer Genehmigung unter- 
liegen, sondern den „zuständigen 
staatlichen Stellen“ nur noch „anzu- 
zeigen“ ««e h» , von den TTnrhsrhiri«»n in 

eigener Verantwortung vorgenom- 
men werden. 

Ein weiterer, wesentlicher Punkt 
betrifft den Fteiraum für Drittmittel 
Hier erfüllt die Novelle Forderungen, 
die seit langem von Wissenscbafts- 
und Hochschulorgamsationen an das 
RilHimgcmini s ter ile m herangetragen 
worden sind: »Die Mittel für For- 
schungsvorhaben, die ... in der 
HorWhnlfj durchgeführt werden, 
sollen von der Hochschule verwaltet 
werden.“ Und Drittmittel dürfen 
„vom Land bei der Bemessung des 
Zuschußbedarfe der Hochschule 


nicht mindernd berücksichtigt wer- 
den“. 

Doch an diesem Punkt muß sich 
Frau Wilms auf Widerstand ihrer Lan- 
derkollegen, auch aus unionsregier' 
ten Ländern, einrirhtpn. Hier wollen 
sie sich nicht ihren immer stärkeren 
Drang zum Föderalismus beschnei- 
den Doch trotz Differenzen in Emzel- 
fragen haben die internen Abstim- 
mungen ergeben, daß die Novelle 
nicht im Bundesrat scheitern wird. 

Als mggxnfl Rnahryy»n im 

Zaifhpn unabsehbarer Überlastung 
der Hochschulen ist die Wiederein- 
führung von sogenannten Diätprofes- 
soren zu sehen, während zugleich die 
ursprünglich von den Experten 
(»Krapp-Kommission“) vorgeschla- 
gene Abschaffung der C 2-Ptofessu- 
ren nicht mehr vorgesehen ist Dafür 
hat Frau Wilms den Vorschlag aufge- 
griffen, den Zustand der freischwe- 
benden Assistenten zu beenden und 
Assistenten wieder Professoren und 
damit Dienstaufgaben zuzuordnen. 
Auch die immer wieder geforderte 
institutionalisierte Professoren-Mehr- 
heit in den Gremien, die den Leiter 
der Universität - Präsident oderRek- 
• Foitsatxwag Mts 10 


Späth: Wahl zeigt Stabilität der CDU 

In Baden-WnrttembeiK schwere Verluste der Sozialdemokraten und Aufwind für die Grünen 


xhkJDW. Stuttgart 
Mit Erleichterung registrierte Mini- 
sterpräsident Lothar Späth die Tatsa- 
che, daß die baden-württenfoergische 
CDU bei den Gemeinderatswahlen 
trotz Verlusten in den meisten Städ- 
ten die führende Kraft bleiben wird. 
Nach den Bonner Diskussionen um 
die Parteispenden- Affäre und den 
Rücktritt Rainer Barzeis hatte die 
Stuttgarter CDU-Zentrale mit stärke- 
ren Einb ußen gerechnet Späth, auch 
T .anriPwnrmtTPnripr der CDU, lobte 
deshalb die „Stabilität“, die in dem 
Wahlergebnis für die Union zum Aus- 
druck gekommen sei Dabei räumte 
er ein, daß die Grünen die „Gewinner 
der öffentlichen Stimmung“ seien. 

SPD-Landeschef Ulrich Lang, des- 
sen Partei am stärkstenvedor, sprach 
von „schweren Verlusten der Koaliti- 
onsparteien in Bonn“ und meinte vor 
allem die FDP. Sie liege im Staznm- 
land der liberalen Partei erstmals un- 
ter fünf Prozent. In Stuttgart sackte 
sie von 9,6 auf 7,1 Prozent ab, in Hei- 
delberg von 7,3 auf 2& in Ulm von 3,1 
auf 2«3 Prozent 

In der Landeshauptstadt Stuttgart 
büßte die SPD acht Prozentpunkte 


der Stimmen ein. Hier konnten die 
Grünen ihren Anteil (und auch ihre 
Mandate) verdreifechen: von rund 
fünf auf 15,4 Prozent von drei auf 
neun Mandate. Die SPD verliert fünf 
Sitae. Ein rot-grünes Bündnis ist 
nicht rnn gKrh, da der bürgerliche 
Block 34 Sitze haben wird. Die Union 
verlor in der Landeshauptstadt einen 
Prozentpunkt 

Die Grünen konnten im Durch- 
schnitt eine Steigerung ihres bisheri- 
gen Stimmenanteils von rund acht 

SEITE 4: 

PotaatieHan Partne r fl — ch wfl cht 

Prozentpunkten verbuchen. Aller- 
dings waren, sie 1980 nur vereinzelt 
angetreten. Den großtenJSrfolg erran- 
gen sie in Tübingen, wo sie mit 20,9 
Prozent nach der CDU (25 Prozent) 
vor der SPD (20 Prozent) zur zweit- 
stärksten Kraft wurden. Zusammen 
mit der erstmals aufgetretenen 
„Freien Liste“, die in gewiss« Weise 
den Grünen ähnelt, können sie in Tü- 
bingen fest 32 Prozent der Stimmen 
für sich verbuchen. Bis auf wenige 


Ausnahmen erreichten die Grünen 
überall zweistellige Ergebnisse. 

Die SPD kam landesweit deutlich 
unter die 30-Prozent-Marke, ihre Ver- 
luste betrugen nach den vorliegenden 
Berechnungen im Durchschnitt vier 
Prozentpunkte. Ihr Vorsitzender 
Lang erklärte dennoch, er warne vor 
„voreiligen Schlüssen aus Städteer- 
gebnissen“. Denn 70 Prozent der Be- 
völkerung lebe in Gemeinden mit we- 
niger als 20 000 Einwohnern. 

Nur leichte Einbußen verzeichne- 
ten die in Baden-Württemberg star- 
ten Freien Wähtervereinigungen 
(FWV). Möglicherweise ko mmen sie 
landesweit in die Nähe ihres letzten 
Ergebnisses von 18,3 Prozent 

Oe FDP-Führung sieht in dem 
Ausgang der Wahlen „kein Bonner 
Ergebnis“. Zur Begründung wurde 
auf das relativ gute Abs chnei den der 
CDU und die Verluste der SPD hin- 
gewiesen. Auch das Abschneiden der 
FDP lasse keine Rückschlüsse au f die 
bundesweite Situation der Partei zu, 
weil in Süddeutschland die Freien 
Wahlergemeinschaften starten Zu- 
lauf zu Lasten der Freien Demokra- 
ten erhalten hatten. 


Entlaufirt, fig 

HERBERT KREMP 


D er Südwesten Deutschlands 
ist etwas Besonderes, und 
Kommunal wählen dort sind et- 
was ganz Besonderes. Wahlzettel 
von mehr als «n«n Meter Länge, 
an denen der Bürger über die Zeit 
von einigen Viertele zu Hause ein- 
gehend kumulieren und pana- 
schierenkann- die Listen werden 
zugestellt-, verraten einen tüfteli- 
gen Sinn für Demokratie. Nicht 
jeder Volksstamm wäre zu einem 
derartig individuellen Wahlver- 
fahren fähig. 

Und nicht jeder prägt seine po- 
litischen Motive so farbig aus. Die 
Landesart ist aber nicht der 
Grund für die horrenden Zunah- 
men der Grünen, die in Tübingen 
sogar die Sozialdemokraten über- 
rundeten. Sie ist auch nicht der 
Grund für die relative Stabilität 
der CDU und der bürgerlichen 
Freien Wählervereinigungen so- 
wie für die hohen Verluste von 
SPD und FDP. Da kam zum Be- 
sonderen schon das Allgemeine: 
ein gewisser, nicht nur im Süd- 
weststaat auftretender Überdruß 
an den traditionellen Parteien und 
ihren „gelifteten“ Gesichtem, wie 
der Abschwung der Wahlbeteili- 
gung zeigt 

Da bei dem besonderen Wahlsy- 
stem die Feinausrechnung in der 
Regel Verluste für die großen Par- 
teien erbringt bieten die Stimm- 
zettel aus den Großstädten nur ein 
vorläufiges Bild. Danach haben 


die Grünen die Roten kräftig ent- 
laubt Sie holten sicher auch von 
der CDU, hielten sich aber an das 
Nahestehende. Dies bestätigt - al- 
lerdings nur in diesem Falle - die 
Erwartung, daß Sozialdemo- 
kraten und Grüne sich brüderlich 
aneinander ernähren. Im Süd- 
weststaat wurde die SPD so ge- 
schwächt - in der Landeshaupt- 
stadt Stuttgart acht Prozentpunk- 
te minus-, daß sie nur in wenigen 
Fällen in der Lage ist, sich von der 
gestärkten „neuen Kraft“ in die 
Macht tolerieren zu lassen. 

U naufhaltsam offenbar der 
Verfall der FDP. Was ihr im 
Südwesten geschieht, geschieht 
am grünen Holze. Es bekommt 
dem Schwanz offenbar nicht 
wenn er zu heftig mit dem Hund 
wackelt Diese Erfahrung muß 
der Bonner Koalitionspartner 
Genscher seinen Leuten endlich 
vermitteln. Die traditionellen Par- 
teien insgesamt sind eine Art 
Boatpeople. Auch die Sozialde- 
mokraten dürfen nicht glauben, 
daß sie am Neckar gewinnen, 
wenn sie am Rhein „Haltet den 
Flick“ schreien. Wenn jemand 
drin ist sind sie mit drin. Bestä- 
tigt unter schwierigen Umstanden 
sieht sich Lothar Späth, ein mo- 
dern denkender und effizient ar- 
beitender Ministerpräsident - be- 
stätigt auch in seiner Christlich- 
Demokratischen Partei 


Jaruzelski warnt Gegner in der Partei 

Popieluszko von Entführern in die Weichsel geworfen? / Bonn bleibt bei Genscher-Reise 


DW. Warsehan/Boim 
Angesichts des rach immer nicht 
aufgeklärten Falles Pop ielu sz k o und 
der Ungewißheit, in welchem Maße 
polnische Regierungsstellen in die 
Entführung des Priesters verwickelt 
sind, wird im Westen die Frage nach 
der Opportunität von o ffi zie lle n Be- 
suchen in Warschau diskutiert In 
Bonner Regierungskreisen hieß es 
gestern, B undesaufienminto ter Gen- 
scher (FDP) werde, wie geplant, im 
November an die Weichsel reisen. 
Bonn wolle alle Möglichkeiten wahr- 
nehmen, mit den Regierungen im 
Osten im Gespräch zu bleiben. 

Man vermied es, eine direkte Be- 
wertung der Rolle von General Jaru- 
vorzunehmen. Der SPD-Frak- 


tionsvorsxteende Hans-Jochen Vogel 
hatte, wie vor ihm der griechische 
Regierungschef Papandreou, den Ge- 
neral als „polnischen Patrioten“ be- 
zeichnet 

In dem zum Abschluß seiner Bera- 

Indische Wünsche 
an die Sowjets 

DW.NenDeQn 

Wachsende Spannungen zwischen 
Indien und Pakistan sowie den USA 
bilden den Hintergnind einer Reise 
nach Moskau, die der indische Vertei- 
digungsminister S.B. Chavan heute 
antreten will Dem Vernehmen raeh 
will er über die Lieferung hochmo- 
derner Panzer des Typs T-8Q, ferner 
von Raketen, Kampfoubscbzaubem, 
Radaranlagen und elektronischem 
Gerat für die Luftwaffe verhandeln. 

Die indische Presse berichtet seit 
Wochen über Käm pfe mit pakistani- 
schen Truppen in der umstrittenen 
Region Kaschmir, und Mmfeterpräst- 
rientm Indira Gandhi hat wiederholt 
vor der Möglichkeit «nos pakistani- 
schen Angriffe gewarnt. Pakistan ist 
Eknpfinger einer auf fünf Jahre ver- 
teilten ÜS-Militär- und Wirtschafts- 
hilfe im Wert von 3^5 Milliarden Dol- 
lar (rund 9,6 Milliarden Marie). Es hat 
in den USA 40 moderne Düsenjäger 
des Typs F-10 und eine unbekannte 
Anzahl von Härpoon-Raketen für den 
‘ Einsatz auf See bestellt. 


tungen veröffentlichten Kommuni- 
que verurteilte das polnische Zen- 
tralkomitee die Verschleppung Po- 
pieluszkos, verlangte strenge Bestra- 
fung der Täter sowfe ihrer Helfershel- 
fer und forderte eine Untersuchung 
des Politbüros über die Zustände an 
der Basis. Das Politbüro wurde über- 
dies beauftragt, „alte notwendigen 
Schritte zu unternehmen, um die 
Barschaft des Rechtes zu sichern“. 
Das Kommunique wurde von Beob- 
achtern deshalb als Stärkung der Po- 
sition Jaruzelskis bewertet Mit auf- 
faTiarv^pm Nachdruck hatte Jaruzels- 
ki seinen Kura vor dem ZK verteidigt 
Er warnte vor Nachgiebigkeit ge- 
genüber den Gegnern, die ein Zei- 
chen von Opportunismus und Kapi- 
tulantentum sei, aber auch vor den 
Dogmatikern, denen er „pseudoprin- 
zipieüe Kritik der Parteipolitik“ vor- 
warf. Beobachter vermuten eventuel- 
le Hintermänner der Entführer Po- 
pieluszkos im harten Parteiflügel. 


Widersprüchliche Aussagen über 
den Verbleib der Leiche des vermut- 
lich ermordeten polnischen Priesters 
Jeny Popieluszko haben dessen Ent- 
führer gemach t In einem vom polni- 
schen Innenministerium herausgege- 
benen Kommunique heißt es, einer 
der Verantwortlichen für die Entfüh- 
rung habe gestanden, die Leiche am 
19. Oktober bei Thars in die Weichsel 
geworfen zu haben. Die anderen bei- 
den Tatverdächtigen - alle drei sind 
Angerteilte des bmenministeriums - 
erklärten dagegen, den Toten in ein 
Staubecken etwa 50 Kilometer von 
Thom entfernt geworfen zu haben. 

Bei den Tatverdächtigen handelt es 
sich um Hauptmann Gregor Pio- 
trowski und die beiden Leutnante 
Waldemar CSelewski und Leszek Pe- 
hal a. Piotrowski hat gestanden, den 
Priester umgebracht zu haben. 

Sette 2: Wenn zwei eine Reise tun 
Seite S: Geheimpolizei und Politiker 


Rentenerhöhung 
soll bei 3,5 
Prozent bleiben 

PETER JENTSCH, Bonn 

Die Bundesregierung will zum 2. 
Juli 1985 die Renten um 3,5 Prozent 
erhöhen- Da gleichzeitig der Kran- 
ken Versicherungsbeitrag der Rentner 
um zwei Prozentpunkte steigen soll, 
bleibt den Rentnern nur eine Erhö- 
hung um 1,27 Prozent Das geht aus 
dem Rentenanpassungsgesetz her- 
vor, das heute neben dem Renlen- 
anpassungsbericht im Bundeskabi- 
nett beschlossen werden soll 

Bundesarbeitsminister Norbert 
Blum hat sich damit Bestrebungen 
nach einer stärkeren Rentenerhö- 
hung, die ywtAp anderem Berlins Sozi- 
alsenator Ulf Fink gefordert hatte, wi- 
dersetzt Der Minister begründet sei- 
ne Haltung mit der Finanzlage der 
Rentenversicherung, deren Verbesse- 
rung Vorrang haben müsse vor höhe- 
ren Rentenanpassungen. 

Der Rentenanpassungs bericht geht 
von don bisher auc h d en Etatplanun- 
gen zugrunde liegenden Zahlen aus, 
nach denen die Lohne mit telfr istig 
um jährlich 4,6, die Zahl der Beschäf- 
tigten um 0,7 Prozentsteigen werden. 
Das Buruiesaibeitsmimsterium halt 
diese Z ahlen jedoch für zu hoch und 
bat eine Lohnsteigerung von 3,5, ei- 
nen Zuwachs der Beschäftigtenzahl 
um 0,2 Prozent pro Jahr zugrunde 
gelegt Endgültige Annahmen über 
die mittelfristige Wirtschaftsentwick- 
lung werden erst Mitte November 
nach den neuen Steuerschätzungen 
vorliegen. 

Nach Mitteilung der Bundesversi- 
cherungsanstalt für Angestellte hat 
sich die Schwankungsreserve Ende 
August auf 8,5 Milliarden Mark, das 
sind 1,54 Monatsausgaben, erhöht 


Vorruhestand 
bei den Banken 
ein „Renner“ 

DW. Hamburg 

Bereits im ersten Monat nach In- 
krafttreten der Vorruhestandsrege- 
lung im Bankenbereich haben sich 
rund 4000 Angestellte für eine „vorge- 
zogene freiwillige Pensionierung“ 
entschieden. Damit haben 40 Prozent 
der im ersten Jahr Anspruchsberech- 
tigten von der neuen Regelung Ge- 
brauch gemacht Die DAG, die diese 
Zahlen gestern bekanntgab, hatte die 
Vereinbarung über einen Vorruhe- 
stand gegen den erklärten Wider- 
stand der mitverhandelnden DGB- 
Gewerkschaft HBV abgeschlossen. 

DAG-Verhandlungsführer Gerhard 
Renner wies weiter darauf hin, daß 
die Wiederbesetzungsquote bei rund 
80 Prozent der vorzeitig freigemach- 
ten Arbeitsplätze liege. „Damit er- 
weist sich die Vorruhestandsregelung 
im Bankenbereich als erfolgreiches 
arbeitspolitisches Instrument“, un- 
terstrich der Gewerkschafter. Der Ta- 
rifvertrag sieht eine materielle Aus- 
stattung der Vorrohertandsleistung 
mit 80 beziehungsweise 75 Prozent 
des letzten Bruttomonatseinkom- 
mens vor. Die Beschäftigten können 
ohne Rücksicht auf betriebliche 
„Überforderungsklausein“ je nach 
Dauer ihrer Betriebszugehörigkeit 
ein beziehungsweise zwei Jahre vor 
dem frühesten Zeitpunkt des gesetzli- 
chen Rentenbezuges aus dem Er- 
werbsleben ausscheiden. 

Nach Renners Worten wird das 
Bankgewerbe mit rund 359 000 Be- 
schäftigten bei den Tarifverhandlun- 
gen im kommenden Jahr die „Tarif- 
führerschaft“ im Bundesgebiet ha- 
ben. Der Banken-Gehaltstarifvertrag 
ist zum 28. Februar 1985 kündbar. 


Verschwö 
Sudan vereite 


rung 

reimt 


Militär in Iran stärkt 
Position gegen Eiferer 

in Kohlebehörde ruft Hoffimng auf Ende der Angriffstaktik mit Menschen-Ketten 


DW. Khartum 

Eine von Libyen unterstützte Ver- 
schwörung in Sudan ist nach offizfel- 
len Angaben vereitelt worden. Der 
StaatsrundfUnk meldete gestern, 
„anhlmiche Verschwörer“, die aus 
dem christlichen Süden des Landes 
s tammten und angeblich die islami- 
sche Regierung von Präsident Nu- 
meiri stürzen wollten, seien verhaftet 
worden. 

Die Putschpläne, die vorzeitig auf- 
gedeckt werden konnten, sahen vor, 
daß eine Volkserhebung in Sudan 
provoziert und dann die Regierung 
abgesetzt werden sollte. Anschlie- 
ßend hätten die Verschwörer liby- 
sche und äthiopische Hilfe anfbrdem 
wollen, um angeblich „die Ordnung 
wißderherzusiellen“. Libyen habe die 
„Verräter“ finanziert und verspro- 
chen, ihnen zur Unterstützung des 
Patsches Flugzeuge zu schicken. 

Präsident Numeiri hat in seiner 
I5jähiigen Amtszeit bisher mehr als 
20 angebliche Putschversuche über- 
standen. 


Sprecher zurück 

fu. London 

Der Chef der staatlichen britischen 
Kohlebehörde, McGregor, hat den 
erst vor wenigen Tagen berufenen Mi- 
chael Eaton aufgefbrttert, seine Auf- 
gabe als Sprecher dieser Behörde 
nicht weiter wahrzunehmen. Eaton 
war eingesetzt worden, um das in den 
Verhandlungen mit der Bergleute- 
Gewerkschaft zur Beendigung des 
Kohle-Streiks angeschlagene Tmagp 
der Kohlebehörde aufzupolieren. 

In London heißt es, der Rückpfiff 
Eatons stehe in Zusammenhang mit 
den Enthüllungen über Kontakte zwi- 
schen Arthur Scargill, dem Führer 
dar Bergarbeiter-Gewerkschaft, und 
dem Khadbafi-Regune, die in Groß- 
britannien Empörung ausgelöst ha- 
ben. Offensichtlich geht die Kohlebe- 
hörde davon aus, daß die Bergarbei- 
ter-Gewerkschaft mit der Affäre ihre 
Verhandhingsposition geschwächt 
hat Die Führung der britischen Ge- 
werkschaftsbewegung hat die Kon- 
takte verurteilt. 

Seite 10: Seargüls Kontakte 


itr, Teheran 

Der Wechsel in der iranischen Mili- 
tärführung hat nach Einschätzung in 
diplomatischen Kreisen Teherans jiie 
Position der regulären Streitkräfte 
gegen die revolutionären Eiferer ge- 
stärkt. Das könnte auf ein Ende der 
weltweit verdammten Angriffstaktik 
der Menschen- Wellen hindeuten - 
und damit zugleich auf das Ende der 
Hoffnung auf einen raschen Sieg im 
Krieg gegen Irak. 

Oberst Esmaeel Sohrabi (45), der 
neue Generalstabschef, hat sein takti- 
sches Geschick 1979, kurz nach der 
Revolution, im Kampf gegen die auf- 
ständischen Kurden entwickeln kön- 
nen. Sein Vorgänger, Brigadegeneral 
Kagwnflli Sahir-Nedschad, wurde zu 
pjnptn der beiden Vertreter des Revo- 
lutionsführers Ajatüüah RuhoUah 
Kb/mwiTii im Obersten Verteidi- 
gungsrat ernannt Der andere ist Par- 
lamentspräsident Ali Akbar Hasche- 
mi Rafeand schani. 

Platz zwei im Verteidigungsrat, ei- 
ner Art Kriegskabinett, war drei Jah- 
re lang unbesetzt gewesen - seit der 
damalige V^rteidip^g^niinirter Mu- 


stafa Tschamran an der Südfront im 
Granatwerferfeuer gefallen war. Daß 
der frühere Generalstabschef nun 
nachrückte, läßt darauf schließen, 
daß er der neue Verbindungsmann zu 
den Streitkräften sein und im Zusam- 
menwirken mit Oberst Sohrabi deren 
Einfluß im Verteidigungsrat starken 
soll 

Seine Berufung auf den vakanten 
Ratsposten geschah auf Kosten der 
Revolutionsgarde, einer Miliz, die in 
den vergangenen vier Kriegsjahren 
mit ihren Vorstellungen vtm Angriffs- 
taktik mit dem Oberkommando 
überkreuz gelegen hat Bei der erfolg- 
reichen Offensive im vergangenen 
Februar an der Südfront wurden zwar 
mit der Taktik der Massenangriffe die 
ölreichen Madschnun-Inseln in den 
Sümpfen des Schaft el-Arab erobert, 
doch sei der Blutzoll so hoch gewe- 
sen, daß es die Berufssoldaten ange- 
widert habe, heißt es unter Diploma- 
ten in der iranischen Hauptstadt „Es 
sieht so aus, als habe sich die Armee 
in diesem Punkt durchgesetzt und 
ihre politische Position gestärkt 
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Wenn zwei eine Reise tun 

Von Carl Gustaf Ströhm 

Z wei Spitzenpolitiker der Bundesrepublik haben für den 
November Reisen nach Polen geplant SPD-Fraktionschef 
Vogel will vom 7. bis 10. nach Warschau reisen. Bundesaußen- 
minister Genscher soll ihm am 21. November folgen. 

Nun ist gewiß nichts dagegen zu sagen, daß führende Bon- 
ner Köpfe sich im östlichen Europa umsehen und mit den 
dortigen Machthabern sprechen - auch wenn man den Enthu- 
siasmus, mit dem sich der SPD-Praktionsvorsitzende über den 
„polnischen Patrioten“ Jaruzelski äußert der „das Beste für 
sein Land zu erreichen bestrebt ist“ (so Vogel in einem Zei- 
tungsinterview), eher als sozialdemokratische Naivität und als 
Anbiedem empfinden mag. 

Würde Vogel etwa, wenn er zu Mitterrand nach Paris oder zu 
Reagan in die USA führe, diese beiden als „französische“ oder 
„amerikanische“ Patrioten bezeichnen, die „das Beste für ihr 
Land wollen“? Hier wird eine gewisse Phrasenhafügkeit man- 
cher Politikersprüche offenbar - denn welcher Staatsmann 
will nicht „das Beste“, so, wie er es halt versteht? 

Doch davon abgesehen, tragen Reisen nach Warschau zum 
gegenwärtigen Zeitpunkt ein gewisses Risiko in sich. Da ist 
der Fall Popieluszko, der die Gemüter der Polen bewegt 
Niemand weiß, wie sich die Affäre in den nächsten Wochen 
entwickeln wird. Niemand weiß, was noch aufgeklärt wird und 
was nicht - und zu welchen Reaktionen es in der Bevölkerung 
kommt Kann man gerade im jetzigen Zeitpunkt mit dem 
polnischen Regime so umgehen, als wäre nichts geschehen 
und alles in bester Ordnung? 

Es steht uns nicht zu, die Motive des Generals Jaruzelski zu 
bewerten. Ob er ein Patriot ist können letztlich nicht deutsche 
Sozialdemokraten, sondern nur die Polen selber entscheiden. 
Wohl aber sollten Regierungs- und Oppositionspolitiker der 
Bundesrepublik sich davor hüten, ohne Not in unübersichtli- 
che Situationen zu geraten. Ein Mairn namens Helmut Schmidt 
kam mit einem blauen Auge davon, als er seinerzeit Lobeshym- 
nen auf einen gewissen Edward Gierek anstimmte. Wenn 
Vogel und Genscher klug sind, schieben sie ihre Reise bis zu 
einem günstigeren Zeitpunkt auf. 


Bedarf keiner Darlegung 

Von Enno v. Loewenstem 

D rei Tage lang auf brauner Heid', dann war sie aus, die 
schöne Zeit; in Celle steht ein festes Haus, mit der Blodüe- 
rerei ist’s aus - oder sagen wir: das Urteil des dortigen Oberlan- 
desgerichts hat das Blockieren erheblich riskanter gemacht 
Es traf sieben Bauern aus dem Kreis Lüchow-Dannenberg, 
die drei Tage lang das Arbeits- und Gerätelager einer Celler 
Firma mit Traktoren verstellt hatten, die Probebohrungen im 
Gorlebener Salzstock vornahm. Aber die Begründung der Cel- 
ler Richter, daß jede Begründung überflüssig sei, war so deutr 
lieh wie allgemeinverbindlich: 

„Daß es im demokratischen Staat gegen rechtlich einwand- 
freie Entscheidungen parlamentarisch legitimierter Staatsor- 
gane kein Widerstandsrecht gibt und daß diejenigen, die be- 
stimmte energiewirtschaftliche Entwicklungen als lebensbe- 
drohend empfinden, nicht berechtigt sind, diese Entwicklun- 
gen mit Gewalt zu bekämpfen und damit die staatliche Ord- 
nung anzugreifen, ist selbstverständlich und bedarf keiner 
Darlegung.“ 

Für viele Gerichte ist das leider nicht selbstverständlich. 
Man braucht nur an die Verwaltungsgerichte zu denken die 
immer neue Genehmigungen für „Demonstrationen“ gewäh- 
ren auch wenn es regelmäßig zu Blockaden und schlimmeren 
Gewalttätigkeiten kommt Oder an jene Amtsrichter, die Blok- 
kierer freisprechen weil angeblich deren Demonstrationsrecht 
vorgeht. 

Das Recht zu demonstrieren bleibt jedem Unzufriedenem 
in vollem Umfang unbenommen Demonstrieren heißt, daß er 
seine Meinung zeigen kann, einzeln oder haufenweise. Die 
Nötigung dagegen geht über das bloße Bekunden einer Mei- 
nung hinaus; sie dient dem Zweck, den anderen Andersden- 
kenden einzuschüchtem oder gar konkret zu behindern. Hät- 
ten unsere Gerichte sich immer und überall so klar zum 
Rechtsstaat bekannt gegen den es kein Widerstandsrecht gibt 
und gegen den es keinen gewalttätigen Kampf geben kann so 
wäre uns manch heißer Herbst und manche Frage nach der 
Gegenwärtigkeit Weimars erspart geblieben 


Ein Präsident hungert 

Von Günter Friedländer 

B olivien hat im Verlauf der 159 Jahre seiner Unabhängigkeit 
den traurigen Ruhm erworben jede Schwierigkeit einer 
Regierung mit einem Staatsstreich zu beenden Dem vom 
Unglück verfolgten Heman Siles Zuazo ist dieser Ausweg 
verwehrt. Niemand ist bereit seiner Regierung den Gnaden- 
stoß zu versetzen Vielleicht deshalb beschloß er, mit einem 
Hungerstreik, einer Art Attentat auf das eigene Leben einen 
Staatsstreich gegen sich selbst zu unternehmen statt zurück- 
zutreten 

Es gibt genug Gründe für den Rücktritt: die Auflösung 
seiner Regierungskoalition der völlige wirtschaftliche Zusam- 
menbruch des Landes, das Auseinanderbrechen aller sozialen 
Strukturen. Die Lage komplizierte sich noch, als das Paria* 
ment Siles beschuldigte, aus persönlichen Gründen die Unter- 
suchung des Rauschgifthandels zu verhindern. 

Das wurde freilich in so vager Form gesagt, daß niemand 
weiß, ob man ihm vorwirft, selbst am Rauschgifthandel betei- 
ligt zu sein. Wer Siles’ politische Laufbahn während mehr als 
dreißig Jahren verfolgt hat, wird das nicht glauben können. Er 
galt nie als ein korrupter Politiker. 

Der Hungerstreik hat Siles nicht geholfen. Man sieht ihn als 
ein billiges Manöver, eine neue Frist für seine Regierung zu 
erhandeln. Boliviens Bischofskonferenz tadelt das Attentat 
gegen das eigene Leben als unstatthaft Die Presse beschuldigt 
Siles, Bolivien im Ausland lächerlich zu machen. 

„El Diario“, die älteste Zeitung in La Paz, schreibt: „Der 
Hungerstreik wird das bolivianische Volk kaum überzeugen.“ 
Und die populäre katholische Zeitung „Presencia“ meint: „Die 
Absicht mag gesund sein .... aber (der Hungerstreik) hat in 
unserem Land jede Glaubwürdigkeit verloren.“ 

Immerhin fordert die Presse von den Anklägern des Präsi- 
denten, ihre Vorwürfe klar zu formulieren und mit Beweisen 
zu erhärten. Und imm erhin hat Siles' Theatralik ein unerwarte- 
tes positives Ergebnis erbracht: Die öffentliche Meinung er- 
wartet den Rücktritt des Präsidenten als Teil eines demokrati- 
schen Prozesses, den das Land nicht aufgeben wilL 
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Spanisches Dilemma 


Von Rolf Gortz 


E in Wesenszug des Spaniers ist 
sein Bang mm Anarchismus. 
Und weü er das weiß, laßt sich der 
Bürger dieses Landes, einem wei- 
sen Rat des SaTwim Pausa folgend, 
auf die Dauer nur von sehr energi- 
schen Menschen regieren. Die 
Nichtachtung dieser Regel - oder 
das Unvermögen, ihr zu genügen - 
brach denn auch dem ersten Mini- 
sterpräsidenten der jungen Demo- 
kratie, Adolfe Suarez, das politi- 
sche Genick. 

In dem Augenblick, in dem Sua- 
rez nach langer Agonie die Annähe- 
rung an die Sozialisten erkennen 
ließ — in diesem Ang ^ Mirfc hatt«» 
er das Vertrauen seiner Anhänger 
verloren. Ganz instinktiv wandten 
diese sich dem Stärkeren zu. So 
wählte die Hälfte der Spanier im 
Oktober 1982 Felipe Gonzalez. 
Aber nur ihn, den Che£ nicht sei pg 
Partei, die Sozialistische Arbeiter- 
partei Spaniens. 

In seinem j üngs ten Bericht ZUT 
L^ge der Nation, mehr aber noch in 
den drei Tagen der darauffolgen- 
den Debatte ließ Gonzalez erken- 
nen, daß er sich der Risiken dieses 
Wahlerverhaltens durchaus be- 
wußt ist Denn nicht die wachsen- 
de Unzufriedenheit der Beamten 
und Staatsangestellten muß er be- 
fürchten. Auch der Versuch, die 
Macht in der Justiz, im Schulwesen 
und auf den Universitäten zu über- 
nehmen, ist nicht das, was ihm zum 
Nachteil ausschlägt- obwohl er bei 
den Studenten zusehend unbelieb- 
ter wird. Sein Hauptproblem ist die 
Wirtschaft. 

Der Sozialist schwieg also vor 
dem Pariament; es sprach der Ma- 
cher, der ebensogut der Chef eiper 
anderen Partei sein könnte. 
Schließlich unterscheidet sich die 
Wirtschaftspolitik in ihrer monetä- 
ren Zielsetzung in nichts von der 
einer konservativen Partei „Ich ha- 
be geint“, sagte der Ministerpräsi- 
dent schlicht zu dem Vorwurf, daß 
er im Wahlkampf 800 000 neue Ar- 
beitsplätze versprochen hatte, an 
der Regierung a her nicht verhin- 
dern konnte, daß die Arbeitslosen- 
zahl weiter anstieg. Gonzalez erin- 
nerte statt dessen an den Konjunk- 
turzyklus, dessen Aufwärtstrend 
man behutsam fördern, nicht aber 
durch staatliche Willkür stören 
darf: die offene Anerkennung 
marktwirtschaftlicher Gesetze. Da 
hat er gelernt, wie Mitterrand in 
Frankreich gelernt hat 
Und das NATO-Referendum - 


als linker Wahlkämpfer hatte Gon- 
zalez versprochen, es zu veranstal- 
ten. Praktisch plädierte er für den 
Wiedeiaustritt aus der Atlantischen 
Gemeinschaft, der die bürgerliche 
Regierung im Sommer 1982 gerade 
beigetreten war. Die Einsicht des 
Staatsmannes in der Verantwor- 
tung aber bewog ihn seither, die 
Mitgliedschaft in der NATO eher zu 
festigen - wenn auch mit dem vor- 
rangigen Ziel der Eingliederung in 
die EG. Aber nun sprachen sich 
gerade mehr als die Hälfte der Spa- 
nier in einer Umfrage gegen den 
Eintritt aus; nur ein knappes Fünf- 
tel war dafür. Dabei spielt vor allem 
die Agitation des spanischen Fern- 
sehens eine Rolle. Dort gibt eine 
kompromißlose Anti-NATO- 
Fronde den Ton an. 


Regierung distanzieren könnten, 
die doch der ihren in vielen Punk- 
ten glich. Jp'tzt ab er -das ergab dfe 
Debatte über den Bericht zur Lage 
- zeigte die Opposition ihre Alter- 
native: wenn schon eine konserva- 
tiv-fortschrittliche P olitik, dann 
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Finit» „Ele fantengm be“ nannte 
Oppositionsführer Prags Iribame 
die Falle, die sich die sozialistische 
Regierungspartei selber stellte und 
aus der sie sich jetzt - mit Hilfe des 
Konsensus der bürgerlichen Par- 
teien - zu befreien sucht Denn *»»f 
den wichtigsten Gebieten ihrer Po- 
litik müssen die Sozialisten ihrer 
eigenen bisherigen Zielse tzung ab- 
schwören und den Weg ihrer kon- 
servativen Gegner gehen, wenn sie 
an der Macht bleiben wollen. Das 
betrifft die Wirtschaftspolitik eben- 
so wie die Außenpolitik 


Von dieser Warte aus konnte Fra- 
ga Triharpe mit Hilfe von ZaKton 
der OECD nachweisen, daß es den 
Spaniern unter der derzeitigen Re- 
gierung «»hterfiter gehl als vorher. 
Tatsächlich führten die wenigen 
sozialistischen Ansätze, wie in der 
Justizreform, zu katastrophalen 
Mißerfolgen. Spanien steht an der 
Spitze der europäischen Liste be- 
waffneter Banküberfälle. Die zu- 
nehmende Unsicherheit auf den 
Straßen läßt viele Bürger am der- 
zeitigen System zweifeln. Audi in 
der Drogenszene emrieht e Spanien 
mit Gewaltverbrechen und Selbst- 
morden inzwischen Spitzenzahlen. 


In eben dieser Elefantengrube 
aber saßen bisher auch Fraga Iri- 
bame und seine Volksallianz, die 
zwei Jahre hindurch nicht recht 
wußte, wie sie sich von der pragma- 
tischen Politik der sozialistischen 



Es nutzt Fragas Partei freilich 
nicht viel Zwar kann sich zwi- 
schen dar oppositiondien Volksal- 
lianz (gemäßigt rechts) und der re- 
gierenden Sozialistischen Partei 
(gemäßigt links) das Zentrum, vor 
allem der mit so viel Vorschußlor- 
beeren bedachte Chef einer künfti- 
gen Refonnistenpartei, Miguel Ro- 
ca, nicht profilieren. Der Katalane 
blieb als Sprecher dieser neuen Be- 
wegung im Abstrakten hängen. 
Auch beim von den Sozialisten als 
künftiger Koalitionspartner hoch- 
gejubelten Adolfe Suarez ist trotz 
freundlicher Umfrageergebnisse 
kein Comeback erkennbar; noch 
immer sitzt er mit seinem Schwa- 
ger als Zwei-Mann-Partei im Parla- 
ment 


Von der Alftagsnüchtemhelt ein- 
geholt: Gonzalez foto: dpa 


Dennoch können die Verluste 
der Sozialisten nicht einfach der 
Volksallianz giftgeschrieben wer- 
den. Die Anzeichen wachsender 
Unzufriedenheit allen Parteien ge- 
genüber mehren rieh. Die soeben 
erfolgte Gründung einer Partei die 
sieh auf den nationalen Sozialis- 
mus des Falange-Gründers Jos6 
Antonio Primo de Rivera besinnt, 
muß als ernstes Symptom gewertet 
werden. Hier äußere riefe keine 
Putschisten, Fasdüsten oder Fran- 
quisten - diese Erklärung wäre zu 
billig. Hier manifes tiert $ieh die 
Enttäuschung über das Risiko des 
neuen Bundesstaates mit seinen 
separatistischen Gefahren. 


IM GESPRÄCH Die Kamilarows 


Den Käfig verlassen 


%en\ 


Von Ladislaus Hoiy 


W arum disridieren in Sowjeteu- 
ropa sogar Günstlinge und 
Stars des R egi m e ^ da mit Auszeich- 
nungen und Vergünstigungen über- 
häuft werden? 

Professor Emil Kmmkrow (58) und 
seine Ehefrau, die Sowjdxussm Dina 
Schnridermann, sind Bulgariens be- 
rühmteste Vsoimvirtuosen. Sein 
gfiiKtfer hatte bisher mehr Privile- 
gien als sie. Dennoch ersuchten sie 
um politisches Asyl in Schweden. 

Kamüärow graduierte 1949 am 
Staatlichen Konservatorium von So- 
fia. 1855 erwarb er seinen Doktortitd 
am Leningrads Konservatorium, wo 
er sofort als Lehrkraft engagiert wur- 
de. Das bul garische Staatliche Kon- 
servatorium bot ihm 1963 eine Profes- 
sur an. Bereits 2952 gewann er in Ost- 
Beriin den zweiten Preis als Violinist 
anläßlich der Jugendfestspsäe. Den 
ersten Preis gewann ebenda seine 
spätere Ehefrau. Dann fügten weite- 
re Preise im Sowjetbereich. Im We- 
sten ist man 1982 auf Kannhtzow in 
Genna aufme rk sam geworden, als ö* 
den eisten Preis der Paganini-Kon- 
kurrenz bekam. Dafür bedachte Bul- 
garien ihn 1962 mit dem „Dimitroff- 
Preis“, im folgenden Jahr mit dem 
Xitel „Verdienter Künstler*, schließ- 
lich im Jahre 1978 ist er „Volkskunst- 
ter“ geworden. 
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Wem Störs um Asyl bitte«: Di* fa. 
mikwowi FOTO-.DAHMSB» 


terricht; indessen bereiste sefiieftnu 
viele Länder als Solistin des Bulgari- 
schen Kanuaerorchesös*- - 


Kamilarow Hieb ein bescheidener 
Künstler und Musik Wirer. Et küm- 
merte gfeh herzlich wenig um die Po- 
litik, obwohl er in die KP etablt- 
eher, um Ruhe zu haben. Er kaufte 
keine sozialistische oder kapitalisti- 
sche Musik, sondern nur gute und 
schlechte Musik. In einem Interview 
kritisierte er sogar indirekt manche 
Parteigrößen. 




Dina stammt aus 

Odessa. Sie begann mit den Studien 
in Leningrad. In Moskau wurde Da- 
vid Oistrach auf sie aufinerks&m und 
übernahm ihre. Ausbildung. Durch 
Eheschließung Bulgarin geworden, 
bekam rie auch in der neuen Heimat 


eme. 

Dimitroff-Prm 1964; Verdiente 
Künstlerin 1965 und VoDcskünsttesm 
1980. In Genf holte rie den ersten 
Preis im Jahre 1960. In Belgien ge- 
wann Sie 1969 AfTiP n nMmwfaiTl » mft 
ihrem GrigenspieL 

Das Ehepaar begründete das Bul- 
garische Kammcrorthester 1964, mit 

Hom As aahlw nfhff Arari»rn^ gft«hipirifr 

absolviert hat. So kamen die Kamila- 
rows 1968 zum eisten Male nach 
Schweden. Sie haben dieses Land so^ 
fort als zweite Heimat iss Beiz ge- 
schlossen. Profe sso r Kamilarow trat 
als Solist mit mehreren schwedischen 
Orchestern auf und erteilte auch Un- 


Ffir bulgarische VeridüBriSW ge- 
nossen die Kamüarows Ungewöhn- 
lich viel Freiheit. Sfr kremten reisen, 
wann und wohin sie wußten; nach 
Beheben im Ausland, vor äflem im 
griwhttm Schweden, ve rw e fl ea und 
viel verdienen. Dahtf war fee Bewer- 
bung um Asyl m Schweden eine Sen- 
sation. Kamilarow gab zu, daß sie m 
Sowjeteurope die beste Ausbfkfung 
und zahhödbe Privflegien gehabt ha- 
ben. Dennoch: „Wir befanden na in 
einem Käfig. Und ein Käfig ist ein 
Käfig, wenn er auch vergoldet M. Wir 
woBen als freie Muriher leben und 
arbeiten.” 




Nach eigener Darstellung werden 
rie materiell bescheiden«- versorgt 
sein als in Bulgarien. Dort waren rie 
„Stars", „die jedermann kannte. In 
Schweden werden sie hingegen für 
die meisten Leute „Haß Ausländer 
sein, die wissen, 'wie man die Geige 
spiett-..-: • • 


Et'll 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 




BADISCHE ZEITUNG 


Me 

„CPP-OflkMhn-. 


Politiker aller Parteien haben es 
schon imma als besonders klug emp- 
fanden, schwere Vorwürfe an ihre 
Adresse mit dem Gegenvorwurf zu 
kontern, hier werde eine Kampagne 
gestaltet Meist ist der Verantwortli- 
che für derartiges Tun dann die jewei- 
lige Opposition oder die Presse. Nach 
dem Rücktritt Rainer Bar zeis hat die 
Unio n s fö l mm g jetzt wieder diese Pfe- 
role ausgegeben. Quintessenz: Die 
Kampagne ziele „auf die Zerstörung 
unserer Demokratie“. Das ist ein 
schweres Geschütz, ein Geschütz je- 
doch, das vermutlich keinen Treffer 
landen wird. 


war „Flicks Marm* in der SPD Gün- 
ter Markscheffel gew e s e n , an Ver- 
trauter Brandts und vormaliger per- 
sönlicher Referent des Bundesprit i- 
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<Wwi Gustav WwiMgawft So fa* ./ 
grenzt die Mogfichkraten Maricwhrf - 


feis gewesen sein mögen, auf die 
SPtVFDP-Bun d esregiBung zugun- 
sten des Hausen Fticfc einzuwatei - 
seine Spur führt jedenfalls nfthg an 
das Thema des Untereachungian*- 
sebusses und des Prooefia^sgeflroOtr 
to Graf Lambsdorff heran ala die Af . 
faxe Barrel 


BRAUNSCHWEIGER 

ZEITUNG. 


SöddeutscJicZziningr 


Sie 

FBok-AasKtaB; 


Wenn Brandt in Anspruch nimmt, 
der Vermerk „wg.“ in den sogenann- 
ten Diehl-Listen könne auch „gegen“ 
beißen, muß das auch für andere Ein- 
tragungen gehen, solange für sie kei- 
ne zusätzlichen Beweise hergebracht 
weiden können. Das gleiche gilt für 
Brandts B em er k u n g, es müsse riefe 
bei Notizen des Rick-Managers Eber- 
hard von Brauchitsch, die Ihn in Zu- 
sammenhang mit dem Steuerge- 
schenk für den Konzern brachten, um 
„Wichtigtuerei 1 * handeln. I mm erhin 


ata 

ttfwwvtmks 

Exkanzler Helmut Schmidt reist 
durch die yeremigten Staaten und 
halt den Amerikanern laMfafapofr 
tische GudinenpredigteSL Statt des- 
sen sollte er eigentlich ki der Beinut 
Flagge und Charakter zeigen tnatse- 
ner eigenen Partei ein Warnlicht 
stecken, ehe . diese ins verfefcß- 
gungspohtische Aosabdrifbet Natur- 
lieh ist eine Opposition rächt ver- w- 
pflichtet, sich aufd^R^ferttegshz^ 
zu bewegen. Wenn rieaber des, was 
vor kurzem noch ihre eigene Regie- 
rungspohtik war, verleugnet, dann 
man sich ob ihre damaligen Be- 
kenntnisse zu einer ftinktionirreaden 
Verteidigung Unwahrtjaftig waren 
oder ob ihre jetzigen Vet&tttfrmux 
gen un verant wortlich orafaSen, sä 
rie keine Verantwortung zu tragen 
hat. • '- 


•• 

Mubaraks großer Plan: Eine Änderung der Resolution 242 

Die Europäer sollen ihm und König Hussein den Weg bereiten / Von Jürgen Liminski 


W ir sind keine Araber, wir sind 
Ägypter“, meint die Dame 
aus dem mittleren Management ei- 
nes großen Betriebs in Kairo 
selbstbewußt Sie heißt Ola und 
findet die Anschlußfiagenicht un- 
gehörig. Mit einem Charme, der 
auch durch das dichte Make-up 
dringt antwortet sie: „Nein, ich bin 
keine koptische Christin, ich bin 
Mohammedanerin.“ 

Zu der Bemerkung Lord Cro- 
mers, vormals Vizekönig von 
Ägypten, der Islam „behindert die 
Entwicklung des logischen Den- 
kens“, sagt sie: „Das mögen die 
Europäer selber beurteilen“ - und 
trifft damit zi emli ch genau den Na- 
gel auf den Kopf; an dem die heuti- 
ge ägyptische Außen- und Nahost- 
politik hängt Denn mit dem Urteil 
der Europäer steht und fallt Kairos 

noch unvollendete Initiative zur 
T Äsung des Nahost-Konflikts. 
Präsident Mubarak, der heute in 

Bonn mit größerem Gefolge ein- 

trifft, kommt nicht nur wegen deut- 
scher Kernkraftwerke und Wirt- 
schaftsstärke. Im Nebel der Andeu- 


tungen westlicher Diplomaten las- 
sen sich skizzenhafte Konturen sei- 
ner Plane ausmachen. Da ist zu- 
nächst die für Mubarak erfreuliche 
Erkenntnis, daß ohne Ägypten, 
aber auch ohne die USA eine neue 

Initiative nicht möglich ist Sodann 

glaubt Kairo, daß das Problem 
PLO heißt, ohne zwischen Palästi- 

nensern und Terroristen zu unter- 
scheiden. Und: daß der kürzeste 
Weg zu einer großen Lösung durch 
Europa führt 

Hier setzt Mubarak an. Frank- 
reich, das an eigenen Plänen im- 
mer Gefallen findet, zieht mit Für 
den französischen Außenminister 

Cheysson ist die PLO „notwendig“ 

und sollte am Verhandlungstisch 

sitzen. Deshalb versuchen Ägypter 

und Franzosen, zunächst erst ein- 

mal die Resolution 242 (betreffend 
die Forderung nach Abzug der Is- 

raelis aus den 1967 besetzten Ge- 
bieten) des UN-Sicherheitsrats im 
Absatz 2 b dahingehend zu ändere, 
daß die PLO namentlich erwähnt 
wird. Territorial- und Siedlungsfra- 
gen würden sich dann ganz natur- 


Iich anschließen. Eine gemeinsame 
Haltung der Europäer soll Wa- 
shington überzeugen. Zufällig trifft 
es sich, daß Mitterrand einen Tag 
vor Mubarak in Bonn mit dem 
Bundeskanzler spricht und eventu- 
ell die Gespräche Mubaraks vorbe- 
reitet Mubaraks Visite in Bonn 
kommt daher einige Bedeutung zu. 
Die pro-arabischen Briten und Ita- 
liener sind für pro-palästinensische 
Initiative immer zu habet 
Auch in Bonn gibt es Überlegun- 
gen zu einer Änderung von 242. 
Schließlich kostet das nur politi- 

sche Energie, kein Geld. Im Gegen- 
teil Es kann sogar etwas auf den 
arabischen Finanz- und Waffen- 
märkten herausspringen. Gelingt 
der Coup, darf sich Mubarak nicht 
nur als Führer der arabischen Sa- 
che feiere lassen, die in Nahost 
gern mit der palagtTnpngignhgn 
gleichgesetzt wird, sondern auch 
als Führungsgestalt unter den neu- 
tralen und blockfreien Ländern. 
Denn die palästinensische Frage 
hat in diesem Kreis dank der west- 
lichem Medien einen unverhältnis- 


mäßig hohen SteDenwertSchlagt 
der Anderungsplan für 242 aller- 
dings fehl, wird sich derffindmek 
verfestigen, als könne jetzt nur 
noch auf einer internationalen 
Konferenz in Genf unter Beteili- 
gung der Sowjets eine Lösung ge- 
funden werden. Das gibt dem 
ägyptischen Bemühen das Flair - 
des kleineren Übels, mithin mehr 

Schubkraft. Nur, der ägyptisch-jor- 

danische Plan (Amman frlft sieb im 
Hintergrund, spielt aber eine 
Schlüssdrolle) hat mehrere Haken. 

In Europa und in Kairo erhofft 

man sich von einem Labour-Pre- 

mierln Israel mehr Knmp mmffth* . 

reitschaft. Daß Israel sich aber aus 

allen im Verteidigungskrieg 1967 

unter Labour-Fühiung 
Gebieten airückzfeht, ist' so un- 
wahrscheinlich wie die Anerken- 
nung Israels durch die PLO. Der 
zweite Haken ist die PLO selbes^ - 
Arafat verfügt zwar noch über sei- 
ne ganze Düsenmaschine, aber nur 
noch über die halbe PLO. Die ande- 
re Hälfte hat sich in Damaskus ein- . 
gemietet Auch wenn es Mxttenaod 


gelingt, bei seinem Syriferäesuch 
im November die syrische FBfenmg 
wenigstens zu zustoaewten 
Schweigen zu übenäfik^t da* 
Repräsentationsproblem fßr die 
Palästinenser naht aus der Wett. 

Spätestens dann muß der jontani-. 

sehe König Hussein in Aktion tre- _ 
ten. wenn der IfebsqfcPlBa rächt 
vom schwarzen Ledh' denwfeostit 
eben Geschichte du&e»# wer- 
den soIL 

Mubarak und König lüstete «fr 
zen ihre Hoffiuzgen a 

paer, ®e wiederum , 

emraalvcsiden Ftessefeätt 

entbunden, 

Spitze des Gefcftzugs m J 
men. Die Chancen _ 

zu fimfidg. Demi däM 

in Kairo ist eisotttthäti 
einen 
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Wenn die Geheimpolizei den 
Politikern ins Ruder greift 






me sicher bann sich ein 
kommonistisches Regime seines 
eigenen Sicherheitsapparates 
sein? Der Fall Popteluszko in 
Polen hat wieder eine Frage 

aufgeworfen, für die es im Osten 
i schon oft Anlässe gab. 

Von CARL G. STRÖHM 

I n den Geheimpolizeien aller Zei- 
ten und Systeme gab es immer 
wieder Tendenzen einer gewissen 
Verselbständigung gegenüber den 
politischen InstanTpry ^r?d Auftragge- 
bern. Im Kommunismus, wo es eine 
öffentliche Kontrolle des Geheim- 
apparates noch weniger geben kann 
als eine parlamentarische Kontrolle 
der Regierung, gab es bereits in der 
Vergangenheit mehrfach Versuche 
der Geheimpolizei, Politik auf eigene 
Faust zu machen. 

In der sowjetischen Geschichte 
braucht man gar nicht weit zurückzu- 
sehen. Die Machtübernahme des 
KGB-Chefs Andropow, der als erster 
Geheimpolizeichef in der Geschichte 
des Sowjetstaates zum Generalsekre- 
tär der Partei und aim S taats chef 
wurde, war auf ihre Weise glpich falls 
ein Beweis für die Macht des gehei- 
men Apparates. Allerdings - in frühe- 
ren Jahren endeten viele sowjetische 
Geheimdienstchefs als Häftlinge und 
zum Tode Verurteilte hinter den glei- 
chen Mauern, hinter denen sie zuvor 
.Regimefeinde“ eingesperrt und um- 
gebracht hatten. 

Der Chef der sowjetischen GPU 
(Vorläufer des heutigen KGB), Hein- 
rich Jagoda, wurde unter Stalin hin- 
gerichtet Sein Nachfolger Jeschow 
wurde verhaftet und „liquidiert“, 
nachdem er zuvor seinerseits Hun- 
derttausende in die Lager oder gleich 
% ins Jenseits befördert hatte. Nach 
Stalins Tod 1953 wurde der damalige 
sowjetische Sicherheitschef Berija 
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durch eine Koalition von Militärs und 
Parteifunktionären seines Postens 
enthoben und sofort erschossen - an- 
geblich, weil er, der mächtigste Poli- 
zeichef des sowjetischen Imperiums, 
seit Jahrzehnten ein englischer Spion 
gewesen war. In Wirklichkeit fürchte- 
ten die Parteifunktionäre, der Polizei- 
chef werde den Terrorapparat, den er 
bereits zu Stalins Lebzeiten komman- 
dierte, eines Tages gegen sie selber 
richten. 

Die Begründung, welche die 
„Prawda“ vom 10. Juli 1953 gegen 
Berfja vorbrachte, erinnert in gewis- 
ser Weise an die jetzigen Erklärun- 
gen, die das Jaruzelski-Regime ge- 
genüber dem eigenen Sicberheits- 
apparat ins Feld führt Da war in der 
„Prawda“ von „kriminellen Machen- 
schaften“ im Polizeiapparat und in 
der sowjetischen Staatssicherheit die 
Rede. Da hieß es, Berija und damit 
Teile des Sicherheitsa pparates hätten 
ihre Aktivitäten „gegen die Partei 
und den Staat“ gerichtet ja sie hätten 
den Sicherheitsapparat - sprich: die 
Geheimpolizei - über die Partei und 
über den Staat gestellt 

Manches deutet daraufhin, daß der 
Aufstand vom 17. Juni 1953 in Ost- 
Berlin von Teüen des sowjetischen 
Geheimdienstes zumindest provo- 
ziert worden war- wenn er auch dann 
bald außer Kontrolle geriet Intrigen 
des Geheimdienstes gab es auch in 
Polen: 1968 provozierte die Polizei ei- 
ne antiinteflektuelle und antisemiti- 
sche „Reaktion“. Bei den Unruhen 
der Ostseeküste 1970 gingen Sicher- 
heitskräfte mit solcher Brutalität ge- 
gen die demonstrierenden Arbeiter 
vor, daß es aussehen konnte, als hät- 
ten sie es auf den Sturz und die Kom- 

promittierung des damalig en Partei- 
chefs Gomulka abgesehen. 

Der klassische Fall eines Konflik- 
tes zwischen einer kommunistischen 


Geheimpolizei und einer kommuni- 
stischen Partei- und Staatsführung 
trug sich 1966 in Jugoslawien zu. Dort 
wurde der Tito-Vertraute und Polizei- 
chef Aleksander Rankovic überführt, 

nicht nur in den Wohnungen seiner 
Genossen aus der obersten Parteifüh- 
rung, sondern sogar in Titos Schlaf- 
zimmer Mikrophone installiert zu ha- 
ben. Das ZW war klar: Rankovic 
wollte für den Fall des Ablebens von 
Tito der erste sein, der davon Kennt- 
nis erhielt JSr hätte dann zu einer Zeit 
politisch handeln können, da seine 
Rivalen noch ahnungslos waren. 
Rankovic wurde abgesetzt und ver- 
schwand als Pensionist in der Ver- 
senkung. 

Der jugoslawische Geheimpolizei- 
apparat machte schwere Erschütte- 
rungen durch. Damals brach «ti gan- 
zes Überwachungssystem zusam- 
men, In Kroatien schrieben kommu- 
nistische Zeitungen offen, man habe 
Dossiers und Karteien entdeckt, in 
denen faktisch jeder erwachsene Bür- 
ger des Landes registriert und poli- 
tisch qualifiziert worden sei Es dau- 
erte Jahre, bis sich der jugoslawische 
Polizeiapparat von diesem Schlag er- 
holte. Die Liberalisierung in Kroatien 
und dann in Serbien am Ende der 
sechziger und zu Beginn der siebziger 
Jahre- sie wurde von Tito allerdings 
nach kurzer Dauer radikal rückgän- 
gig gemacht - dürfte zu einem guten 
Teil auf das politische Scheitern des 
Aleksander Rankovic zurückzufuh- 


In all diesen Fällen ging es aber 
nicht um abstrakte Gerechtigkeit 
oder gar um die Menschenwürde. Es 
ging um Machtfragen. Nicht, daß der 
Geheimpolizeichef Mikrophone in- 
stallierte, wurde ihm zum Verhäng- 
nis, sondern daß er seine eigenen Auf- 
traggeber überwachen wollte. Meist 
führten auch Zufälle zur Aufdeckung 



Das Gäbet als Protest: Gläubige In der Kirche des wahndwlnnch 
ermordeten Priesters Popiehtszko, St Stanislaw Kostka ln Warschau 
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solcher Machenschaften. Chruscht- 
schow etwa ließ Berija verhaften, weil 
er und die anderen sowjetischen Par- 
teiführer Angst hatten, Berija werde 
rias gleiche mit ihnen tun, wenn man 
ihm nicht zuvorkomme. 

Immer mußten aber die kommuni- 
stischen Führer, welche gegen ihre 
eigenen Sicherheitsapparate vorgin- 
gen, dabei eine Quadratur des Kreises 
vollbringen. Sie mußten einerseits 
der Geheimpolizei die Zähne ziehen, 
aber gleichzeitig dafür sorgen, daß 
der „Biß“ gegen die sogenannten 
Konterrevolutionäre und Staatsfein- 
de nicht nachließ. 

Folglich gingen die Kampagne und 
auch die Aufklärung der Öffentlich- 
keit nur bis zu einem gewissen Punkt 
- bis nämlich die „feindliche Clique“ 
ausgeschaltet war. Dann setzte man 
seine eigenen Anhänger an die 


Schaltstellen. Die Existenz des Poli- 
zeistaates an sich wurde nicht in Fra- 
ge gestellt 

Auch im Fall Popieluszko ist bis 
heute nicht klar, wer hinter der Affäre 
steht Wäre es nämlich dem Ehhrer 
des verschwundenen Geistlichen 
nicht gelungen, aus dem Entfuh- 
rungsauto zu flüchten - er ließ sich, 
da er nebenbei als „Stuntman“ arbei- 
tet aus dem fahrenden Auto fallen 
so hatte es nie eine Spur gegeben. 
Popieluszko wäre samt Chauffeur 
vom Erdboden verschwunden und 
niemand hätte je etwas von einer Ge- 
heimpolizei-Affäre in diesem Zusam- 
menhang gehört 

Ebenso wie im Falle der Papst- At- 
tentäter führte also auch hier eine 
kleine Panne der Organisatoren zu 
sehr großen Wirkungen. 


Jugend zwischen Ablehnung und Mißtrauen 

* m . II a . V..1" VT. AA T_l ■ - »Ua Im Jm iKliTr TVilriwiU ll 


Die Jagend der achtziger Jahre 
scheint zum ersten Mai wieder - 
seit langem— nicht mir einen 
familiären, sondern auch einen 
grundsätzlichen politischen 
Konflikt mit den Erwachsenen 
anszu tragen. Das Wort vom 
„Generationenkonflikt“ ist 
immer schnell bei der Hand - 
aber ist es ein solcher? 

-Von PETER PHHJPPS 

I st „Jugend“ eine Erfindung der 
Neuzeit ein Produkt der Indu- 
strialisierung, vorgedacht von 
Rousseau, daß der Heranwachsende 
Zukunftsentwürfe erproben müsse, 
um von der Plattform des Erprobten 
aus dann in die Gesellschaft eintreten 
zu können? Oder ist es eine „Experi- 
mentierphase, die nur nicht jede Ge- 
sellschaft kennt beziehungsweise 
sich leisten kann“? Schon an diesem 
Punkt scheiden sich die Geister, be- 
gannen die Diskussionen des dies- 
jährigen „Forum Fhilippinum“ dies 
Marburger Universitätsvereins. 

Für Friedrich Tenbruck, Ordina- 
rius aus Tübingen, lautet die Ant- 
wort: Die Auffassung, daß Jugend ein 
„natürlicher Lebensabschnitt“ sei, sei 
eine „ebenso populäre wie falsche“ 
Meinung, „herabgesunkenes und 
überständiges Kulturgut des vorigen 
Jahrhunderts“. Damals habe man mit 
einer „Psychologie des Lebensalters“ 
zu erklären versucht daß dem Ju- 


gendalter „die Aufgabe der persönli- 
chen Reifung und Bildung für das 
erwachsene Dasein“ zufeile. 

Wulf Schiefenhövel, Forscher am 
Max-Planck-lnstitut in Seewiesen 
und mit fünfjährigen Erfahrungen ei- 
nes ethologischen Forschungs- 
projekts aus Papua-Neuguinea zu- 
rück, widersprach und bezeic hn et^ 
Jugend als „ein Gefühl und eine Be- 
findlichkeit im zentralen Nerven- 
system der Betroffenen“. Es sei kein 
Zustand, der deshalb existiere, „weil 
sich einige Wissenschaftler kluge Ge- 
danken gemacht haben“. Es gebe ja 
in allen Kulturen „Flegeljahre und 
Einführungsriten“. Sind Wilhelm 
Meisters Lehrjahre, der „Sturm und 
Drang“ also nur eine Erfindung hoch- 
entwickelter Gesellschaften oder ein 
natürliches Phänomen? 

Jugend und Gesellschaft - Reali- 
tätsbewältigung, Krisen und Auswe- 
ge lautete das Thema des Forums, 
denn - so formulierte es der Vorsit- 
zende des Universitatsvereins, 
Hoechst-Manager Hansgeorg Gareis - 
der akute „Mangel an Konsens zwi- 
schen Jungen und Alten ist in keinem 
Land so groß wie in unserem“. Die in 
Marburg versammelten Wissen- 
schaftler versuchten, innerhalb von 
drei Tagen den verschiedenen Aspek- 
ten auf die Spur zu kommen, „wie ein 
solches Verhältnis zu erklären ist“ 
(Gareis). Zwei neue, bisher noch un- 
veröffentlichte Umfragen sollten Hil- 
festellung geben. 


Vor 30 Jahren wurde die erste 
Shell-Studie über die (west-)deutsche 
Jugend erstellt Das Datum wurde 
zum Anlaß genommen, jetzt mit den- 
selben Fragen die Jugend der achtzi- 
ger Jahre zu konfrontieren, die Er- 
gebnisse miteinan der zu vergleichen 
und die damalige Jugend als heutige 
Erwachsene zu ihrem Verhältnis zur 
Jugend sowie zu ihren Erinnerungen 
an. die eigene Jugend zu befragen. 

- Dabei stellte sich heraus, daß es 
heute, einen ^Jugendzentrismus“ zu 
geben scheint stärker als je zuvor. 
Werner Fuchs, einer der Autoren der 
Studie, sprach von „Ablehnung, Miß- 
trauen, ja Feindschaft gegenüber den 
Erwachsenen“, die die Studie belege. 
Aber merkwürdigerweise gelte dies 
nur im allgemeinen, „im konkreten 
Verhältnis zu den Eltem haben wir 
dies nicht gefunden“. 

Zu den typischen Sprüchen der be- 
fragten Jugendlichen habe gehört 
„In dieser Gesellschaft erlebst du ei- 
ne Feindschalt, die dich total fertig- 
macht" Der Jugendzenbismus habe 
zugleich zu einer „pessimistischeren“ 
Grundeins tellung geführt mit „deutli- 
cher Abneigung gegem^ CDU/CSU 
und Präferenz für die Grünen“. 

Diesen Eikenntnissen steht, so die 
Shell-Studie, zugleich eine starke 
„Jugendfeindlichkeit“ unter den Er- 
wachsenen gegenüber „Die ganzen 
Modeerscheinungen wie z. B. die 
Punker zeigen doch nur, daß es der 
Jugend zu gut geht“ Es gebe horte 


also in der Bundesrepublik Deutsch- 
land „zwei Generationen, die wenig 
voneinander halten, sich auch in ver- 
ächtlicher Distanz mit verschiedenen 
Lebensstrategien gegenüberstehen“. 

Für Fuchs heißt dies, daß es also 
keinen „eigentlichen Generationen- 
Konflikt “ gibt Es hat offensichtlich 
eher eine Verschiebung der persönli- 
chen Prioritäten gegeben, an der die 
Reform des Bildungswesens einen 
entscheidenden Anteil hat 

In den fünfziger Jahren, der Auf- 
bau-Phase, von denen die heute 45- 
his 54jährigen geprägt wurden, ent- 
stand beispielsweise der „starke 
Wünsch nach Privatleben, wollte man 
kerne Vermischung mehr mit der Po- 
litik“ - sicher auch eine Folge der 
s tarken Politisierung aller Bereiche 
wahrend des Dritten Reichs. In der 
damaligen Shell-Studie hatte nur 
knapp die Hälfte der Befragten Inter- 
esse für Politik geäußert, heute sind 
es zwei Drittel Klaus ADerbeck, der 
ähnliche Ergebnisse in der Repli- 
kation einer VW-Studie beobachtete, 
folgerte: „Wenn man den BDdungs- 
Expansions- Effekt herausrechnet, ist 
die Zunahme der politischen Interes- 
sen gleich Nuß.“ 

Beim allmählic hen Hemnterbob- 
ren in die tieferen Schichten der Pro- 
blemlage waren sich die Disputanten 
gar nicht mehr so uneins: Jede Ge- 
sellschaft, so etwa Tenbruck, „muß 
auch die natürlichen Gegebenheiten 
der Altersstufen in Rechnung stel- 


len“. Dem mit der physischen Reife 
gegebenen Drang nach eigener Betä- 
tigung und Bestätigung müsse Raum 
gegeben, zugleich „für die Sukzes- 
sion der Generationen gesorgt“ wer- 
den. Oder, so Walter Hornstein, Lehr- 
stuhlinhaber für Sozialpädagogik an 
der Bundeswehr-Hochschule in Mün- 
chen, „Jugend muß Integration 
durch Separation“ sein, die spezifi- : 
sehe Voiberdtung auf die Gesell- 
schaft. 

Angesichts der Lage auf dem Ar- 
beitsmarkt- und Ausbildu n g s se kt or 
ist die Jugend aber weitgehend nicht 
mehr sicher, wofür sie sich anstren- 
gen soll Die schlechten Perspektiven 
für die früher reibungslose Sukzes- 
sion führen dazu, daß „der Span- 
nungsbogen in sich zusammenfäHt“ 
(Hornstein)- „Der Mechanismus zer- 
bricht, statt Zukunfts- wird der 
Gegenwarts-Bezug“ zum beherr- 
schenden Ffcktar. 

Hinzu kommt, so die Diagnose, daß 
die Mensc hen in unserer Zeit „immer 
stärker aus ihren traditionellen Bin- 
dungen herausgerissen und zu Ein- 
zeLkämpfem“ werden. Und der Me- 
chanismus der „aufgeschobenen Be- 
dürfnisbefriedigung“ funktioniert 
auch deshalb nicht mehr, weil einer- 
seits die Jugend-Zeit immer stärker 
verlängert wird, bis zu 25jährigen in- 
zwischen, während zugleich eine „ge- 
sellschaftlich fast erzwungene Ein- 
stellung auf persönliche Verwirk- 
lichung“ stärker Platz greift. 


Protest ’84 - statt 
Marx und Marcuse 
Musik und Theater 


Zwei Tage lang trafen sich in 
Bremen Umweltschützer zu 
einer „Aktionskonferenz 
Nordsee“. Arbeitskreise tagten, 
Ausstellungen wurden eröffnet, 
und es wurde getanzt und 
gesungen. Beginnen sich die 
Formen der „Aktionen“ zu 
wandeln? 

Von D. GURATZSCH 

U nter den großen alten Baumen 
vor der Bremer Kunsthalle 
steht eine riesige rote Skulptur 
aus Müll und Pappmache, ln. den 
Händen hält sie einen Dreizack. Über 
ihre nackten Brüste spannen sich 
Transparente. Einige Passanten blei- 
ben im Licht der Straßenlaternen ste- 
hen und buchstabieren die von Schat- 
ten überhuschte Schrift. Jhr disku- 
tiert, die Nordsee krepiert“. 

Im Innern glimmt ein Licht Ein 
Mädchen und zwei Jungen lehnen ih- 
re Fahrräder an die Riesendame und 
kriechen hinein. „Was machst du 
hier?“ fragen sie den jungen Mann, 
der sich drinnen bei glimmender 
Funzel in einen Schlafsack rollt „Ich 
passe auf, daß sie nicht weggeschafft 
wird.“ „Was ist das?“ fragen die drei. 
„Ne Meerjungfrau oder so was,“ 
kommt es aus dem Schlafsack zu- 
rück, „für diese Nordseekonferenz, 
damit die nicht nur labern, sondern 
endlich was tun gegen den Dreck, der 
uns kaputtmacht“ Die drei nicken, 
scheinen zu verstehen. Von der Kon- 
ferenz wissen sie nichts. Als sie auf 
die Fahrräder steigen, sagt der eine: 
„Ganz schön irre.“ „Ine" ist ein Lob. 
Es ist ein Schlüsselwort der neuen 
Jugendbewegung. Die Selbstsicher- 
heit der Vernünftigen soll erschüttert 
werden. 

Der großen Nordsee- Anlieger kon- 
ferenz, die morgen in Bremen be- 
ginnt trauen die Umweltverbände 
keinen Durchbruch zum Schutz der 
Nordsee vor Umweltgefahren zu. Sie 
hatten deshalb eine „Aktionskonfe- 
renz Nordsee“ nach Bremen einberu- 
fen. Das Denkmal vor der Kunsthalle 
ist das Symbol ihres Protestes. 

Protest? Das abgenutzte Wort aus 
des 60er und 70er Jahren hat sichtlich 
einen anderen Inhalt bekommen. In 
der Mensa der Hochschule für Tech- 
nik, am Tagungsort der Aktionskon- 
ferenz, herrschte alles andere als re- 
volutionäre Aufbruchstimmung. Kei- 
ne roten Fahnen, keine Flugblätter, 
die zum Sturz der Gesellschaftsord- 
nung aufrufen. Mao, Marcuse, Marx, 
die Heroen der 68er Bewegung, sind 
nicht mit einem einzigen Titel an den 
langen Öko-Büchertischen vertreten. 
Im Eingang liegen drei tote Enten - 
Opfer der Ölpest Protest TU 
750 Teilnehmer aus allen Nordsee- 
Anliegerstaaten haben die Veranstal- 
ter gezählt, aber man sah fest nur 
Jugendliche von 16 bis 30 Jahren. Sie 
also repräsentierten die großen Um- 
weltverbände, vom Bund für Umwelt 
und Naturschutz Deutschland 
(BUND) bis zu Greenpeace Deutsch- 
land, aber auch die honorigen, alten 
„konservativen" Verbände wie den 
Deutschen Naturschutzring (drei Mil- 
lionen Mitglieder), den Deutschen 
Bund für Vogelschutz, den World 
Wildlife Fund oder die Schutzge- 
meinschaft Deutsche Nordseeküste. 

Zustande gekommen ist also eine 
riesige Allianz der Natur- und Um- 
weltschützer wie beim Waldsterben, 
aber repräsentiert durch Menschen, 


die fast noch am Anfang des Berufsle- 
bens stehen. Trotzdem lobten die 
Veranstalter am Ende den „hohen 
Sachverstand“, der in die 11 Arbeits- 
gruppen eingebracht worden sei. 

Tatsächlich enthält das 16 Seiten 
lange Abschlußdokument eine Fülle 
konkreter, detailliert ausgearbeiteter 
Einzelvorschläge und -forderungen 
zur Rettung der Nordsee, gegliedert 
nach den Themen: Industrieansied- 
lung und Hafenentwicklung, Schad- 
stoffproduktion und -Vermeidung, 
Ressourcennutzung und -ausbeu- 
tung, Ökotoxikologie, Küstenschutz 
und Landgewinnung, Fremdenver- 
kehr, Küstenfischerei, Vollzugsdefizi- 
te und Seerecht, Schiffahrt, Ölbe- 
kämpfung sowie Schutz der Küsten- 
regionen. In einer „Bürgerver- 
sammlung“ wollen die Umweltschüt- 
zer das Papier morgen den Ministem 
überreichen, wenn diese sich in. Bre- 
mens Goldenes Buch eintragen. 

Statt mit riesigen Protestmärschen 
werben sie in Bremen mit zahlreichen 
Ausstellungen, Dia-Vorträgen, Fil- 
men und einer „Fahrt ins Graue“ für 
ihre Ziele. In der Hochschule für 
Technik haben die Bürgerinitiativen 
Informationstafeln aufgestellt. Neben 
traumhaften Watt- und Haliigbildem, 
auf denen die unschuldig wirkenden 
weißen Sandbanke in einem azur- 
blauen Dunst der Feme verschwim- 
men, weiden Büder des Grauens ge- 
zeigt: Fische mit ballonartigen blutro- 
ten Geschwüren am Kopf (sie sollen 
heute schon gelegentlich ein Drittel 
des gesamten Fanges ausmachen), 
und dazu die Unterschrift: „Cuxha- 
ven hat viele Gesichter - Fischerro- 
mantik mit einem Schuß Teer und 
Tang . . . , Quecksilber, Cadmium, ha- 
logenierten Kohlenwasserstoffen und 
vielem mehr". 

Gewarnt wird vor einer neuen De- 
monstrationsanlage zur Kohleverflüs- 
sigung in der Unterelbe bei Cuxha- 
ven, vor der Industrialisierung des 
Niedervielands bei Bremen („größte 
Naturzerstörung im Land Bremen 
seit 20 Jahren“), vor Großindustrie 
auf der Luneplate, vor Deponien für 
Mülionen Kubikmeter Müll auf dem 
Hohe Weg Watt Elin Transparent ver- 
kündet in eigenwilligem Deutsch: 
„Dollarthafen - nein danke. Gegen 
die Natur geht auch dein Leben zu- 
grunde“. Eine kleine Sonderschau 
„Wir fordern ein Verbot der Watten- 
jagd!“ führt auch die primitiven In- 
strumente für „Störaktionen gegen 
Wattenjäger“ vor. Scheinwerfer und 
Tuten. 

Musik und Stehgreiftheater bedeu- 
ten den Meeresschützern offenbar 
mehr als Stinkbomben und Stein- 
schleudern. Auf einem „Nordseefest“ 
ist melancholische Musik zu hören 
mit Texten wie: „Unsere Heimat ist 
der Norden / wollen nicht mehr von 
hier gehen“, und dem Refrain: „Was 
zerstört ist, heilt nie wieder, I was ver- 
loren, kehrt nie wieder.“ 

Ais ihrer 150 am Sonntag unter 
Blaulichtbegleitung zum Bremer Rat- 
haus zogen, um am schönen Renais- 
sance-Giebel ein Transparent „Die 
Nordsee muß leben“ mit den Haupt- 
forderungen anzubringen, wurden 
die Straßenbahnen umgeleitet und 
die Karussells auf dem Markt stellten 
die Musik ab. Die Bremer blickten 
freundlich und gelassen. Reden wur- 
den nicht gehalten. Als sich das Tuch 
im Wind blähte, fragte ein Polizist: 
„Können wir jetzt ein wenig die Glei- 
se freimachen?“ Die Veranstalter 
nickten, die Schar verkrümelte sich. 





Ihr Kurs auf dem Aktienmarkt 

sollte von Ihrem persönlichen Anlageziel 

gesteuert werden. 


Die Aktie ist ein wesentlicher Bestandteil 
der qualifizierten Vermögensbildung. Denn 
sie bietet die Möglichkeit, sich - entspre- 
chend Ihren persönlichen Bedürfnissen und 
Zielen - an ausgewählten Unternehmen 
zu beteiligen. Sei es auf dem Gebiet der 
Investitionsgüterindustrie, der Großchemie 
und der Banken sowie in anderen führenden 
Bereichen der deutschen Wirtschaft. Die 
richtige Einschätzung eines Unternehmens 
ist die entscheidende Basis für eine erfolg- 
reiche Anlage in Aktien. Sie setzt detaillierte 
Markt- und Unternehmenskenntnisse 
voraus. 


Sprechen Sie darüber mit unserem 
Anlageberater. Nutzen Sie die Kompetenz 
und Marktkenntnis der Deutschen Bank, 
einer der führenden Großbanken der Welt. 
Mit ihrem schnellen und sensiblen 
Informationsapparat. Und der Erfahrung 
aus vielen Jahren der erfolgreichen part- 
nerschaftlichen Tätigkeit im Auftrag des 
Kunden. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser 
Service ist es wert. 


Deutsche Bank 
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Mit ihren Gewinnen haben die Grünen 
den potentiellen Partner SPD geschwächt 

Verluste der CDU weitaus geringer als in NRW / FDP erstmals unter fünf Prozent / Rommel bleibt OB von Stuttgart 


XING-HU KUO, Stuttgart 

Die ersten vorläufigen Ergebnisse 
der Kommunal wähl in Baden-Würt- 
temberg vom Sonntag bereiten den 
Kampfstrategen und Analytikern der 
Parteizentralen ein großes Rätselra- 
ten. Selbst die eindeutigen Sieger, die 
Grünen, deren Erwartungen zumin- 
dest in den Großstädten weit über- 
troffen wurden, können nur Ver- 
mutungen anstellen, wie sie zu die- 
sem spektakulären Sieg gekommen 
sind Bereits beim Knallen der Sekt- 
korken am Wahlsonntag in zahlrei- 
chen Wahlpartys der Ökologen wurde 
gelegentlich schon die Frage aufge- 
worfen, ob die Partei mit nur 5400 
Mitgliedern im Südwesten den neuen 
Anforderungen in den Rathäusern, 
Gemeinderäten und Kreistagen wohl 
gerecht werden kann. 

Eis besteht allerdings kein Zweifel 
mehr, daß die Grünen in Baden-Würt- 
temberg, die 1980 als erste in den 
Landtag eines Flächenstaates in 
Stuttgart gekommen waren, inzwi- 
schen zu einer „etablierten“ dritten 
Kraft geworden sind. Sie stellt die um 
ihr Überleben kampfende FDP in ih- 
rem „Stammland der Liberalen“ weit 
in den Schatten und beginnt man- 
cherorts bereits eine ernste Konkur- 
renz sogar für die zwei großen Par- 
teien, CDU und SPD, zu werden. 
Letztere ist im übrigen ein grünes 
Opfer besonderer Art Durchschnitt- 
lich haben die Sozialdemokraten 
nach den ersten Zwischenbilanzen et- 
wa vier Prozent ihrer Wähler verlo- 
ren, dabei dürften die meisten dieser 
Stimmen in Richtung Grüne gegan- 
gen sein. 

Das grüne Tübingen 

Spektakulär ist der Erfolg der Grü- 
nen in der Landeshauptstadt Stutt- 
gart, in Tübingen. Ulm und Mann- 
heim, in Freiburg und anderen Bal- 
lungszentren. Hier zeigt sich, daß ne- 
ben dem „traditionellen“ Protestpo- 
tential (Studenten, Jungwähler, Um- 
weltschützer, Anhänger der Frie- 
densbewegung“) neue Wählerschich- 
ten, zum Teü aus dem bürgerlich- 
konservativen Lager, -ins grüne Po- 
tential gewandert sind. Denn auch die 
relativ geringen CDU-Verluste und 
solche der FDP von rund 2,7 bzw. 2,5 
Prozent dürften zu einem großen Teil 
in Richtung Grüne gegangen sein. 
Nicht umsonst hatte der gebeutelte 


SPD-Landes- und Fraktionschef Ul- 
rich Lang - nach dieser Schlappe 
wird sicherlich die bereits entfachte 
Personaldebatte um seine Führungs- 
qualitäten erneut beginnen - als 
TYostpöaster in der Wahlnacht er- 
klärt, die SPD habe „nicht so viele 
Prozente verloren, wie die Grünen zu- 
gelegt haben“. 

Dies ist zwar rechnerisch richtig, 
aber die Ergebnisse im einzelnen sind 
gerade für die SPD besonders 
schmerzlich. 

So braucht Stuttgarts Oberbürger- 
meister Manfred Rommel (CDU) sei- 
ne Drohung nicht wahr zu machen, 
im Falle eines rot-grünen Bündnisses 
im Gemeinderat werde er möglicher- 
weise zurücktreten. Denn obwohl die 
Grünen in der Landeshauptstadt ih- 
ren Stimmenanteil verdreifachen 
konnten (von 5 auf 15,4 Prozent von 
drei auf neun Mandate), wird ein rot- 
grünes Bündnis nicht möglich sein. 
Denn der grüne Siegln Stuttgart wur- 
de von einem gewaltigen Aderlaß für 
den potentiellen Bündnispartner be- 
gleitet Die SPD verlor 8 Prozent sie 
sank von 38 auf 30,3 Prozent der Stim- 
men, in Mandaten: Statt 23 wird die 
SPD im Rathaus nur noch 18 Sitze 
haben. 

Da die Stuttgarter CDU ihre Posi- 
tion halten kann (25 Mandate wie bis- 
her) trotz eines Stünmenanteü Verlu- 
stes von einem Prozent von 41,8 auf 
40,8, bleibt dem „bürgerlichen Hock“ 
mit FDP, Freien Wählern und der 
Stimme von OB Rommel eine Mehr- 
heit von 34 gegenüber 27 der SPD 
und Grünen. 

Verschiebungen wird es im Kräfte- 
verhältnis zu gunsten Grün-Rot un- 
vermeidlich in anderen Städten und 
Gemeinden geben. Heidelbergs 
Stadtoberhaupt Reinhold Zundel 
(parteilos, Ex-SPD-Mitglied) erklärte, 
die „Entscheidungsprozesse im Rat- 
haus werden sich wohl verändern“. 

Denn dort eroberten die Grünen/- 
Altemative Liste, die erstmals ange- 
treten waren, auf Anhieb 18,1 Pro- 
zent In Heidelberg verlor die CDU 
fast drei, die SPD fünf und die FDP 
gar fast sechs Prozent der Stimmen 
im Vergleich zur letzten Kom- 
munalwahL Die konkrete Sitzvertei- 
lung in Heidelberg war jedoch am 
Montag noch nicht bekannt 

Den Rekord haben die Grünen je- 
doch in ihrer traditionellen Hochburg 


Tübingen ausbauen können: Mit 20,9 
Prozent haben sie bereits die SPD 
(die nur 20 Prozent schaffte) überrun- 
det Nur fünf Prozent beträgt in der 
Universitätsstadt die grüne Differenz 
zur CDU, die etwas mehr als 25 Pro- 
zent schaffte. Zwar ist der Hinweis 
richtig, daß in Tübingen von den 
43830 Wahlberechtigten etwa 7500 
Studenten sind (von den rund 22 000 
Studenten), allerdings wählen zwar 
viele, aber beileibe nicht alle Studie- 
renden grün. So kann man davon aus- 
gehen, daß die Grünen auch in Tübin- 
gen „Etablierten“ Stimmen wegge- 
nommen haben. Zahlt man zu den 
20,9 Prozent noch die 10,8 Prozent 
hinzu, die eine ebenfalls ökologisch 
orientierte Liste auf Anhieb erreichte, 
so sind die zwei Grünen gar mit 31,7 
Prozent aller Stimmen die erste Kraft 
in dieser Stadt geworden, fast sieben 
Prozent mehr als die CDU. 

Die Rolle von Späth 

Von Tübingen aus gingen seit Jah- 
ren entscheidende Impulse der grü- 
nen Bewegung aus: Hier begann der 
inzwischen kaltgestellte ehemalige 
Sozialdemokrat Wolf-Dieter Hasen- 
clever den Siegeszug der Grünen in 
Baden-Württemberg. Aber auch sein 
Nachfolger, der Fraktionssprecher 
Fritz Kulm, stammt nicht nur aus der- 
selben Stadt sondern gilt unter der 
radikal gewordenen grünen Fraktion 
immer noch als relativ’ moderater Po- 
litiker, der auch Teilen bürgerlicher 
und akademischer Schichten durch- 
aus akzeptabel erscheint 

Zweifellos haben die Grünen bei 
diesem Wahlgang von einigen Fakto- 
ren profitiert: Die Bonner Affären- 
und die dritte Wahl innerhalb eines 
Jahres ließen die Wahlbeteiligung er- 
neut von 62 (1980) auf rund 60 Prozent 
sinken. Da die Grünen jedoch ihre 
Wähler mobilisieren konnten -in Tü- 
bingen stieg die Wahlbeteiligung im 
Gegensatz zum landesweiten Trend - 
und in der sogenannten Parte ispen- 
denaflSre eine „saubere Weste“ vor- 
weisen konnten, gelang ihnen erneut 
ein bemerkenswerter Erfolg. 

Gerade im Hinblick auf die FlickA 
Barzel-Diskussionen in Bonn hat die 
baden-württembergische CDU be- 
merkenswerte Stabilität bewiesen. 
Im Gegensatz etwa zu Nord- 
rhein-Westfal en halten sich die Uni- 


onsverluste im Südwesten nach den 
bisherigen Ergebnissen in Grenzen, 
bi einigen Großstädten konnte sie so- 
gar ihre Position halten bzw. leicht 
verbessern; so etwa in Pforzheim. 

In der baden-württembergischen 

CDU hatte man in Zusammenhang 
mit den ausufemden Diskussionen 
um die Parteispenden und den inzwi- 
schen zurüekgetretenen Bundestags- 
präsidenten Rainer Bartel (CDU) we- 
nige Tage vor dem Wahlsonntag mit 
dem „Schlimmsten", so war oft zu 
hören, gerechnet Die Stabilität der 
Südwest-CDU auch nach den Bonner 
Turbulenzen wird jetzt vor allem der 
Rolle des Partdvorsitzenden und Mi- 
nisterpräsidenten Lothar Späth zuge- 
schrieben. Späth hat es verstanden, 
bei allen Wirren in Bonn und in Stutt- 
gart (hier vor allem in Sachen Kataly- 
satoren und Tempolimit) die Unions- 
anhänger bei der Stange zu Hati-on 
Auch gelang es der süd westdeut- 
schen CDU-Fuhrung, beim Wähler 

deutlich ZU TngrhArtj S tuttgar t 

eben nicht Bonn sei und man hier 
durchaus den Ereignissen in da* Bun- 
deshauptstadt mit schwäbischer 
Skepsis begegne. 

Ein Pyrrhus-Sieg? 

Di e Freien Wählervereinigungen 
(FWV), in Baden-Württemberg und 
Bayern bei Kommunalwahlen immer 
eine bedeutende Kraft neben den po- 
litischen Parteien, haben ihr Wahlziel 
nicht erreicht, erneut die erste Geige 
zu spielen. Ers tmals war es der CDU 
im Lande vor vier Jahren gelungen, 
die führende Position, wenn auch nur 
geringfügig, dieser eher konservati- 
ven Gruppen zu übernehmen. Bei 
wechselnden Ergebnis sen i n einzel- 
nen Städten mußte die FWV geringe 
Verluste hinnehmen. Landesweit 
dürfte sie nach den bisherigen Er- 
kenntnissen etwa zwischen 17 und 18 
Prozent (1980: 18^ Prozent) liegen. 

Bei den grünen Gewinnern beginnt 
die Erkenntnis zu wachsen, H«B ihr 
zweifellos starker Anstieg auch eine 
Art E*yrrhus-Sieg ist Durch die 
Schwächung ihres möglichen Part- 
ners SPD bleibt vielerorts die CDU- 
Herrschaft unangetastet Fraktions- 
chef Fritz Kuhn erklärte deshalb am 
Montag mittag, künftig müßten die 
Grünen sich vor allem mit der CDU 
„politisch auseinandersetzen“. 


An Rotation scheiden 
sich die Geister 


Von C. GRAF SCHWERIN 

D er Nfcdersachsische Landtag 
befaßt sch zur Zeit vor allem 
mit sich selbst Der Austritt des 
FDP-Abgeordneten Hans Ludwig 
Freytag aus seiner Partei und die 
Diskussion über die Teürotation der 
Grünst zeugen von der politischen 
Unruhe, die »nd«rtha)H Jahre vor 
da- nächsten Landtagswahl zwi- 
schen den Fraktionen herrscht 
Frey tag verläßt seine Fraktion, die 
damit von zehn auf neun Abgeordne- 
te reduziert ist, und sucht Anschluß 
bei der CDU. Obwohl die CDU Frey- 
tag nicht abgeworben lud; belastet 
dieser Vorgang das V erhält nis zwi- 
schen den beiden Parteien, die 1986 
aufeinander angewiesen sein könn- 
ten. Übertritte von drei FDP-Abge- 
ordneten zur CDU führten 1969 am 


Landesbericht 

Niedersachsen 



Bruch der großen Koalition, zur Auf- 
lösung d»« T anAtagg Solche Erinne- 
rungen haben ihr Gewicht 
Was sie den Grünen verwehrt, för- 
dert die FDP von Freytag: die Rück- 
gabe seines Mandats. Dabei richtet 
sich die Enttäuschung des Abgeord- 
neten, der de m Landesvorstand der 
Partei angehörte, in erster Linie 
nicht gegen seine Fraktion, sondern 
gegen die BondesparteL Wesentlich 
zu seiner Entscheidung beige tra g e n 
hatten das „Hickhack“ um Busch- 
haus, das „Gerangel“ um Gorleben 
und Dragahn, die falsche Diskussion 
um das Tempolimit Die FDP s ei zu 
einer „Vielzweckmünze geworden, 
die in jeden Automaten paßt“, aber 
ihm passe das nicht 
Die Vorgänge in Bonn bestimmen 
die Querelen zwischen den Parteien 
in Hannover und dürften Auswir- 
kung auf die Landtagswahlen 1986 
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Albrecht (tie absolute Mehrheit, die 
er braucht, gegen den SPD-Spitzen- 
kandidaten Gerhard Schröder, der 
ganz offen auf ein rot-grünes Bünd- 
nis setzt, erlangen wird, gilt in der 
CDU nicht mehr als sicher. 

Die Grenze zwischen den Abge- 
ordneten, die für oder gegen die Ro- 
tation der Grünen im Landtag 
stim m ten, ging quer durch die Par- 


teien und die Regierung. Der Walü- 

p’iflmgenicarbifl haHa dem Lind- 

tag empfohlen, den Mandatsvenicht 
von fiinf der elf grünen Abgeord- 
neten zugunsten ihrer Nachrücker 

aiminehnvm 

Die Mehrheit der CDU sprach sieb 
dagegen ans, ihr Raktfonsvoraftz«*- 
der Werner Rentners stimmte je- 
doch dafür. Wie er folgten auch die 
beiden Verfessungsmfoistö“ Egbert 
Möeklinghoff (Timon) und Walter 
Hemmers (Justiz), ein Bruder des 
CPU-Fraktkmsvorsitzenden. sowie 
Hnanzmürister Burkhard Ritz der 

üVnpfchlimg des Wahlpr üfnngsaus- 

sebusses. Da zwei de - vier CDU-Mft- 
glieder dieses Gremiums mit der 
SPD die Rotation für verfassungs- 
mäßig erklärt hatten, wurden Über- 
legungen in der CDU-Fraktion laut, 
diese beiden Abgeordneten, Bdzaid 
Blanke und Hermann Sandkamper, 
auszutauschen. Dieser Plan galt in- 
des weniger der umstrittenen Sache, 
wie seine Urheber auf den Hinter- 
banken der Fraktion Zugaben, als 
vielmehr der Erprobung eines Auf- 
stands g^en den V orsi t zen den 
Hemmers. 

Die SPD hatte das genau erkannt 
Ihr Abgeordneter Horst Müde for- 
derte Hemmers auf; ach von einem 
Austausch der zwei Ausschuß- 
mitgßeder zu distanzieren. Müde ge- 
hört diesem Gremium ebenso an wie 
sein FraktionskoHege Werner Holt- 
fort, der der CDU vorwar& sie wolle 
riac impenttv e 'Mandat für ihre Ans - 
Schußmitglieder entführen. Jedoch 
nicht Remmers, sondern der CDU- 
Ausschuß Vorsitzende Winfried Hait- 
mann, der sich entschieden gegen 
die Rotation ausgesprochen batte, 
bezog Postion: Diese „Gerüchte“ 
seien „reiner Unsinn“, es handele 
sich dabei um eine Madienschaft der 
Grünen imri SnmMwnnlfratMi 

Die Abgeordneten wurden, nicht 
ausgewechselt Der Ausschuß trat 
erneut zusammen und stimmte zum 
zweitenmal für die Annahme der Ro- 
tation durch den Landtag. Falls die- 
ser nun im November das Begehren 
der giünen Abgeordneten wieder ab- 
lehnen sollte, muß er seine Entschei- 
dung, daß die Rotation der Grünen 
nicht vexfässung5kanfonn sei, be- 
gründen. Der Staatsgerichtshof in 
Bückeburg, den in diesem Fäll die 
Grünen anmfrn wollen, hat Hann 
das letzte Wort 


Prozeß gegen 
Franke erst 
nächstes Jahr 

- hey.Bona 

Der ehemalige Bundesminister tür 
innerdeutsche Beziehungen. Egon 
Franke (SPD), sein damaliger Abtei* 
hin pdrttPr , Mr nifitoriftMir kgtor Edgar 
Hirt, und der Westberliner Rechtsan- 
walt Jürgen Stenge werden sich vor- 
aussichtlich «st im nächstes Jahr 
vor dem Bonnei: Landgericht verant- 
worten müssen. Die Staatsanwalt- 
schaft hat sie wegen fortgesetzter Un- 
treue und Urkund«mrüerdrückung 
beziehungsweise Beihilfe angeklagt. 
Jetzt wird vom Gericht eine 30seitige 
Verteidigungsschrift geprüft, die 
Hirts Anwalt übermittelt hat 

Die Ennittlungsverfabren waren 
am 1. März 1983 mit dem Ziel einge- 
leitet worden, den Verbleib von 5.56 
Millionen Marie zu klären. Anklage 
wurde am 14. Marz 1984 erhoben. Hirt 
war der für humanitäre Fragen im 
innerdeutschen Verhältnis zuständi- 
ge Leiter der Abteilung 1 und Stange 
von der Bundesregierung in Ver- 
handlungen mit dem Ostberliner An- 
walt Wolfgang Vogel über Freikäufe 
von Häftlingen aus „DDR“-Ge£ang- 
missen eingeschaltet worden. 

Der Bundestag hatte die Immuni- 
tät von Franke aufgehoben, weil er 
„teilweise“ an strafbaren Handlungen 
„mitgewirkt“ haben soll 

Steuererleichterung 
schon im Januar? 

HH. Bonn 

Zur beschleunigten Emfuhrungab- 
gasarmer Autos werden die geplanten 
Steuererleichterungen wahrschein- 
lich bereits am 1. Januar 1985 wirk- 
sam. Das Kabinett entscheidet am 7. 
November. Da es sich um eine reine 
Ländersteuer handelt, ist die Bundes- 
regierung offen für den Wunsch zahl- 
reicher Land«, den Termin vorzuzie- 
hen. Wahrscheinlich tritt auch die 
Neufassung der Mineralölsteuer (zwei 
Pfennig Erhöhung für verbleites und 
zwei Pfennig Ermäßigung für unver- 
bleites Benzin) gleichzeitig in Kraft. 
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„Zuweilen ist schon von einer 
neuen Gründerwelle die Rede“ 

Vor Schweizer Bankiers würdigt Senator Kunz Kooperation von Forschung and Wirtschaft 


Kritische Fragen an Form und 
Inhalt des Kirchentages 

„Eine Show für die Medien" / Arbeitsta gung protestantische Christen in der CDU 

centags. Sie schilderte die Aus- 


hrk. Berlin 

Vor führenden Repräsentanten 
weitbekannter Schweizer Banken 
und Unternehmen beschrieb flnanz- 
Senator Gerhard Kunz (CDU) vor eini- 
gen Tagen die wirtschaftliche Auf- 
bruchstimmung in Berlin und wies 

auf die Vorteile eines Engagements in 
der Stadt hin: „Die Probleme sind 
nach wie vor immens, aber insgesamt 
gesehen bat Berlin wieder Tritt ge- 
feßt", sagte der Politiker. 

Aber anders als früher spreche man 
jetzt weniger von den Nachteilen des 
Standorts Berlin als von seinen Vor- 
teilen. „Zuweilen ist schon von einer 
neuen Gründerwelle die Rede.“ Kunz 
war vom deutschen Generalkonsul in 
Zürich, Rupert Dirnecker, eingeladen 
worden und sprach vor einem ausge- 
wählten Kress von Spitzenkräftender 
Schweizer Wirtschaft. Kunz «-klärte 
seinen Zuhörern: 

„Alles in allem läßt sich sagen, daß 
die wirtschaftliche Situation, die wir 
heute in Berlin vorfinden, zwar keine 
Euphorie rechtfertigt und erst recht 
nicht dazu verfetten darf; die Hände 
in den Schoß zu legen. Vor allem die 
nach wie vor hohe Arbeitslosigkeit 
(rd. 78000 Betroffene oder 8 Prozent, 
d. Red.) bedrückt uns. Aber die enge 
Zusammenarbeit von Forschung und 
Wirtschaft, die allerorten praktiziert 
oder in die Wege geleitet wird, die 
Unterstützung, die Wirtschafts- und 
Finanzpolitik dabei leisten, haben ein 
Klim a der Tatkraft und des Optimis- 
mus begünstigt“ 

Berlin hege heute in der Dynamik 

Die Bremer 


W. WESSENDORF, Bremen 

Binnenschiffer und Bremerhaven- 
Experten atmen aut denn sie können 
künftig mehr Ladung transportieren 
und in den Häfen im Unterweser- 
raum Umschlägen. Dafür hat der 
Haushaltsausschuß des Deutschen 
Bundestages gesorgt: Im Rahmen des 
Etats 1985 für den Bundesverkehrs- 
minister stellte das Bundestagsgremi- 
um 37 Millionen DM für Anpassungs- 
maßnahmen der Mittelweser bereit 
Mit dem schon lange geplanten Aus- 
bau dieses Teiles der wichtigen Was- 
serstraße kann endlich das 2£ Meter 
abgeladene sogenannte Europaschiff 
( 1350 Tonnen) ab 1992 die bremischen 
Häfen erreichen. 

Die vollbeladenen Europaschiffe 
sparen erhebliche Transportkosten, 
damit wird die Konkurrenzfähigkeit 
Bremens, der niedersächsisch» Un- 
terweserhäfen und der Mittelregion 
verstärkt Bislang ist der 136 Kilome- 
ter lange Wasserweg zwischen Min- 
den und der Hansestadt nur begrenzt 
nutzbar. Die Mittel weser verbindet 
aber die an der Unterweser liegenden 
Seehafen - vor allem Bremen -über 
den Mittellandkanal mit demBmnen- 


der Investitionen und des Produk- 
tionswachstums über dem Bundes- 
durchschnitt, die Beschäftigtenzahl 
s tabilisiere sich. Selbst hinsichtlich 
der Arbeitslosenquote, „die absolut 
gesehen noch immer unerträglich 
hoch ist“, schneidet Berlin im Ver- 
gleich mit den norddeutschen Län- 
dern und Großstädten „noch am be- 
sten ab“. Berlin sei ein „geradezu op- 
timaler Standort“ für eine Politik der 
wirtschaftlichen Erneuerung durch 
technologische Innovation. 

Die Stadt besitze vor altem eine 
„hohe Konzentration an Forschungs- 
potentiaT. Nahezu jeder 20. Arbeit- 
nehmer in Berlin sei in der Forschung 
und ihrem Umfeld tätig. „Diesen Vor- 
teil Berlins wirtschaftlich noch stär- 
ker nutzbar zu machen, Forschungs- 
ergebnisse » mtfoosynder Und riigigpr 
in neue Produkte und Verfahren um- 
zusetzen, ist einer der zentralen Ge- 
danken der Wirtschaftspolitik des Se- 
nats.“ Kunz wies in seinem detaillier- 
ten und für Berlin werbenden Vor- 
trag auf die alte preußische und Berli- 
ner Tradition von „enger Verzahnung 
von Wirtschaft und Wissenschaft“ 
hin: „Von Berlin aus traten zahlreiche 
technische Neuerungen ihr» Sieges- 
zug an.“ 

Der Gast aus Berlin machte darauf 
aufmerksam HaR Berlin Seit d*»*« 
Mauerbau bis 1983 - also auch unter 
dem CDU/FDP-Senat - insgesamt 
rund 156000 Industrie- Arbeitsplätze 
verloren habe. Das sind 50 Prozent 
aller überhaupt in der Stadt vorhan- 
den» gewerblich» Arbeitsplätze. 


blüc und darüber hinaus mit Berlin 
und der „DDR“. 

Jahrzehntelang wurde um d» 
Ausbau der Mittel weser gekämpft. 
„Ihr jetziger Zustand stellt ein» be- 
deutend» Engpaß dar und muß als 
Sackgasse bezeichnet werden,“ meint 
der Weserbund KV. Deshalb sei es 
unerläßlich, daß der Bund die Ver- 
kehrseinbindung für die Mittelweser 
dem Mindeststandard der nordwest- 
deutsch» Binnenwasserstraßen 
anpasse. Die vorgesehen» Baumaß- 
nahm» umfass» insbesondere d» 
Ausbau von drei unteren Sc h le u sen- 
kaniten sowie die Vertiefung der 
Fahrrinne bis zu 50 Zentimeter in 
Teilabschnitten der Mittelweser. 
Schwerwiegende Belastung» des 
Ökosystems sind laut Weserbund da- 
bei nich t zu befürchten. 

Der Bremer CDU-Abgeordnete 
und Vorsitzende des Gesprächskrei- 
s» Küstenfragen der CDU/CSU- 
Bundestagsftaktton Reinhard .Metz 
hatte rieh im Haushaltsausschuß für 
das gesamt- wie regional wirtschaft- 
lich wichtige Projekt starkgemac h t. 


Jm selb» Zeitraum belief sich der 
Rüc k ga n g in der übrig» Bundes- 
republik nur auf 15 Prozent“ 

Um die Stadt vor einer drohend» 
Auszehrung zu bewahr», seifen 

„neue Weichenstellungen“ notwen- 
dig geworden. Der CDU/FDP-Senat 
verfolge als Leitlinie, „nicht Arbeits- 
plätze in Kris»bereich» um jeden 
Preis mit hob» Subventionen kurz- 
fristig zu erhalten, sondern neue, qua- 
lifizierte und daher dauerhafte Ar- 
beitsplätze in Zukunftssektor» zu 
schaffen. Nicht neue und höhere Sub- 
vention», sondern neue Ideen sind 
gefragt!“ 

Vor sein» Schweizer Zuhörern am 
Weltbankplatz Zürich erläuterte der 
CDU-Pölitiker das jüngste, mit Bon- 
ner Höfe über die Stadt hinauswei- 
sende Berliner Projekt d» Wieder- 
aufbau der ah» kaiserlich» japani- 
sch» Botschaft im Tiergar- 

tenviertel und ihre Ausgestaltung zu 
einem deutsch-japanischen und inter- 
national» Begegnungsz»trum von 
Wissenschaftlern und Künstlern. 

Kunz hafte vor einem Jahr als Be- 
gleiter von Bundeskanzler Kohl die 
erst» konkreten Verhandlung» 
über dieses Vorhab» in Tokio ge- 
führt Am 12. November fliegt er in 
Begleitung des Präsidenten der 
Frei» Universität, Dieter Heckel- 
mann u^H von Senatsdirektor 
(Staatssekretär) Hermann Schuster 
(Wissenschaftsverwaltung) nach 
Japan, um die deutsch-japanische 
Vereinbarung »ntw Dach und Fach 
zu bring» 


Die Anpassung der Mittelweser war 

schon einmal im ft iinripghaiighalt vmr. 
gesehen, wurde aber unter der alt» 
Bundesregierung faltengelassen. 

Bei einer Bauzeit von vier bis fünf 
Jahren muß mit d» Anpassungsar- 
beiten ab 1987 begonn» werden. Da- 
bei bleibt für das Planfeststellungs- 
verfohren der Zeitraum 1985/86. Dann 
könnte zeitgleich mit der Fertigstel- 
lung der Weststrecke des Mittelland- 
kanals (Anbindung an das Ruhrge- 
biet, DortmundrEms-KanaD im Jahre 
1992 auch die Mittelweser zwisch» 
Minden und Brem» für das Europa- 
schiff (voll) befahrbar sein. 

Die bewilligt» 37 Million» DM 
entsprechen zwei Drittel der Ge- 
samtkosten des Ausbaus, das restli- 
che Drittel muß Bremen auf bring» 
Inzwischen hat das kleinste Bundes- 
land sich bereit erklärt, die 12 Millio- 
nen DM in seine Haushalte einzupla- 
nen. ADerdings ging» diesem Schritt 
schwere Kampfe zwisch» dem Sena- 
tor für Schiflährt, Häf» und Verkehr 
und dem Fmanzsenator voraus, der 
mit aß» Mitteln den kaputt» Bre- 
mer Etat sanieren will 


Sperrvermerke 
für Etatansätze 
der Bundeswehr 

dpa, Bonn 

Der Haushaltsausschuß des Bun- 
destages hat über alle groß» Be- 
schafftingsv orhaben von Bundesver- 
teidxgungsminister Manfred Wömer 
(CDU) zum Teil erhebliche Ausga- 
benspenen verhängt Wie der Vorsit- 
zende des Ausschusses, Rudi Walther 
(SPD), gestern in Bonn erläuterte, 
werde mit den finanziellen Sperren 
im Haushalt 1985 und für die Jahre 
danach deutlich gemacht, daß die Ab- 
geordneten ihren Einfluß auf die Ko- 
st» der Bundeswehrplanung ver- 
stärk» wollten. Betroffen sei» zum 
Beispiel das Jagdflugzeug „Jäger 90“ 
sowie die Luftverteidigungsraketen 
„Roland“ und „Patriot“. 

Von dem vorgesehen» Baransatz 
von 180 Million» Mark für den „Jä- 
ger 90“ sperrte der Ausschuß 120 Mil- 
lion» Mark. Die Verpfiichtungser- 
mächtigung von knapp 3,4 Mflliard» 
Mark für die Jahre 1986 bis 1996 wur- 
de voll gesperrt. Bis zu vollen Frei- 
gabe muß Wömer dem Ausschuß aus- 
führliche Planungsunterlagen unter- 
breiten. Für die Beschaffung des Tor- 
nado wurde der Btatansatz um 100 
Million» Mark gekürzt 

„Tatsachen wurden 
nicht akzeptiert“ 

ms. Bonn 

Zu heftig» Wortwechseln ist es bei 
einer Begegnung zwisch» dem Lan- 
desjugendring Brem» und dem an 
der israelisch» Botschaft in Bonn 
tätig» Botschaftssekretär Aviv 
Shir-On gekommen. Nach Berichten 
von Teilnehmern ging es bei dem 
Treffen am 24. Oktober in Brem» um 
die Vorbereitung eines Jugendaus- 
iauschs. Der Landesjugendring hatte 
rieh zuvor von einem PLO-Vertreter 
„informier»" lass» und dann, in der 
Diskussion mit dem israelisch» Di- 
plomaten, die PLO- Aussagen einsei- 
tig als bare Münze dargestellt. Der 
israelische Di plom at sagte gestern ge- 
genüber der WELT, einige Teilneh- 
mer sei» nicht bereit gewesen, die 
„geschichtlich» Tatsachen“ zu ak- 
zeptieren, zum Beispiel, daß die Ju- 
< d» ein Volk sei» Man habe sich 
„nicht sehr höflich verhalten“, teil- 
weise sei man auch nicht bereit gewe- 
sen, Argumente anzuhören. 

Kiel forciert 
die Aufforstung 

rtr.KieJ 

Mit der Verdoppelung ihres Auffor- 
stungsprogramms will die schleswig- 
holsteinische Landesregierung dem 
Waldsterb» begegnen. Jährlich sol- 
ten statt 300 Hektar nun 600 Hektar 
Land aufgefbrstet werden, kündigte 
Landwirtschaftsminister Günter 
Flessner gestern in Kiel » Damit 
j hoffe die Regierung, d» Waldbe- 
stand zu erhalten, bis die Schadstoff- 
belastung der Luft deutlich verrin- 
gert seL 


HENK OHNESORGE, Wesseling 

Die Kritik von protestantisch» 
Christen innerhalb der CDU an Form 
und Inhalt des Deutsch» Evangeli- 
sch» Kirchentages verstärkt sich. 
der Kirchentag muß sich die Fra- 
ge gefallen lass» ob er rieh nicht 
zum Resonanzbod» jener Entwick- 
lung verengt bat, die die politische 
Bewegung der ,Grün»‘ hervorge- 
bracht hat. Soll hier wieder - o deut- 
sche Romantik - .Volkes Stimme 
Gottes Stimme* werden?“, sagte 
Staatsminister Friedrich Vogel, stell- 
vertretender Vorsitzender des Evan- 
gelisch» Arbeitskreises der 
CDU/CSU, auf einer Arbeitstagung 
dieses Verbandes in Schloß Eichholz 
bei Wesseling. 

Vogel beklagte, daß der neue Vor- 
stand des Kirch»tags mit dem Theo- 
logieprofessor Wolfgang Huber, der 
Sozialwirtin und Fachhochschulpro- 
fessorin Eleonore von Rotenhan und 
dem Bundesverfassungsrichter Hel- 
mut Simon „keineswegs mehr der 
Bandbreite des deutsch» Protestan- 
tismus“ entspreche. „Und Helmut Si- 
mon hat aus dieser Tatsache ja auch 
nie ein» Hehl gemacht“ Der Staats- 
minister kritisierte die „weitestge- 
hend» Entscheid ungs- und Gestal- 
tungsmöglichkeiten“ der hauptamtli- 
chen Mitarbeiter über Kurs, Inhalte 
und Ablauf der Kirchentage in den 
Vorbereitungsgremien und sprach 
vom Kirchentag als von einem „mas- 
senmedial perfekt vorbereiteten 
Schauspiel der Superlative“. 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Zwisch» d» 253 CDU/CSU- und 
d» 35 FDP-Abgeordnet» der Bon- 
ner Regierungskoalition, die in 20 
Ausschüss» des Parlaments mit 
(oder geg») SPD und Grüne Gesetze 
vorbereiten und die in ihren 
Arbeitskreisen und -grupp» im Vor- 
feld nach Problemlösung» such» 
muß es nicht die immer wieder be- 
klagten Differenzen geben. Erst recht 
kann vermieden werden, daß 
Auseiandersetzung» um strittige po- 
litische Frage spektakulär und aus 
Profilierungssucht vor der Öffent- 
lichkeit ausgetragen werden. Daß das 
möglich ist, beweisen jedenfalls seit 
geraumer Zeit die 13 CDU/CSU- und 
zwei FDP-Rechtsexperten. 

Die hab» nämlich ein „Geheim- 
nis“, das sich fast als Modell für Ihre 
auf ander» Feldern tätig» Kolleg» 
»bietet: Sie rieb» sich - möglichst 
unter Beteiligung der zuständig» 
Justizminister - in rund halbjährigen 
Abstand» zu Klausurtagung» zu- 
rück. Dabei werd» dann Perspekti- 
v» und Zielsetzung» beraten. Es sei 
„wichtig“, sagte der FDP-Abgeordne- 
te Detlef Kleinert der WELT, „daß 


Der Bielefelder CDU-Landtagsab- 
geordnete Gerhard Rödding meinte, 
die Anwesenheit vieler Politiker auf 
Fbren fördere nicht die Diskussion, 
sondern sei „Show für die Medien“: 
„Eine Diskussion zwischen Eppler 
und Geißler ist eb» unterhaltsamer 
als die korrekte Auslegung der Bi- 
bel“ Und: „Wenn Politiker bei der 
Schlußkundgebung in der erst» Rei- 
he sitz» so reicht das.“ Der Kirch»- 
tag locke bestimmte Grupp» an, in- 
dem er ihre Utopi» stärke und ihnen 
Selbst bestätigung gebe. Er trage 
nicht zur Ko nsensbil düng innerhalb 
des deutsch» Protestantismus bei 

Angesichts der massiven Medi»- 
sc beite seiner Vorredner versuchte 
der Journalist und Geistliche K. Rü- 
diger Durth, die Realität verständlich 
zu mach» Wer kann, um wirklich 
repräsentativ zu bericht» in der Zeit 
von vier Tag» rund 2000 verschiede- 
ne Veranstaltungen in Wort oder Bild 
schildern? Wie viele der angereisten 
Journalist» - fast 2000 beim Kir- 
chentag in Hannover - besitz» auch 
nur die elem»tarste kirchliche und 
theologische Sachkenntnis? Was 
würde der Leser, Hörer und Seher 
sag» würde das Spektakuläre, das 
Politische in der Berichterstattung 
bewußt zugunsten des Stillen, des 
Fromm» ausgespart? 

„Wir können nicht besser sein, als 
Kirche und Gesellschaft sind“, sagte 
Carola Wol£ als Pressereferentin An- 


Tennindrucks und der Tagesaktuali- 
tät hin und wieder vertraulich aus- 
tauscht“. So meinte dann auch einer 
der Te ilnehmer zu der erneut auf dem 
jüngsten Treffen in Wildbad Kreuth 
richtbar geworden» „Verständi- 
gungsbereitschaft“ und „Harmonie“ 
nicht ohne Blick auf die Zusammen- 
arbeit zwisch» CDU/CSU- und 
FDP-Parlamentariem auf »deren 
Feldern: „Seitdem sind Meldungen 
über Streitigkeiten im Rechtsbereich 
verstummt So einfach ist das.“ 

Die erste Klausur fand im Frühjahr 
dieses Jahres in Hannover statt Dort- 
hin hatte Herbert Helmrich, Vorsit- 
zender der CDU-Arbeitsgruppe 
Recht eingeladen. Zum nächsten 
Treff» hatte dann Max Wittmann 
von der CSU in die Hanns-Seidel-Stif- 
tung (einschließlich eines Besuchs 
des Münchner Oktoberfests, natür- 
lich) gebeten. 

Bei dies» Gespräch» geht es den 
„Koalitionären“ aber nicht darum, 
mit lockerer Hand bei sogenannten 
einfach» Punkt» sich auf eine ge- 
meinsame Linie zu einig» Vielmehr 
werden die Probleme zuerst beraten. 


uhlkriterien für die beteiligten 
Cup pierungen und Einzelpersonen, 
mnte „ein Verrechnen nach links 
ud rechts, grün und rot makaber“ 
ud äußerte die Hoffnung, auf „quali- 
fierte Teilnahme, nicht nur zum 
5veck der eigenen Bestätigung“. 

Was hatte anders gemacht werden 
hnn» um den Geist der Zeit das 
e»gelische Gespräch einzufang»? 
fcnning Schwarz, stellvertretender 
Anisterpräsid»t von Schleswig- 
blstein, führendes Mitglied im 
frangelischen Arbeitskreis der 
Ilion und seil Frühjahr 1984 im Lei- 
tngsgremium des Kirchentags, gab 
Kßstände zu und bat - wie zuvor 
shon Carola Wolf - um qualifizierte 
Htik, wandte sich aber gleichzeitig 
lg» Globalkritik. Erzeigte auch die 
Cenz» von Planung und Beein- 
fißbarkeit einer solchen Masse nver- 
astaltung mit über 100 000 Teilneh- 
I2i7i und bis zu 20 000 an irgend ei- 
rm Projekt Beteiligten. 

Das - vorläufige - Fazit: Es ist so 
g.t wie unmöglich, d» Kirchentag 
af den primär frommen, aber nie 
gnz unpolitischen Charakter der er- 
sn Nachkriegszeit zurückzuführen. 
K glich, wenn auch nicht immer 
1-cht zu erreich» ist es aber für 
Ktiker, mit ihrer »deren Ansicht 
af dem aße zwei Jahre durchgefuhr- 
tn Massentreffen des deutschen Pro- 
,&t»tisTnus sowohl zu Wort als auch 
hi Darstellung eig»er Vorstel- 
lingen zu komm» 


bi d»en die Meinungen „am weite- 
sn auseinandergehen“. So wurd» 
zm Beispiel in Hannover im Früh- 
inr die Weich» gestellt, damit es in 
er Frage der Eherech isrefotm besser 
nd schneller weiterging. 

Zu wichtigen Vorabklänmgen kam 
c auch in diesem Zirkel zum Beispiel 
i der Frage der strafrechtlichen Ver- 
flgung bei der Verherrlichung von 
IS-Verbrechen wie der „Auschwitz- 
Dge“ oder dem Zug»g von Vertrau- 
esanwalt» zu inhaftierten Terrari- 
en während einer verhängten „Kon- 
tktsperre“. In Kreuth ging es hinter 
vrschlossen» Türen zum Beispiel 
ui die Lösung der bisher strittig» 
läge des fälschungssicheren Perso- 
r Jausweises, das Problem der Paral- 
liität von Ausliefemngs- und Asyl- 
vrfahr» die Neuregelung der Ver- 
wltungsgerichtsordnung zur Be- 
shleunigung von Großverfahr» un- 
tr anderem geg» die Errichtung 
vn Kernkraftwerk» Flughäfen und 
ftjto bahnen. Dabei zeigte sich - 
lanchmal beinahe schon zur Ver- 
lüffung der Rechtsexperten daß 
c zwisch» CDU/CSU und FDP auf 
enig» Feldern kaum Probleme gibt 


Schiffahrt atmet auf 

Bonn zahlt 37 Millionen für den dringend notwendigen Ausbau der Mittelweser 

wasserstraßennetz der Bundesrepu- 


gehörige des fünfköpfigen hauptamt- 
lich» Mitarbeitergremiums des Kir- 

Nach der Klausur mit eifier Stimme 

Rechtsexperten von CDU/CSU und FDP suchen den Konseis ohne die Öffentlichkeit 

man sich außerhalb der Hektik, des 


Die Banken zur „Spitzentechnik" 


Made 1 in Germany 


ein Wort aus guter 


Made in Germany - einst unumstrittenes Gütezeichen, 
ist für viele nur noch ein Wort aus guter alter Zeit. 

Ändere Länder haben aufgeschlossen, und in 
ojn7pinp>n Bereichen fortgeschrittener Technik müssen 
wir uns se hr anstrengen, um Schritt zu halt». 

Unser Anteil am Weltexpart von Produkten der 
Spitzentechnologie ist von 1972 bis 1983 von 
26 auf 17 Prozent gesunken. Zugleich steigert» 
die USA ihren Anteil von 32 auf 37 Prozent; 
die Japaner schafften fast eine Verdoppelung 
von 13 auf 25 Proz»t. 

Wir Ban ken meinen: Made in Germany hat 
gleichwohl noch immer einen guten Klang. 

Die Bundesrepublik ist - nach d» USA - Zweiter 
in der Weltrangliste der Export-Nationen, 



alter Zeit 


und im Welthandel mit Industriegütern ist sie 
sogar die Nummer eins. Natürlich, das ist kein 
Grund, sich auf den Lorbeerer traditioneller 
Leistungen auszuruhen. Aber loch weniger 
Grund haben wir, uns eiren nationalen 
Minderwertigkeitskomplec einzureden. 


Bundesverband deutscher Banken 

Die Privatuntemehrr» 
der Kreditwirtschaft: 
Großbanken, Regionalbanlpn, 
Privatbankiers, Hypothekenbanten. 
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POLITIK 


Siles hunga't aus Protest 
gegen Kokiin-Resolution 

Boliviens Opposition emprt / Rauschgifthandel nimmt za 



WERNER THOMAS, Mini 
Der Präsident trinkt lediglich Jak- 
kenvasser. Sr meidet Spaziergäge 
durch den Palast, um Kräfte zu ba- 
ren. Sr schläft in seinem Schlb- 
üschsessel Der Leibarzt bestagt 
dem 71jährigen Mann nach wiejor 
eine .gut Gesundheir. Er könne jei- 
terhin normal seine Arbeit absoiie- 
ren. j 

Boliviens Staatschef Heman des 
Zuazo befindet sich seit fünf 1 
im Hungerstreik. Politische Beot 
ter in der Hauptstadt La Paz 1 
ten, daß er diesmal länger fasten p 
als in der Vergangenheit Die < 
te Sympathiewelle blieb bisher 
Die Oppositonsparteien 
sein Verhalten oder lästern < 
Ex-Präsident Victor Paz 
ro, der Führ» der 0 Nat 
Revolutionsbewegung“ (MNR), 
Freund und politischer KampEgefhr- 
te des Streikenden, sprach wäh: ad 
eines Washington-Besuchs von t ter 
„theatralischen Geste zur Verwin ng 
der öffentlichen Meinung*. 

Die „Nationalistische Demok [ti- 
sche Aktionspartei“ (ADN) Igo 
Banzers, eines anderem Ex-Präsi in- 
ten, eiklärte: „Wir lassen uns i ±t 
erpressen.* Und: „Der Präsiden ge- 
fährdet die demokratischen Fula- 
mente des Landes.“ Beide Part en 
besitzen eine Mehrheit im Parlan nt 
Siles Zuazo hungert, um gegen ne 
Paiiamenisresolution zu protestü m, 
die seiner Regierung schwere V< ge- 
hen bei der Rauschgift bekämp ng 
vorwirft. Besonders scharf wurdetei- 
ne Ent^phptHimg verurteilt, Verhid- 
Imgen mit prominenten Kokzn- 
händlem über ein Ende Raush- 
giftschmuggds aufzunehmen, j 
Paz Estenssoro behauptet daß ch 
die Kokainprod uktion während [er 
zweijährigen Amtszeit des Präsii n- 
ten verdoppelt hat Seinen Schat n- 
gen zufolge brachte der Kobin- 
export 1983 der bolivianischen Ui ar- 
wdt zwei Milliarden Dollar. 

Der Präsident ist als Hungerkü st- 
ier bekannt Während seiner er en 
Präsidentschaft (1956 bis 1960) kan- 
te er Emma! ein wirtschaftliches i is- 
terity-Programm gegen den Wi er- 
stand der Oppositionsparteien du h- 
setzen. Im Gegensatz zu diesmal m- 
gen damals jedoch Zehntausende on 
Menschen für ihn auf die Straßei In 
jenen Jahren genoß der PoUfcer 
noch Eine große Popularität 


Die zweite Präsidentschaft verlief 
dagegen chaotisch. Bolivien befindet 
sich in der schlimmsten wirtschaftli- 
chen Krise seiner Geschichte. Die Na- 
tion kann ihre Auslandsschulden von 
4,6 Milliarden Dollar nicht mehr ab- 
tragen. Die Inflationsrate erreicht 
wahrscheinlich 1000 Prozent bis En- 
de des Jahres, ein Weltrekord. Mehr 
als 60 Prozent der Bevölkerung sind 
arbeitslos oder unterbeschäftigt Si- 
les Zuazo liegt im Dauerclinch mit 
dem Parlament, das fast alle Gesetz 
zesvorlagen der Regierung blockiert 

Die USA haben eine weitere Wirt- 
schaftshilfe für Bolivien davon ab- 
hängig gemacht daß energische Maß- 



Präsident einer KifoenaatioiK Her- 
Ban Siles Zuazo 

FOTO: LOCHON/STUDIO X 

nahmen gegen die Rauschgift-Mafia 
ergriffen werden. Diese Hilfe wäre 
umso wichtiger, als die internationa- 
len Banken Bolivien gegenwärtig kei- 
nen Kredit mehr gewähren. 

In La Paz kursierten häufig 
Putschgerüchte. Im Juni schien die 
Entmachtung des Präsidenten zu 
drohen, als ihn junge Offiziere aus 
dem Palast entführten. Die Rebellen 
konnten sich jedoch nicht die Unter- 
stützung der Armeefuhrung sichern. 
Siles Zuazo wurde nach zehnstündi- 
ger Gefangenschaft freigelassen. 

Bisher hat Boliviens Staatschef 
nicht mitgeteiit, wie lange er hungern 
möchte. Die Opposition nimmt an, 
daß er spätestens in zwei Wochen sei- 
ne Zuckerwasserdiät beendet: Am 19. 
November kommt hoher Besuch: das 
spanische Konigspaar. (SAD) 

Seite 2: Ein Präsident hungert 


Spanien und Portugal weiter 
„mit dem Rücken zueinander“ 

EG-Beitritt deckt Gegensätze auf / Angst Lissabons vor dem mäcbtigea Nachbarn 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Selten tritt der historische Gegen- 
satz zwischen Spanien und Portugal 
so deutlich zutage wie jetzt, wo beide 
ein gemeinsames Ziel, die Mitglied- 
schaft in der Europäischen Gemein- 
schaft, anstreben. In beiden Staaten 
regiert ein sozialistischer Minister- 
präsident, und beide sind Vizepräsi- 
denten der Sozialistischen Internatio- 
nale. 

Aber nach wie vor leben Portugie- 
sen und Spanier „mit dem Rücken 
zu einander * 1 - die Portugiesen dem 
Atlantik zugewandt, die Spanier in 
ihrem Bemühen, das einst selbstge- 
wählte Gefängnis feerische: Isolation 
zu sprengen. Die einzige ausländi- 
sche Macht, die der Zorn der Revolu- 
tion von 1974 traf; war Spanien, des- 
sen Botschaft in Lissabon geplündert 
und in Brand gesteckt wurde. 

Natürlich sind die Politiker beider 
Lander bedacht, den Gegensatz abzu- 
bauen. Natürlich gibt es auch in der 
jüngeren Geschichte Beispiele ge- 
meinsamer Airtinnpn, so im spani- 
schen Bürgerkrieg (1936 bis 1939), als 
eine portugiesische Freiwilligen- 
truppe auf seiten Francos gegen die 
Kommunisten kämpfte - was Fran- 
cos Heißsporne nicht hinderte, nach 
dem Sieg zu rufen: „Und jetzt auf 
warft Lissabon.“ 

Im Zweiten Weltkrieg stand das 
Portugal Salazars mehr auf seiten der 
Alliierten, weshalb es auch zu den 
Gründern der NATO gehört und 
Franc o-Spanien mehr auf seiten der 
Achsenmächte. Beide nutzten ihre 
Position Bim gpgpnswitjj gpn Tnfn rma . 
tionsaustausch im Sinne Eiraw iberi- 
schen Politik. 

Ibero-Pakt als Anfang 

Der Ibero-Pakt der ausgehenden 
Salazar-Franco-Ära war bereits ein 
gemeinsamer Weg in Richtung Eu- 
ropa mit dem Nebenziel, die atlan- 
tisch-mediterrane Südflanke zu stär- 
ken. 

Aber nichts beunruhigte die Portu- 
giesen mehr, als daß Spanien -eben- 
so wie Portugal inzwischen eine De- 
mokratie - ebenfalls dem Atlanti- 
schen Bündnis beitreten könnte. 
„Dann müssen wir auf einer Verstär- 
kung unserer Landstreitkräfte beste- 
hen,“ meinte der damalige Verteidi- 
gungsminister, ein Christdemokrat 
Portugal fürchtete nichts mehr als ei- 


nen spanischen Einmarsch zur „Un- 
terstützung* der eigenen Strei t k r äfte 
Vw»i piwuT dro hyn^pw G esamts i tuatifln. 

Man k ftn ptg dag Verhältnis mit 
dem vergleichen, das Griechen und 
Türken belastet, wenn nicht so viele 

fl wiwTiBapilrpitgn riip Geschichte 

beider Völker begleitet hätten. Jahr- 
hunderte kämpften sie gemeinsam 
gegen die islamischen Heerscharen, 
die im 8. Jahrhundert die Iberische 
Halbinsel besetzten. Die Sprachen 
ahnrtn ach sehr. 

Der Grund für die Vorsicht der 
Portugiesen gegenüber ihrem mäch- 
tigeren Nachbarn liegt 400 Jahre zu- 
rück, so merkwürdig das klingen 
mag. Als 2580 der greise Kardinal 
Henrique den portugiesischen Thron 
hindert os hinterließ, schickte Spa- 
niens König Philipp XL den Herzog 
Alba mit seinen Truppen nach Lissa- 
bon, um dort seine Thronanspräcfae - 
P hilip p war hnTWErhin ff.nkel pnd Ur- 
enkel portugiesischer Könige - zu 
vertreten. 60 Jahre blieben die Spa- 
nier Besatzungsmacht, bis sich die 
Portugiesen schließlich erhoben, und 
die Spanier vertrieben. 

Diese Affäre wäre als Episode 
nicht so schwerwiegend gewesen, 
wenn nicht zwei Jahre zuvor die por- 
tugiesische Nation einen Schicksals- 
schlag erlitten hätte, der rieh bis in 
die Gegenwart lähmend auf alle Akti- 
vitäten auswirkt die restlose Ver- 
nichtung des portugiesischen Kreuz- 
zugheeres in Alcazar el Quivir in Ma- 
rokko bei Ein«- Schlacht, in der auch 
der junge König Sebastian verschol- 
len Wieb. 

Mit ihrer mythischen Sehnsucht 
nach einer Rückkehr des Königs Se- 
bastian verbinden die Portugiesen 
noch heute ihre Hoffnung auf eine 
Rettung aus Notzeiten - wie sie jetzt 
herrschen. Die Sehnsucht also nach 
dem starken Mann. Der im täglichen 
Sprachgebrauch durchaus lebendige 
Begriff „Sebastianismus“ umreißt 
heute das eigene, nur heimlich ein- 
gestandene Versagen bei politischen 
oder wirtschaftlichen Schwierigkei- 
ten. Es ist dies die besondere Art des 
portugiesischen Fatalismus. Um so 
argwöhnischer beobachtet man auch 
heute noch den eigennützigen Zeu- 
gen dieses nationalen Tiefstandes: 
Spanien. 

Bei den derzeitige; Verhandlun- 
gen um den EG-Beitritt versichern 


rieh Madrid und Lissabon gegensei- 
tig, gemeinsam vorzugehen. Deinoch 
verzichtet das portugiesische Aus- 
wärtige Amt keineswegs auf die Vor- 
teile des zeitlichen Vorsprunges, wie 
er sich aus den Daten der Beiüittsge- 
suche beider Länder ergibt 

Bei dem Besuch von Bundesau- 
ßenminister HansJJietrich Genscher 
vor zwei Wochen in Lissabon ent- 
stand jenes „Constat d’Accord*, eine 
Absichtserklärung des Europas der 
Zehn, Portugal „im widerruflich in 
die EG aufinmehmen. Notfalls also 
auch ohne Spanien. Kein einklagba- 
res Recht, aber doch ein verpffichien- 
des Instrument bei den jetzt anlaufen- 
den Schlußverhandhmgen zwischen 
Portugal »rad der EG in BzüsseL 

Rolle der NATO 

Die Zurückhaltung der Portugie- 
sen gegenüber ihrem spanischen 
Nachbarn im Rahmen der atlanti- 
schen Verteidigungsgemaingchaft 
geht über das historische 
^ömg-Fhilipp-IL-Syndzom* hinaus. 
Nicht nur die übrigens im spanischen 
Bewußtsein völlig unverständliche 
„Bedrohung“ Spielt eine Rolle, son- 
dern die dem spanischen Beitritt 
automatisch verbundene Abwertung 
des portugiesischen NATO-Beitrages. 

Gewiß sind die Azoren im atlanti- 
schen Konzept von unschätzbarer 
Bedeutung. Die Amerikaner beste- 
hen Hoshalh auf Ewran bilateral«! 
Abkommen zur Nutzung des Stütz- 
punktes Lajes und bezahlen es wahr- 
haft fürstlich mit klingender Münze. 
Für die NATO wird ein zweiter Luftr 
und Seestützpunkt auf der schwach 
besiedelten Insel Porto Santo im Ma- 
deira-Archipel eingerichtet Auf Ma- 
deira selbst vertilgen übrigens auch 
die Franzosen über besondere Lande- 
rechte für ihre Luftstreitkräfte. 

Auf dem Festland aber können 
NATO-Basen in Galiden und Tarra- 
gona die Bedeutung Portugals und 
damit die Gegenleistungen erheblich 
schmalem. Ein g*>mp?nsam«t Ibero- 
Kommando, wie es sinnvoll gewesen 
wäre, scheitert am portugiesischen 
Widerstand. Für Spanien bleibt ein 
britisch-spanisches Kommando über 
die Seegebiete vor, in und hinter der 
Straße von Gibraltar mit einem spani- , 
sehen Oberbefehlshaber übrig. 

(SAD) ; 
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Noch zögert Kabul, 
Akbari hinzurichten 

Komitees kämpfen um Gnade für des Atmaphysiker 


WALTERS. RUEB, Bona 

tansdntigergrienational 
bekannter Atomphyäker stet in K&- 
bul im Gefängnis und wartet aufaa* 
neffiörichtung.Am2KMailÖ84war 
Mohammed Junos Akbari vtta einten 
Revolutionsgericht wegen angebli- 
cher Mitgliedschaft in einer ütegaten 
politischen Organisation zum Tode 
verurteilt worden. Das Gericht warf 
ihm ferner vor, aus der Volksrepublik 
China Geld zum Kauf von Waffel für 
den konterrevolutioirärenKam^'ent- 
gegengenommen zu haben. 

In Großbritannien, woAkbarij jün- 
gerer Bruder Noor lebt, entfettet seit- 
her eine Gesellschaft ei ne lebhafte 
yamppgre mitdemZiel, die Begna- ■ 
digung des Wissenschaftlers zti errei- 
chen. Seit kurzem rind Bestrebungen, 
im Gange, die Kampagne auf das 
Festland auszudehnoo; in der Bun- 
desrepublik Deutschland, Belgien, 
Frankreich und der Schweiz ist die 
Bildung von Komitees „Gnade für 
Akbari“ geplant 

Der 4 öjährige Atomphysiker ver- 
dankt sein Leben nach Meinung von 
Kennern der Gepflogenheiten in Ka- 
bul nur der Tatsache, daß es seinem 
Bruder in London rechtseitig gdanfc 
Öffentlichkeit, Medien, Wissenschaft 
«nfi Politik zu mobilisieren, ftna eh- 
und Radiostationen, Zeitungen und 
Persönlichkeiten der Wissenschaft, 
MfflschenrecfatsXhgamsationea und 
Amnesty International wurden alar- 
miert und mit einer Flut von Briefen 
überschwemmt 

Zahlr eich e Komitees wandten sich 
mit Bittschriften, die von weltbe- 
rühmten Atomphysikern iinteBeA - 
net waren, an die UNO, die UNO- 
ttouchehr edrtrittgDipisalQPt an dm 
britischen Unterhaus-Aussdmß für 
Mensche nre chte, dpn Int ernationalen - 
Gerichtshof in Den Haag, an die Eerr- 

fftiw im ÜCtiwnl ihm! an MDSkatlS 

Statthalter in Kabul, Babrak K*rmaL 
Die Londoner „Times“ druckte Brie- 
fe und Bittschriften ab. 

Tm Rahmen fter Kampa g ra» riirltefc. 
tuj^ von Akbari wurden nicht nur die 
Briten, sondern auch Prommorte aus 
Wissenschaft, Politik nnd Kultur, in 
ganz Europa, Kanada , den USA, Bra- 
silien, Mexiko, Costa Rica, Iran, Afri- 
ka und sogar in der Sowjetunion auf- 
ge fordert, Briefe und Karten an 
UNO-Generalsekretär Javier Pärez 
de Cuälar, Babrak Karmal, dem Prä- 


aäesden der UNO-Meaachenrechts- 
- kteSntisslon und an seine sechs Vize- 
prilridenten zu achteten. Amnesty In- 
tenutfenal stellte Kontakt zwischen 
Bürgern und zahlreichen internatio- 
nalen Organisationen in ganz Europa 
her und venmfeßte Zämtausende 
von Ifaciscben, die verantwortlichen 
Männer der Oigamsätiouen anzuru- 
ftsL Außer mäTefefonAnrufcn wur- 
den dfebeeite genannten Adressaten 
mit Telegrammen bombardiert 

Nur die Kampagne zur Rettung des 
sowjetisch«« Bürgerreditlers Andrej 
Sacharow schlug höhere Wellen als 
die zugunsten von Akbari. Da» Enga- 
gement Zehntausend«- von Men- 
schen zdtigte denn auch einen fest 
unei w art e ten Erfolg: Die Bestätigung 
des Todesurteils durch den obersten 
afghanischen Revolutionsnet blieb 
hier aus. Dies ist auch die Erklä- 
rung dafür, warum das Todesurteil 
noch nicht voSstreckt wurde. 

■; Akbari stammt aus dem seit Jahren 
hartumkämpften PandschirtaL Er ist 
verheiratet und Vater von vier Kin- 
dern. Studium und Promotion zum 
Doktor der Nukkar-Fhyrik schaffte 
er als Unesco-Stipendiat m Moskau. 
1971 kehrte er in die Heimat zurück, 
lehrte zunächst an der Universität 
Kabul, ab 1974 an der neuen Universi- 
m in JaUslabad. 

ZuBäwnmwft mit zahlreichen ande- 
ren Akademikern wurde Akbari 1979 
von seinem Posten sus pen d ier t, 1981 
und 1982 verhaftet. Der afghanische 
Geheimdienst Khad hatte jedoch kei- 
ne Beweise für kontorevohrtionare 
Aktivitäten in der Hand, so daß Akba. 
ri jeweils nach wenigen Wochen wie- 
der fteigdassen werfen mußte. 

Im April 1983 aber verschwand der 
AtonrnhyaOurhrnter den Mauern von 
PoA-eGhaifci, dem berüchtigtsten Ge- 
Afghanistans, m dem nach 
batüicher Vergrößerung 30000 Häft- 
linge untergetaacht werden können. 
Amwibnkite SatrfütöauEoahxnen 
haben dem Gefängnis zu trauriger 
Berühmtheit in der ganzen Welt ver- 

Fast ein Jahr lang wurde Akbari 
der Kontakt mit seiner Familie unter- 
sagt’En Mrtangdrtagter kam beim 
ansdikeßcsiden Prozeß mit 20 Jahren 
Gefängnis davon. Die Richter belohn- 
ten mit dem müden Urteil seine Be- 
reitschaft, atmupfken und mit dem 
Khad znsammenzuaiheiteP- 
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Unsere Antwort 

auf die Fomtaldehyd- Diskussion 

um die Spanplatte heißt 
formaldehydfrei verleimt. 





Das Formaldehydproblem ist für 
die deutsche Spanplatte ■ gelöst. 
Wir, die Werke von GLUNZ produ- 
zieren Holzspanplatten der streng- 
sten Emissionsklasse El. Frei von 
Genjchsbelästigung, frei vom 
Verdacht der Gesundheitsgefähr- 
dung. 

Unser E 1-Programm für die Möbel- 
industrie und für die Sauwirtschaft 
erfüllt die schärfsten Umweltauf- 
iagen an Qualitätsmöbel und 
Innenausbau. Heute und in der 
Zukunft. 




AGEPAN 



Für biologisches Bauen und für 
extrem sensible Bereiche, die bis 
jeizt durch keine Emissionsnorm 
erfaßt sind, bieten wir noch mehr: 
die völlig formaldehydfrei ver- 
leimte Holzspanplatte. Wir nennen 
sie „FF* - die umweltfreundlichste 
Spanplatte aus den Werken von 

GLUNZ. 

GLUNZ 
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Briefe an DIE# WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99. Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 

Verfehlte Therapie 


.Die neae Medizin: Drei Uaerfithre&e Ar 

eineu Ant"; WELT von 6. Oktober 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

die derzeitige Ausbildung zum Arzt 
ist aufgrund der hoben Studenten- 
zahlen nicht die ideale, die geplante 
zweijährige Verlängerung stellt je- 
doch leider auch keine Verbesserung 
dar. Fur_5000 Assistenzärzte sol le n 
15000 »Arzte im Praktikum“ einge- 
stellt werden, d. h., daß der Prozent- 
satz der Unerfahrenen gegenüber den 
schon praktisch geübten Ärzten ge- 
waltig ansteigen wild. Die wenigen 
älteren müßten sch dann entweder 
in stärkerem Maße der Weiterbildung 
der jungen Kollegen widmen, wobei 
die Patienten- Versorgung leiden wür- 
de, oder die »Ärzte im Praktikum“ 
blieben weitgehend sich selbst über- 
lassen. 

Wenn Herr Geißler sich eingehend 
mit dem Aushild ungsstand der frisch 
approbierten Ärzte befaßt hat, weiß 
er, daß zwar ein gewisses angedrilltes 
theoretisches Potential vorhanden 
ist, wir am Krankenbett allein jedoch 
oft recht unsicher sind und noch et- 
was Beistand brauchen. Darm weiß er 
aber auch, daß schon im Praktischen 
Jahr (dem letzten Jahr der jetzigen 
Ausbildung) die Kapazität der Ärzte 
oft nicht ausreicht, die Fragen und 
Schwierigkeiten der PJler (das sind 
die Medizinstudenten im Praktischen 
Jahr) zu bewältigen. 

Wenn jetzt zu den ein bis zwei PJ- 
Studenten noch zwei oder drei nicht 
viel erfahrenere „Ärzte im Prakti- 
kum“ hinzukommen, ist der Stations- 
arzt hoffnungslos überfordert, ganz 
zu schweigen von dem Gedränge am 
Krankenbett Kennen Sie das Gefühl, 
wenn Sie die Narbe an der Brust oder 
den Abszeß am Po einem ganzen 


Schwarm von Zuschauern vorführen 
sollen? Wie sollen da Scham und 
Angst der Patienten gemildert wer- 
den? Gört es unter diesen Umständen 
noch so etwas wie Thkt- und Feinge- 
fühl? Zeh bezweifle stark, daß die 
Ausbildung auf diese Weise verbes- 
sert würde. 

Einen Effekt hatte man allerdi ngs 
erreicht Das Medizmstudium würde 
unattraktiver weiden, da es statt bis- 
her sechs dann acht Jahre dauern 
würde, von denen im Endeffekt zwei 
Jahre unbezahlt und nhw» BAföG ab- 
geleistet würden. Im Praktischen 
Jahr bekommt der Medizinstudent 
keinen Pfennig (!). Gibt es das in ei- 
nem andere n Beruf? ln d**n anschlie- 
ßenden zwei Jahren bis zur endgülti- 
gen Approbation ist geplant, ein hal- 
bes Assistenzarztgehalt zu zahlen. 

Wenn erreicht werden soQ, daß das 
Studium unbequemer wird, wäre es 
dann nicht sinnvoller, ein praktisches 
Jahr voranzusteflen, in dim d ie Stu- 
denten das schlecht besetzte Pfle- 
gepersonal gegen ein geringes Ent- 
gelt unterstützen? 

Schon jetzt bekommen nicht alle 
jungen Arete eine Weiterbilduqgsstel- 
le. Wie stellt Herr Geißler sich die 
Entwicklung vor, wenn noch 5000 
Stellen gestrichen werden? Wie wäre 
es, wenn der Refbrmvorschlag erst 
einmal zu Ende gedacht würde? 

Ich selbst habe meine Approbation 
im Mai erhalten, bin also nicht mehr 
unmittelbar von den Neuerungen be- 
troffen. Aber ich finde es sehr schade, 
wenn Tausende nach einem sechs- 
und mehrjährigen Studium arbeitslos 
bleiben. 

S. Starck, 
Berlin 42 


Berliner Schauspiele 


blanken Zynismus“. Ich möchte 


Tempolimit und Emotionen 


Sehr geehrter Herr Doktor Zehm, 

in der WELT vom 19. Oktober 1984 
lassen Sie Heribert Sasse in einem 
Interview mit Lothar Schmidt-Müb- 
lisch sagen: „Gobert verpflichtet aber 
für seine letzten Inszenierungen un- 
zählige Gäste, 15 allein für ,Wallen- 
stein 1 .“ Tatsächlich sind von siebzehn 
(.’) bisher im »Wallenstein“ mit dem 
Regieteam Klaus Emmerich/Heiner 
Müller besetzten Rollen fünfzehn (!) 
mit Ensemble-Mitgliedern der Staat- 
lichen Schauspielbühnen Berlins be- 
setzt. 

Wie Sie befliegendem Telegramm 
entnehmen können, hat Heribert Sas- 
se seine Aussage Herrn Gobert gegen- 
über bereits korrigiert - Ein Ifißver- 
ständnis? Auch für Schmidt-Müh- 
lisch? 

Zur Glosse von Lothar Schmidt- 
Mühlisch. Dort heißt es: „Wenn ich 
mich recht erinnere, hat Gobert bei 
seinem eigenen Amtsantritt rund 
zehn Inszenierungen von seinem Vor- 
gänger Hans Lietzau übernommen. 
Schon vergessen?“ Aus der Erinne- 
rung heraus unterstellt Schmidt- 
Mühlisch zuvor „Blauäugigkeit oder 


Herrn Sc hmirft .T UfiiiiH«»h bei seinen 
Erinnerungen behilflich sptti. Vier In- 
szenierungen konnten wir bei unse- 
rem Amtsantritt 1980 übernehmen. 
Im Schiller-Theater die Färce „Hei- 
ratskandidaten' 1 von Georges 
Feydeau (mehrere Rollen wurden 
umbesetzt), im Schloßpark-Theater 
„Schwingen“ von Arthur Kopit (meh- 
rere Rollen wurden umbesetzt), „Der 
zerbrochene Krug“ von Kleist (eine 
Hauptrolle wurde [imbesetzt) und 
„Leih und Seele“ von James Saun- 
ders. Das war’s. - Wer also hat „schon 
vergessen“? 

Sehr geehrter Herr Doktor Zehm, 
es ist bedauerlich, daß es in den letz- 
ten Tagen zu Verlautbarungen ge- 
kommen ist, die in einigen Zeitungen 
bereits als „Theater-Krieg" hoeb-in- 
terpretiert wurden. Im Interesse des 
Theaters und einer von uns gewollten 
sachlichen Übergabe an Heribert Sas- 
se und sein Team möchte ich Sie hü- 
ten, richtigstellend mitzuhelfen- 

Beste Grüße 
Eberhard Witt, 
Botin 12 


Freundschaft 

„rmtiTW tany in Athen fiber Bestell ua 

Bayern“: WELT vtua ifi. Oktober 

Sehrgeebrte Damen und Herren, 

über den Artikel „Enttäuschung in 
Athen über Besuch aus Bayern“ war 
ich sehr »staunt Das Treffen unter 
der Leitung des CSU-Bundestagsab- 
geordneten Dr. Jobst war während 
der drei Tage von großer Freund- 
schaft und Sachlichkeit gekennzeich- 
net Der Beitrag des Vorsitzendendes 
Bundestagsverteidigungsausschus- 
ses, Alfred Biehle, betraf nur einen 
kleinen Teil der Gesamtdiskussion 
am letzten Rpairfepfog, Die einzige 
Kontroverse entzündete sich an der 
Äußerung Alfred Biehles als besorg- 
ter Ausschuß vorsitzender, daß er Be- 
denken gegen die Sperrung eines 
Teils des Luftraums über der Ägäis 
durch Griechenland während der 
NATO-Manöver habe. 

Leider haben Sie nicht darauf hin- 
gewiesen, daß die deutsche Delega- 
tion ausdrücklich ihre Unterstützung 
für die Wahrung und Durchsetzung 
der Rechte Griechenlands zugesagt 
hatte und dies von den griechischen 
Teilnehmern, teilweise überschweng- 
lich, anerkannt wurde. 

Mit freundlichem Gruß 
Ortwin Lowack, MdB, CSU 

Marathon 

„Mogelet": WELT vom 16 . Oktober 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

in Ihrem oben genannten Beitrag 
ist Ihnen offenbar selbst eine „kleine 
Mogelei“ unterlaufen, denn weder ist 
die Strecke der heutigen Marathon- 
läufe von Marathon nach Athen histo- 
risch noch hat sie eine Länge, die 
durch die Entfernung der beiden Orte 
bestimmt wird. 

Der „erste“ Marathonlauf des Bo- 
ten von Marathon nach Athen im Jah- 
re 490 nach dem Sieg der Athener 
über die Perser ist hikorisch nicht 
belegt und taucht wohl erstmals bei 
pinpm gewiss»! Ijilrian (ca. 120 bis 
190 n.Chr.) auf Die Streckenlänge 
von 42,195 Kilometer gilt erst seit der 
Olympiade London im Jahre 1908. 

Als Quellen möchte ich nennen: 
Müller-Benedick Der Schwind el vo m 
ersten Marathonlauf in der WELT 
vom 14. 6. 1980 und Steffny: Mara- 
thon-Training, 1979, S. 11 ff. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. E Kalthaff 
Kaarst 2 


Wort des Tages 

9 fr Ich habe Leute vor 
Kummer sterben sehen, 
weil man ihnen nicht 
die Ämter gab, die sie 
hätten ausschlagen 
müssen, wenn man sie 
ihnen angeboten hätte. 99 

Charles Baron de Montesquieu; 
franz. Schriftsteller und Rechts- 
philosoph (1680-1755) 


Verdächtigungen 

JrttiBW Paat U. erlaubt wieder Keaea 
i» lAMil i"i WELT vm 17. Oktober 

Es machte sich vortrefflich, daß Ih- 
re Zei t u ng den Artikel von Friedrich 
Meichsner, Rom. über die Wiederzu- 
lassung der lateinischen Messe reprä- 
sentativ auf das Hauptblatt setzte. 

Anderes als negative Erwägungen 
gegenüber der Neuregelung war in 
Reaktionen aus sogenannten maß- 
geblichen liturgischen Kreisen nicht 
zu erwarten. Nicht anders wird es 
auch - wenn nicht alles täuscht - 
weitergeben sollen, denn gerade bei 
progressistisch Gesonnenen macht 
sich eine widersprüchlich wirkende 
Statik dann bemerkbar, wenn in der 
Kirche die Respektierung dogma- 

tischdynamischer Gemeinschaften 

erforderlich wild. 

Historiker werden dereinst in Be- 
achtung solchen Verhaltensmusters 
einen Satz a us der „Geschichte der 
Päpste“ Ludwig von Pastors wieder- 
holen können: „Nur mit tiefer Trauer 
kann man jener Zeit der Furcht, des 
Mißtrauens und der Verworrenheit 
gedenken, wo Männer künstlich in 
den Verdacht der Abirrung vom ka- 
tholischen Glauben gebracht wurden, 
die ihm in Wirklichkeit mit ganzer 
Seele zugetan waren.“ (Band VI, Ver- 
lag Herder, Frei bürg, 13. Auflage, Sei- 
te 527) Heute ist leider sogar zu ver- 
melden, daß nicht nur Männer, son- 
dern auch Rauen und Heranwach- 
sende der Mitfeier der lateinisch zele- 
brierten Messe wegen auf das übelste 
verdächtigt und gewissermaßen ver- 
folgt weiden. 

Mit freundlichen Grüßen 
W. Dräger, 
Ahaus 

Spürbare Folge 

_Arht«chn Bannte"; WELT vom 17. Okto- 
ber 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
die Verlängerung des. Wehrdien- 
stes um drei Monate ist die erste 
sichtbare und spürbare Folge der ge- 
wollten Kinderlosigkeit (38 Prozent 
kinderlose Ehepaare), welche die 
nach wachsende Generation trifft Au- 
ßerdem markiert sie allmähli- 
chen Beginn einer Gerontokratie 
{= Herrschaft der Alten) und das 
wahrscheinliche Ende der 
Mehrheftsdemokratie. Eine deutliche 
Mehrarbeit der Alten wird die Jungen 
in unerträglicher Weise majorisieren. 

Darüber hinaus stellt sich die Frage 
nach der moralischen Begründung 
der Wehrdienstveriängerung. Weil 
die Etterageneration, begünstigt 
dur ch eine jahrzehntelange Fami- 
lienpolitik, die diesen Namen kaum 
verdient, und das völlige Fehlen einer 
realistischen Bevölkerungspolitik zu 
einem großen Teil auf Kinder verzich- 
tet hat, sollen Wehrpflichtige länger 
Dienst leisten? In der politischen und 
öf fentlichen Diskussion wird dieses 
Problem großzügig übergangen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. F. J. Breyer, 
SL Ingbert 


Die Redaktion behält sidi das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen, Je kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


Sehr geehrte Damen und Horen, 

Tempo 100, Vernunft oder sozialer 
Neid? 

Das Thema Geschwindigkeitsbe- 
schränkung scheint in der etwa 
98jährigen Automobilgeschichte 
schon immer mehr emotional als ra- 
tional behandelt worden sein. An- 
fangs mußtmi Läufer mit einer roten 
Fahne vor den Autos einhenennen. 
Die später gebauten Schnellstraßen 
entfachten dann immer wieder die 
Diskussion um ein Tempolimit mit 
wechselnden Begründungen: Inner- 
halb der 60er Jahre war es die 
„Gleichberechtigung“, Anfang der 
70er die Senkung der Verkehrsopfer, 
1973, zur Zeit des Ölschocks, die 
Energieeinsparung, und heute, 1984, 
ist es ganz urplötzlich der Wald, ob- 
wohl sich die Erkrankung des Waldes 
schon seit 15 Jahren abzeichnet. 

Tatsächlich soll hier erst gehandelt 
und dann nachgedacbt werden (wie 
es Ministerpräsident Bernhard Vogel 
kürzlich ausdrückte), um Tempo 100 
auf Autobahnen durchzusetzen. 

Dabei bestehen auf 90 Prozent un- 
serer Straßen schon Tempolimits und 
auf den Autobahnen werden im 
Schnitt ohnehin nur 115 km/h gefah- 
ren. 

Bis vor kurzem war der Wald kein 
Thema. Glücklicherweise wurde jetzt 
per Gesetz die einzige Möglichkeit 
zur wirklichen Schadstofiminderung 
eingeführt, der Katalysator. Trotzdem 
wollen nun manche Politiker und Or- 
ganisationen das Tempolimit nach- 
schieben. Das würde in nüchterner 
Berechnung nur ca. 10 Prozent 
Schadstoffrrdnderung bringen gegen- 
über den über 90 Prozent durch den 
Katalysator, dafür aber eine Menge 
neuer Gefahren, weil beim Autofah- 
rer eben die bessere Einsicht fehlte. 


Der Verkehrsfluß auf den Auto- 
bahnen würde durch die nahezu glei- 
che Geschwindigkeit gebremst Es 
bildeten sich viel häufiger Staus, die 
seltener als bisher aufgelöst würden. 
Dadurch wiederum entstehen die Ge- 
fahren größerer Ermüdung am Steu- 
er, Frustration und Aggression, die zu 
größerer Unfallhäufigkeit fuhren 
werden. 

Hier sind unsere Politiker zur Ver- 
nunft, nämlich der Anwendung des 
Prinzips der Verhähnismaßigkeit der 
Mittel, aufgenifea 

Wenn der Januar 1985 beginnende 
erste wirkliche Großflächentest 
durch den TÜV beweisen sollte, daß 
die Einführung eines Tempolimits bis 
zum Wirksam werden der Katalysato- 
ren eine so große Schad Stoffe inspa- 
rung bewirkt, daß man riefe über die 
oben genannter Bedenken hinweg- 
setzen sollte, wird sich die überwälti- 
gende Mehrzahl der Autofahrer auch 
wirklich an ein solches Tempo limit 
halten. 

Ohne ein solches Testergebnis aber 
gäbe es nur mehr Staat, mehr Polizei, 
mehr Radarfellen und mehr Ver- 
kehrssünder auf den Autobahnen. 

Mit freundlichen Grüßen 
G. Huber. 

Seevetal 11 

* 

In der Tschechoslowakei und in ge- 
wissen Gebieten Deutschlands stirbt 
der Wald. In Athen zerfallt die 
Akropolis, ähnlich wie die Kultur- 
denkmäler in den deutschen Städten 
zerfallen - meist dort, wo der Auto- 
verkehr am größten ist Außerdem 
nehmen die Krankheiten (Lungen- 
krebs usw.) zu, weil die Luft verpestet 
ist 

Die Ursachen sind im einzelnen 
noch nicht bekannt und die Gutach- 


ter widersprechen sich, je nach ih- 
rem Auftraggeber und ihrer Qualifi- 
kation. Sicher ist aber, daß die Fabri- 
ken, die menschlichen Siedlungen 
und die Autos an diesen Schäden be- 
teiligt sind. Daher muß etwas getan 
werden. Selbst ein „falscher 1 Ent- 
schluß ist besser als alle weiteren Re- 
den und verlogenen Beschwichtigun- 
gen, zumal hier nichts verdorben wer- 
den kann. 

Daher müssen die Emissionen der 
Industrie, der Wohngebiete und des 
Verkehrs verringert werden - durch 
FUteranlagen in den Betrieben, in den 
Wohnhäusern und in den Autos, wie 
letzteres in den USA und in Japan 
bereits geschieht: außerdem durch 
Geschwindigkeitsbegrenzungen, die 
alle europäischen Staaten, außer der 
Bundesrepublik, schon eingeführt 
haben; und schlimmstenfalls auch 
noch durch eine Reduzierung des 
Kraftfahrzeugverkehrs, die der un- 
verzichtbaren Eisenbahn zugute kä- 
me. Denn das Auto, welches ur- 
sprünglich als Symbol der FYeiheii 
galt, weil es den Menschen aus dem 
Zwang räumlicher Bindung löst, ver- 
sklavt ihn nun durch seine Massen- 
haftigkeit Es ist. ähnlich u-je das un- 
kontrollierte Wirtschaftswachstum, 
zum Feind des Menschen geworden, 
weil wir uns in unserem ungezügelten 
Materialismus mit menschenfeindli- 
chen Entwicklungen zufriedengeben. 

Wo bleibt die deutsche Gründlich- 
keit und unser Verantwortungsbe- 
wußtsein? Wie können wir wegen ei- 
ner falschen Wirtschaftspolitik iz. B. 
wegen der Arbeitslosigkeit! unsere 
Umwelt und damit unsere gesamten 
Existenzgrundlagen aufs Spiel set- 
zen? Wenn wir nicht unidenken. wer- 
den uns die Grünen das Fürchten leh- 
ren und das Chaos bringen. 

Dr. R. Ackermann. 

Weinheim 


”Wer garantiert mir, daß meine Kunden 
auch samstags beliefert werden?”fragte 
der Unternehmer. ”Wir;’ antwortete der 
Kundenberater der Post,”wer sonst? ” 


GEBURTSTAGE 

Professor Dr. Emst Woff früherer 
Direktor des Instituts für Arbeits- 
recht und ehemaliger Ordinarius für 
Bürgerliches Recht, Arbeitsrecht 
und Rechtsphilosophie der Univer- 
sität Marburg, wurde am 26. Okto- 
ber 70 Jahre alt Die Universität 
würdigte den Wissenschaftler mit ei- 
ner Festschrift, an der sich in- und 
ausländische Gelehrte beteiligt hat- 
ten. Professor Wolf war während der 
nationalsozialistischen Zeit zweimal 
inhaftiert worden. Nach dem Kriege, 
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nach einer Lehrtätigkeit an der Uni- 
versität Frankfurt, erhielt er 1955 ei- 
nen Ruf nach Marburg. Er wurde 
unter anderem b ekannt durch sein 
mutiges Eintreten für die Freiheit 
von Forschung und Lehre. Unter 
seiner maßgeblichen Mitwirkung 
entstand 1968 das von 1700 deut- 
schen Hochschullehrern unter- 
schriebene „Marburger Manifest“ 
gegen die Politisierung der Hoch- 
schulen. 

Staatsminister a. D. Dr. Rudolf 
Eberhard, Erster Vorsitzender des 
Fremdenveikehrsverbandes Fran- 
ken, wird am 1. November 70 Jahre 
alt Der Nürnberg»: wurde 1957 
Staatsminister der Finanzen in des 
bayerischen Landesregierung. Ein 
Jahr später avancierte er außerdem 
zum Stellvertreter des bayerischen 
Ministerpräsidenten. Zwei Begriffe 
aus jener Zeit haben in seinem Be- 
reich „Nachkriegsg e schichte“ ge- 
macht: der Eberhard-Plan zur Ver- 
besserung der Finanzkraft und zur 
Stärkung des Selbstverwaltungs- 
rechtes der bayerischen Gemeinden 

und die Eberhard-Kommission, die 
dem Bundesfinanzminister 1971 ihr 
Gutachten zur Vorbereitung einer 
umfassenden Steuerreform vorleg- 
te. Mit Eberhards Ernennung zum 
Prisidentei der Bayerischen Staats- 
bank begannen 1964 die schwierigen 
Arbeiten zur Umwandlung dieser 
Bank in eine Aktiengesellschaft und 
zur Fusion mit der Bayerischen Ver- 
einsbank. 1954 hatte ihn bereits die 
ltfitgTiedpr wrCTmmlimg des Frem- 
denverkehrsverbandes Franken 
zum Ersten Vorsitze nd en gewählt 
Dies blieb er bis heute 1967 wurde 
er Präsident des Deutschen Frem- 
denverkehrsverbandes und 1968 
Präsident der Deutschen Zentrale 
für Tourismus. Im Beirat für Touris- 
musfragen beim Bundesminister für 
Wirtschaft füngiert Eberhard als ge- 
meinsamer Sprecher aller fünf 
Spitzenverbände des deutschen 
Fremdenverkehrs. ■ 

DIPLOMATEN 

Niels ETanggn, der deutsche Bot- 


schafter in Israel, gehört zu den we- 
nigen Diplomaten des Auswärtigen 
Amtes, die auf Auslandsposten auch 
ihre musikalischen Talente mit ein- 
setzen können. Botschafter Hansen 
wurde von «fern „Musikinstitut Jo- 
hann Sebastian Bach“ in Givatajim, 
einem Vorort von Tel Aviv, zum er- 
sten Flötisten ernannt Die „Jerusa- 
lem Post“ wußte bereits zu berich- 
ten, daß der Botschafter am 10. No- 
vember sein Solisterv-Debüt gibt 
Auf dem Programm stehen zwei 
Bach-Sonaten für Flöte und Klavier. 
Begleitet werden soll Niels Hansen 
von der israelischen Pianistin Varda 
Mahri. 

ERNENNUNGEN 

Ulrich Parxany, Jugendpfarrer, 
wurde neuer Generalsekretär des 
Christlichen Vereins Junger Männer 

(CVJMX Mt 260000 Mitgliedern ist 
es der größte christliche Jugendver- 


band in Deutschland. Landesbi- 
schof Dr. Eduard Lohse, Ratsvorsit- 
zender der Evangelischen Kirche in 
Deutschland, führte den neuen Ge- 
neralsekretär in Kassel in sein neues 
Amt ein. In der Stadt Kassel befin- 
det sich heute die Zentrale des 
CVJM, der vor 102 Jahren gegründet 
wurde 

* 

Professor Dr. Johannes Siegrist 
Leite des Institute für medizinische 
Soziologie an der Universität Mar- 
burg, ist vom Nationalen Gesund- 
heitsinstitut der USA in Washington 
eingeladen worden, auf der diesjäh- 
rigen Konferenz der deutsch-ameri- 
kanischen Medizin-Studiengesell- 
schaft in Bethesda über seine For- 
schungsarbeiten sozialer Streß und 
vorzeitige . Herz-Kreislauf- 

Erkrankungen zu berichten. Profes- 
sor Siegrist wird Leiter der interna- 
tionalen Konferenz der Weltgesund- 
heitsorganisation zum Thema „So- 
ziale Ungleichheit und Gesundheit“. 
Die Konferenz findet Anfang De- 
zember in Kopenhagen statt 



Auf dem Diplomaten parkett nur soften vereint die RsdreHMMor in 
Bona. Dr. Per Fischer, links, gebt ab Bo isc haf te « nach Peking. Dr. 

Gerhard Fbcher. rechts, ist Botschafter in Bem. Zum Wiedenehen kam 
es beim Empfang, den Per Rscber ln der Diplomatenschule gab. Unter 
vielen Gästen waren Per Fischen Nachfolger tm AA, Dr. Werner 
Unserer, letzt Leiter der Abteilung AoSemriitscbeftspotitlk. Staatsse- 
kretär Klaus Blech. Pröridkxfcnat und der frühere Staatssekretär 
Beredt von Staden sowie der SPD-PoBtflmr Egon Bahr. foto evikbi 



Zugestellt 
Samstag 13” Uhr 
Winklmoosalm 


Über18.000Annahmestellen der Post 
nehmen Ihre Pakete und Päckchen auch 
am Samstag an. Und das Tolle für den 
Empfängen auch samstags liefert die 
Post aus. Auf die Alm in 2.000 m Höhe, 
die kleine Inset, Meilen vorder Küste, und 
bis ins entlegenste Dorf. Warum? Weil 
die Post nach wie vor ihrem gemein- 
wirtschaftlichen Auftrag verpachtet ist 
Und weil sie eine stäke, gewachsene 
Organisation ist- mit umfassendem Ser- 
vice. Nur wer die Wege und vielfältigen 



Zugestellt 
Samstag 10“ Uhr 
Hallig Hooge 


Eingeliefert 
Samstag 9 30 Uhr 
bei Ihrem Postamt 
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Hildegard Müller 
HYPO-BANK 


zahlen müssen. 


Unser Alter - immerhin bestim- 
men wir seit 1835 das Geldgcschehrn 
entscheidend mit — ist darauf zu- 
rückzuführen, daß wir immer jung 
geblieben sind. Offen für Ideen und 
Innovationen, engagiert, flexibel 
und reaktionsschnell. In dieser Tra- 
dition wächst bei der HYPO-BANK 
heute die Banker-Generation von 
morgen heran - engagiert und moti- 
viert. 

Denn wir helfen unserem Nach- 
wuchs auf die Beine. Mit einem 
breitgefächerten Ausbildungs- und 
Schulungsprogramm. Mit Fach- und 
Führungsseminaren und mit zu- 
kunftsweisender Kommunikations- 
und Informationstechnik. 

So machen wir aus schlauen 
Füchsen alte Hasen. Damit diese sich 
mit Sachverstand und Ideen um Ihre 
Probleme kümmern können. 

Wir lassen uns etwas für Sie ein 


fallen. 
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Handein die schiiti sehen Terrori- 
sten allein, oder sind sie 
Instrumente staatlicher Willkür und 
Macht? In der dritten Folge der 
Artikelreihe über den Terror der 
Shk) breitet der Autor die Indizien 
aus, die dafür sprechen, daß die 
Selbstmord befehle von Schaltzen- 
tralen staatlicher Macht ausge- 
hen. 

Von ROLF TOPHOVEN 

D ie internationale Fachwelt 
wertet die schweren Bomben- 
attentate unter Einsatz von 
Kamikaze-Tatem gegen die Marines, 
Paras und Israelis im Herbst letzten 
Jahres als Schlüsselerlebnis für die 
Beteiligung von Regierungen. Denn 
die Kommandos waren keine Durch- 
schmtts-Terroristen. Planung, Vor- 
bereitung, Auswahl der Akteure, 
Ausspähen der Objekte sowie die 
Durchführung der Operationen 
grenzten an Profession ah smus erster 
Qualität Nur mit massiver Hilfe 
staatlicher Geheimdienste sind Ter- 
roristen nach Ansicht von Fachleu- 
ten in der Lage, derart brisante 
Sprengladungen zu basteln. Beim 
Attentat gegen die Marines in Beirut 


Die syrisch-iranische Connection arbeitet nur mit Profis 

blies eine 5456 Kilogramm schwere nicht geschieht, steht meist ein Staat Aufgabe im Umfeld der libanesi- rorgruppen in Libanon durch die of- 


Bombe aus TNT, Hexogen (eine 
hochexplosive Komponente), ver- 


bunden mH emem Gaszylinder zur 
Erhöhung der Explosionswiikung 
das Gebäude der Amerikaner In die 
Luft Syrien und Iran, so US-Exper- 
ten, haben die Tbt mit vorbereitet 
Amerikanische Zeitungen umschrie- 
ben die syrisch/iranische „Connec- 
tion“ sarkastisch mit dm Worten: 
„Die Iraner lehren Religion, die Sy- 
rer militärische Kenntnisse!“ 

Ein Beweisstück für die Beteili- 
gung nationaler Begierungen an der 
neuen Form des schiitischen Terro- 
rismus steht Israels Experte Num- 
mer eins, Ariel Merari vom „Center 
für Strategische Studien“ in Tel 
Aviv, im Fehlen jeglicher Täterspu- 
ren. Für Merari reicht die Stimme am 
Telefon, die auf eine bisher nicht be- 
kannte Organisation „Islamischer 
Heiliger Krieg“ als Tatergruppe hin- 
weist, nicht aus. „Terroristen erklä- 
ren gewöhnlich glaubwürdig ihre 
Absichten und Ziele. Wenn dies 


dahinter. Offen können Staaten je- 
doch an Attentat von der Dimension 
der Anschläge in Beirut nicht erklä- 
ren, denn das wäre der Casus belli“ 
Die Beteiligung Teherans an den 
Aktivitäten des schiitischen Terroris- 
mus begann bereits vor dem Liba- 
nonkrieg 1982. Damals entstand eine 
Gruppe mit dem Namen „Volksfront 
für die Befreiung des Golfs“. Mitglie- 
der dieses Kaders infiltrierten die 
Golfirtaaten, bauten Sabotage-Zellen 
auf und verbreiteten Hetzparolen un- 
ter den lokalen schiitischen Minder- 
heiten. Die Unterstützung der gegen- 
wärtigen Welle des Shia-Terrors 
durch Iran wird noch durch andere 
handfeste Fakten belegt Während 
des Libanonkrieges schickte Tehe- 
ran 1500 „Revolutionsgardisten“ in 
den Norden des Landes, um an der 
Säte der PLO und syrischer Verbän- 
de gegen Israel zu kämpfen. Nach 
Kriegsende zogen einige von ihnen 
wieder ab. Bis heute blieb ein Groß- 
teil in der Gegend von Baalbeck. Ihre 


scheu Schiiten: Umwandlung der 
Moscheen in Zentren politischer Agi- 
tation, Indoktrination der schiiti- 
schen Bevölkerung mit der Ideologie 
Khomeinis, Ausbildung der Kom- 
mandos an Waffen und mit Spreng- 
stoffen, Hilfe bei der Vorbereitung 
von Anschlägen. 

Zahlreiche Mitglieder radikaler 
schiitischer Gruppen lernten das 
Handwerk des Tenors bei den 
Avantgardisten Khomeinis. Umge- 
kehrt leistete die PLO vor ihrer Ver- 
treibung aus Beirut und der Zer- 
schlagung ihrer militärischen Struk- 
tur in Südlibanon großzügige Ausbil- 
dungsh ilfe für iranische revolutionä- 
re Garden. So wurde zum Beispiel 
jenes Kommando, das 1979 die US- 
Boschaft in Teheran besetzte und das 
dortige Personal in eine entwürdi- 
gende Geiselhaft nahm, zuvor in Li- 
banon bei der PIX) speziell auf die- 
sen Anschlag vorbereitet 

Gravierend ist derzeit auch die ak- 
tive Unterstützung schiitischer Ter- 


fizielle Vertretung Irans in Beirut 
Erstaunlicherweise machen die „Di- 
plomaten“ dabei kaum Anstalten, ih- 
re terroristische Sponsoraktivität zu 
verbergen. Israels Truppen in Südli- 
banon entdeckten zum Beispiel Brie- 
fe mit dem Kopf der iranischen Bot- 
schaft in Beirut in denen die Schi- 
iten aufgefordert wurden, den Terror 
gegen Israels Armee zu forcieren. Die 
Botschaft Irans in der libanesischen 
Metropole schickt den Kadern Geld 
zur Unterstützung der Familien ge- 
fangener Schiiten. Witwen getöteter 
Terroristen erhalten Hilfe aus einem 
Sonderfonds in Teheran. 

Aus Iran kommen via Beirut auch 
Tonband knssetten mit ideologischen 
Propagandaaufrufen und vor allem 
taktisch-operative Anweisungen für 
den aktiven Widerstand gegen die 
israelischen Truppen. Handgranaten, 
von schiitischen Terroristen gegen 
Patrouillen und Beobachtungspo- 
sten der Armee Israels geschleudert, 
tragen die Wünsche und Grüße des 


Ayatollah aus Teheran. Denn um den 
äußeren Kern der Handgranaten, die 
sich in einer Plastik box befinden, 
sind Fotos mit dem Konterfei Kho- 
meinis und seinen Segenssprüchen 
für die Täter gewickelt. 

Eine bedeutende Rolle im Kontext 
des schiitischen Terrors in Südliba- 
non spielen auch einige religiöse 
Führer. Wenn die Gläubigen zum 
Freitagsgebet in die Moscheen strö- 
men, ruft mancher Imam zu den Waf- 
fen. Die Predigten dieser Geistlichen 
rechtfertigen den Terror, segnen die 
Gewalttäter und übermitteln Gruß- 
worte des Ayatollah Khomeini. Bis 
jetzt sitzen zwei hohe Geistliche aus 
Südlibanon im Gefangenenlager von 
Ansar . Bei ihnen fanden die Israelis 
die operativen Pläne zur Durchfüh- 
rung von Gewaltaktionen. Auch an 
den notwendigen finanziellen Zu- 
wendungen mangelt es nicht Der 
„Schiitische Islamische Rat“ in Iran 
beschloß, die militanten Glaubens- 
brüder in Libanon mit jährlich 50 
Millionen US-Dollar zu unterstützen. 


Die Hilfe. Duldung und Steuerung 
des Shia-Terrors durch Syrien ge- 
winnt vor allem durch die Tatsache 
an Glaubwürdigkeit, daß alle Haupt- 
quartiere, Camps und Trainingslager 
der militanten Khomeini-Anhanger 
in Libanon Im syrisch besetzten und 
von Syrien kontrollierten Gebiet des 
Landes liegen. Nichts geschieht dort 
ohne ausdrückliche Zustimmung der 
Behörden in Damaskus. Westlichen 
Geheimdienstberichten zufolge sol- 
len schiitische Terrorkader ihre An- 
schläge auf Ziele in Libanon in der 
syrischen Stadt Zabdani, etwa 30 Ki- 
lometer nördlich von Damaskus^ pla- 
nen. Dieses Camp diene den Kom- 
mandos als logistischer Stützpunkt, 
von dem aus Waffen, Sprengstoff 
aber auch Freiwillige aus dem Iran 
zu den Nestern des schiitischen Ter- 
rors in Libanon geschleust würden. 

Als Chefplaner mancher von Schi- 
iten initiierter Terroran griffe vermu- 
ten britische Nachrichtenkreise ei- 
nen Iraner mit dem Decknamen 
„Abu Musi eh“. Dieser, so heißt es, 
operiere von Baalbeck aus und un- 
terhielte enge Kontakte zu oppositio- 
ndien Elementen der Shia in Irak. 


Dynamischer Fortschritt durch Spitzentechnik: 190/190 E 

Das kompakte Vergnügen, 
Mercedes zu fahren. 



Mit den Automobilen der kompak- 
ten Mercedes- Klasse wird das 
Fähren ein uneingeschränktes 
Vergnügen. Handliche Beweglich- 
keit gerade auch in schwierigen 
Verkehrssituationen. Kurvenstabi- 
lität und Geradeauslauf für ein 
Höchstmaß an aktiver Fahrsicher- 
heit - auch bei flottem Fahren oder 
wenn Sie einmal schnell reagieren 
müssen. 

Jedesmal, wenn Sie einsteigen, 
haben Sie Freude an der straffen 


Kraftstoffverbrauch 190 E nach Richt- 
linie 80/1268/EWG bei 90 km/h 6,4 // 
100 km (5,8 f), bei 120 km/h 8,3 1/ 
100 km (7,8 I) und im Stadtzyklus 
10,3 1/100 km (10,3 I). In Klammern 
Werte für 5-Gang-Getriebe als 
Sonderausstattung. 


Linie mit dem* Strömungsheck. 
Beim Start erleben Sie die Präsenz 


der kraftvollen Motorleistung 
schon im niedrigen Drehzahlbe- 
reich. Und Sie fahren entspannt 
und sicher durch den vorbildlichen 
Komfort und die reichliche Bewe- 
gungsfreiheit. 

Hinter dieser Fülle positiver Erleb- 
nisse steht umfassende und fort- 
schrittliche Spitzentechnik - aus- 
gereifte Innovationen, die für viele 
Jahre Leitfunktion im Automobil- 
bau haben werden: das revolutio- 
nierende Fahrwerk mit der Raum- 
lenker-Hinterachse, die hochsta- 
bile Mercedes-Leichtbauweise, 
das weiterentwickelte Sicherheits- 
system und die vorbildliche Aero- 
dynamik. 

Getragen wird dieser neueste 
Stand der Technik durch die klas- 
sische Mercedes-Wertsubstanz. 

Langlebigkeit Funktionssicher- 
heit, Sparsamkeit die erstklassige 


Betreuungs-Qualität - und nicht 
zuletzt Spitzenwerte beim Wieder- 
verkauf schaffen diese bisher 
unerreichte Gesamtwirtschaftlich- 
keit die das kompakte Mercedes- 
Fahren zum langjährigen unge- 
trübten Vergnügen macht 


Auch das ist technischer Fortschritt 
bei Mercedes-Benz mit Hilfe der 
Elektronik: Das erste ausgereifte 
Anti- Blockier- System (ABS) und der 
Mercedes-Airbag, die Sie zu jedem 
Typ unseres Programms bekommen 
können. Und der Gurtstraffer, der für 
alle unsere Limousinen serienmäßig 
ist. Weltwert einzigartiger Beitrag zur 
Verkehrssicherheit unter dem 
Zeichen des Sterns, nur möglich 
durch Nutzung moderner Technik 
und Elektronik. 


Sinn, Wert und echter Fortschritt 
entscheiden in Zukunft 


O ich bin an einer Probefahrt interessiert und 
erwarte einen Terminvorschlag. 

O Senden Sie mir vorab Informationsmaterial 
über das Mercedes-Pkw-Programm. 

O Informieren Sie mich über das Privat-/ 
Geschäftsleasing-Angebot. 


Name: 



a 

StraBe/Nr.: 

5 

Telefon: 


PLZ/Ort: 

GJ 

i 


Bitte senden Sie diesen Coupon an: 
Daimler-Benz AG, Abteilung VOf/VP-F 
Postfach 202, 7000 Stuttgart 60 



Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 
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Bo nn will 
mehr Qualität 
an Hochschulen 


tor - wählen, ist nun sichergestellt, 
genauso wie die Mitgliedschaft kraft 
Amtes der Dekane im Akademischen 
Senat Bei Berufungen sowie Ent- 
scheidungen über Promotion und Ha- 
bilitation werden künftig also die 
Professoren eine gesetzlich garantier- 
te Mehrheit haben. Das heißt, daß 
dann auch nicht mehr - wie in der 
Vergangenheit mehrfach geschehen - 
Universitätsleiter gegen den Wien 
der Professoren von einer bunt zu- 
sammengewürfelten Mehrheit aus 
Studenten, Mittelbau und einzelnen 
Hochschullehrern gewählt werden 
können. 

Zu den Schwachpunkten des 
neuen HRG gehört allerdings, daß 
hier nur vorsichtige Schritte der Re- 
form unternommen werden, wesent- 
liche Bereiche aber ausgeblendet und 
weitgehend unverändert übernom- 
men werden. Zwar ist unter den Bil- 
dungspolitiken! imri Hochschulprak- 
tikem weitgehend unumstritten, daß 
eine grundlegende Reform der 
Gruppenuniversität keinen positiven 
Effekt brächte, sondern statt dessen 

nur eipg lan gjähr ig«», lä hmende Udiu- 

he an den Hochschulen. Aber dies 
reicht als Begründung nicht dafür 
aus, daß beispielsweise das Problem 
der R h irffen finanzieru n g in der No- 
velle überhaupt nicht angesprochen 
wird. Dabei weiß die Bildungsmini- 
sterin, wie sie auch vor wenigen Ta- , 

gpn in prnpfrn b-lpingp TCryic mit Mann- 1 

gern in Köln an deutete, daß sie sich 
dieser Frage »nnehmpn muß. Nach 
Angaben von Teilnehmern hat sie da- 
bei auch nicht ausgeschlossen, im Zu- 
ge einer umfassenden Regelung die- 
se- Frage auch vor dem ebenfalls 
Wettbewerbs- und qualitätssteigem- 
den Mittel von Studiengebuhren 
nirht generell zurüctag 


Neue Anstöße für gemeinsame 
Sicherheitspolitik der EG 

Kohl und Mitterrand wollen europäischen Einignngsprozeß vorantreiben 


B. CONRAD, Bad Kreuznach 

Einen wesentlichen Schritt nach 
vom in der deutsch-französischen 
und der europäischen Zusammenar- 
beit erhofft sich die Bundesregierung 
von den zweitägigen Konsultationen 
zwischen Bundeskanzler Helmut 
Kohl und Staatspräsident Francois 
Mitterrand, die gestern nachmittag in 
Bad Kreuznach begannen. Im Vor- 
dergrund der Beratungen steht die 
Außen- und Sicherheitspolitik, die 
bisher im Rahmen der Europäischen 
Politischen Zusammenarbeit (EPZ) 
nur Gegenstand unverbindlicher 
Konsultationen war und nun auf 
Wunsch von Paris und Bonn inner- 
halb der EG auf eine neue Grundlage 
gestellt werden soH 

Außerdem werden von dem Gipfel- 
treffen zumindest Vorentscheidun- 
gen über europäische Weltraumpläne 
und eine Beteiligung an einer ameri- 
kanischen Raumstation sowie neue 
Anstöße zur Förderung des Deutsch- 
und f^anzosisch-Unteirichts erwar- 
tet 

Auf Adenauers Spuren 

Mitterrand wurde am Nachmittag 
vom Bundeskanzler, dem rheinlnnd. 
pfälzischen Ministerpräsidenten 
Bernhard Vogel und Landtagspräsi- 
denten Albrecht Martin auf dem Mili- 
tärflughafen Pferdsfeld begrüßt Vor 
dem Kurhaus in Bad Kreuznach, in 
dem 1958 der damalige Bundes- 
kanzler Konrad Adenauer und der 
französische Staatspräsident Charles 
de Gaulle den ElysSe-Vertrag konzi- 
piert hatten, fand dann der offizielle 
Empfang mit militärischen. Ehren 
statt Anschließend setzten sich 
Kanzler und Staatspräsident zu ei- 
nem Gespräch unter vier Augen so- 
wie die Fachminister zu Paraüelbera- 


tungen zusammen. Späte 1 traf Kohl 
auch Premierminister Laurent Fa- 
bius. Den Abschluß des ersten Tages 
bildete ein Bankett im Ovalen Saal 
des Kurhauses. 

Schon vor dem Eintreffen der 
Chefs hatten B undesau ß enminis ter 
Hans-Dietrich Genscher und Bundes- 
verteidigungsminister Manfred Wör- 
ner in einer gemeinsames Beratung 
mit Außenminister Claude Cheysson 
und Verteidigungsminister Charles 
Hemu die Konsultationen eingeleitet 
Die vier Minister hatten gerade erst 
zusammen an derMinistexrats sitzun g 
der Westeuropäischen Union (WEU) 
in Rom teflgenommen. Befriedigt von 
der dort beschlossenen Stärkung des 
.europäischen Pfeilers“ der NATO, 
berieten sie nun über aktuelle zwei- 
seitige sicherheitspolitische Fragen 
und eine bessere außen- und sich er - 
hpjts p n?jtfar»JH» Koordinierung inner- 
halb der EG. 

Staatssekretär Peter Boenisch hat- 
te zuvor in Bonn daraufhingewiesen, 
Haß die Bundesregierung und die 
französische Regierung sich im 
Wunsch nach europäischen Fort- 
schritten auf das Machbare - und das 
seien die Außen- und Sicherheitspoli- 
tik - konzentrieren wollten. Die 
deutsch-französischen Beziehungen 
hätten immer eine gewisse Leitfunk- 
tion für neue Anstöße zum europäi- 
schen Integrationsprozeß gehabt 

Außer Kohl, Genscher und Wöraer 
nehmen auf deutscher Seite noch Fi- 
nanzminister Gerhard Stoltenberg, 
Wirtschaftsminister Martin Bange- 
mann, Enr gnVninggmrnigtor TToiny 
Riesenhuber, Postxninister Christian 
Schwarz-Schilling »nd die Beauftrag- 
te für die deutsch-französische Zu- 
sammenarbeit, Helga Wex, an den 
Konsultationen teiL Der französi- 
schen Delegation gehören neben Mit- 


terrand, Fabitis, Cheysson und Hemu 
auch die Minister Mifli Cxesson (Tn* 
dustrie), Roland Dumas (Europa). 
Pierre Beregovoy (Finanzen und 
Wirtschaft), Hubert Curien (For- 
schung) und Jack Lang (Kultur) an. 

Zur Vorbereitung des Gesprächs- 
themas 1| 7.1iftflmmArmrhoft hl FOT- 

schung und Technologie“ war dar 
Bundeskanzler am ftritag mit den 
Ministern Genscher, Riesenhuber, 
Bangemarm, Stoltenberg und Womer 
zusammen g etro ffen 

Gespräch über „Ariane“ 

Offenbar ist die Bundesregierung 
bereit, sich an der Weiterentwicklung 
der Trägerrakete .Ariane“ als mögli- 
cher Grundlage für eine eigene euro- 
päische Raumfahrt zu beteiligen, plä- 
diert aber auch für die Beteiligung an 
amerikanischen Weltraumprqjekten, 
um den Anschluß an die Spitzentech- 
nologie zu halten. Bei der Finanzie- 
Tung gibt es anscheinend noch erheb- 
liche Meinungsunterschiede. 

In Bad Kreuznach soll auch über 
die Zusammenarbeit bei der Ent- 
wicklung von Großgeräten, den Bau. 
von Schnellbahnen, über den Airbus, 
die Entwicklung von Telefon- 
systemen und Medipnfrftgpn betraten 
werden. 

Heute vormittag werden die Kreuz- 
nanhpr Konsultationen zunächst im 1 
kleinen Kreis und später mit einer 
Plenarsitzung fortgesetzt Den Ab- 
schluß bildet eine Pressekonferenz. 
Dann fliegen Kanzler und Staatsprä- 
sident nach Koblenz, um der Rückga- 
be der zuletzt im Pariser Invaliden- 
dom verwahrten Kanone .Vogel 
Greif aus dem Jahre 1524 beizu woh- 
nen. Nachmittags verabschiedet Kohl i 

(»asi- auf tfem Mfl ftarflnghiafon 1 

Pferdsfeld. ! 
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ff Investitionskredite sind 
unser Beifrag zu einem besseren 
Konjunkturklima.ff 

Ihr Berater empfiehlt: 

Der dauerhafte Erfolg ist oft auch eine Frage der richtigen Finanzierung. • 

Deshalb brauchen Unternehmer einen starken und erfahrenen Geldgeber. 

Sprechen Sie mit uns. 


Scargills Libyen-Kontakte 
stoßen auf heftige Kritik 

Das Treffen mft Khadhafi kann zar Weade kn Streik fBhrea 

w tt.hklm ’g!TflT- KR j Lon do n Wut und Empörung gestoßen. Ober 
Die Empörung über die am Wo* die beiden Bebes - ScargDl und 
chenende bekannt gewordenen Kon- Windsor am 8. Oktober nach Paria, 
takte und Treffen z wis chen der Füh- WEkIsot am 22 . Oktober nach Tripolis 
rungsspitze der britischen Berg* - ist nicht etaer von ihnen vorab in- 
leute-GeweiksdiaftNUMuiiddemli- formiert worden. Die Mehrheit steht 
byschen Regime mit Staatscbef voll hinter den Worten von Oppoär 
Khadhafi schlagt immer höhere Wd- tionsführer Kinnock, der die Idee der 
kn. Beobachter glauben bereits, daß Bergleute, vom juedatzächtigen" 
tose Affäre der Führung der Regime Libyens möglicherweise 
Bergarbeiter-Gewerkschaft unter Geld angeboren zu bekommen, als 
den linksradikalen ScargDl derart eine Beleidigung gegöi alles bezech- 
schaden wird, daß es möglicherweise net hatte, wofür die britische Gewetk- 


Wenn's um Geld geht - Sparkasse 


W TT.TTRLM ETTflT-Tffi. 

Die Empörung über die am Wo* 
chenende bekannt gewordmen Kon- 
takte und Treffim zwischen der IW 
rungsspitze der hritisehea Berg* 
leuteGewerkschaft NUM und dem li- 
byschen Regime mit Staatscbef 
Khadhafi schlagt immer höhere Wel- 
ten. Beobachter glauben bereits, daß 
tose Affäre der Führung der 
Bergarbeiter-Gewerkschaft unter 
den linksradikalen ScargDl derart 
schaden wird, daß es möglicherweise 
schon bald zu einem Ende des langen 
Kohtertrefla ko mm en könnte 

Entsetzen über das Treffen des 
NUM-Chefe ScargDl mit Ver- 

trauten Khadhafls, der vom französi- 
schen Geheimdienst als „Zahlmeister 
des Regimes“ bezeichnet wird, sowie 
über das Treffen eines Top-NUM- 
Funktionärs mit TChmfliafi «aßhst zei- 
gen weite Teile da Bevölkerung so- 
wie Kabinettsmitglieder und Politi- 
ker der gemäßigten Parteien. Auch 
die führenden Politiker der Labour- 
Oppositeon und Gewerkschaftsfunk- 
tionäre haben das Vorgehen von 
ScargDl und Windsor, dem Hauptge- 
schäftsführer der NUM, inzwischen 
scharf verurteilt . 

Als besonders empörend und be- 
schämend empfinden die Briten 
Fernsehbilder, auf denen die Begrü- 
ßung von Windsor durch Staatschef 

Khadhafi und dahoi lang« Umar m» n. 

gen und Verbrüderung«! der beiden 
festgehalten wurden. Diese Aufzeich- 
nungen des libyschen Fernsehens aus 
Tripolis wurden am Sonntagabend 
vom britischen Fernsehen ausge- 
stzahtt 

Noch immer stehen die Briten un- 
ter dem Eindruck der Ereignisse vor 
sechs Monaten, als aus den Räumen 
der libyschen Vol ksv er tretu ng im 
Herzen Londons die junge Polizeibe- 
amtin Yvonne Reicher erschossen 
worden war, weil auf dem Platz vor 
dem Gebäude eine kleine Gruppe ge- 
gen das Khadhafi-Regxme demon- 
striert hatte. Seither sind die politi- 
schen Beziehungen zwischen London 
und Tripolis abgebrochen. 

Die Bestätigung über die beiden 
Treffen der Führung da Bergarbei- 
ter-Gewerkschaft mit Oberst Khadha- 
fi und dessen Vertrauten ist vor altem 
bei führenden Vertretern der briti- 
schen Gewerkschaftsbewegung auf 


Obwohl ScargDl inzwischen mehr- 
fach versichert hat, daß seine Ge- 
werkschaft fimttttieBe Höfe aus Li- 
byen weder erbalten noch darum ge- 
beten habe, werden diese Beziehun- 
gen zu Tripolis von hohen Gewerk- 
schaftsfunktionären wie David Bas- 
nett als „äußerst töricht und für das 
Ansehen der Gewerkschaftsbewe- 
gung sehr schädlich" bezeichnet 
Schon heißt es, daß jetzt der Druck 
auf die Bergrobeiter-Gewezkschaft 
von Setten vieler Gewerkschaften 
wachsen wird, endlich den Konzes- 
sionen zur Beendigung des achtmo- 
natigen Kohlestreiks zuzustimmen. 

Basnett soll sogar behauptet ha- 
ben, daß sich Windsors Freiflug nach 
Libyen als in Wahrheit „teuerste und 
folgenschwerste Reise eines Gewerk- 
schaftsfunktionärs seit langer Zeit“ 
herausstdten werde. Denkbar ist, daß 
die oberste Hzhrungsspifze des Ge- 
werkschafts-Dachvertwndes TUC 
mifgnmH riw jüngsten Vorkommnis- 
se zusammentrifft und selbst einen 
akzeptablen Kompromiß zur Beendi- 
gung des Kohlestreiks ausarbeiten 
wird. 

Zwar konnten ScargDl und seine 
Funktmäre nicht zu einer Annahme 
gezwungen werden, aber an einer 
Forderung der TUC-Spitze, eine Ur- 
abstimmung unter den Bergleuten 
über einen solchen neuen Kompro- 
miß ahhattw» m fentnan <gg 

wohl nicht vorbei 

Energieminister Walker wurde ge- 
stern im Unterhaus zu den Libyen- 
Kontakten der Bergteute-Gewerk- 
schaft befragt Nach Ansicht des Mi- 
nisters bat die Gewerkschaft von 
ScargiU einen schweren Fehler be- 
gangen „Sie müssen einen Mann im- 
mer an seinen Freunden messen", 
meinte er. 


Kritik am Weltkirchenrat 

„Blind für Menschenrechtsverietziingen In Osteuropa“ 


idea, London 
Mangelndes Eintreten für die Men- 
schenrechte in Osteuropa, hat der Lei- 
ter des englischen Ostkirchenför- 
schungsmstitutes „Keston College“, 
Pfarrer Michael Bourdeaux (Keston 
bei London), dem Weltkirchenrat vor- 
geworfen. In einer Rede vor den kö- 
niglichen Institut für internationale 
Angelegenheiten in London wies 
Bourdeaux gestern darauf hin, daß 
seit der Aufnahme der russisch- 
orthodoxen Kirche in die ökumeni- 
sche Organisation die Kritik an der 
Christenverfolgung in der So- 
wjetunion allmählich verstummt sei 
Seit 1968 seien nur noch Maßnah- 
men getroffen worden, die Jn voller 
Übereinstimmung mit der sowjeti- 
schen Außenpolitik" «tfinripri, sagte 
Bourdeaux. So klammere das Anti- 
rassismus-Programm des Weltkir- 
chenrates die Unterdrückung sowje- 
tischer Minderheiten, etwa der Ju- 
den, bewußt aus. Die Vertreter aus 
der UdSSR im Zentralkomitee des 
Weltkirchenrates hätten „gegen jedes 
gp m g m saTm» und ö ffentliche FrT rtTP- 
ten für die Menschenrechte im Ost- 
block ihr Veto eingelegt*. Bourdeaux 
hält die Wehkirchenrats-Poütik ge- 
genüber der Sowjetunion für geschei- 
tert Sie habe die anderen Mitglieds- 
kirchen im Blick auf die wirkliche 
Situation sowjetischer Christen „in 


die Ine geführt*. Der Pferrer tritt 
demgegenüber dafür ein, daß der 
Weltkirchenrat eis eventueSes Aus- 
scheiden der offiziellen russisch-or- 
thodoxen Vertreter in Kauf nehmen 
Sollte um gemäß seiner eigenen 
Richtlinien auch die osteuropäischen 
Christen „moralisch, m grerirfi und 
politisch“ zu unterstützen. Bour- 
deaux: „Dieser Kurs würde sich in 
Übereinstimmung mit der Mehrheit 
der Gläubigen in Osteuropa befinden 
und das Auftreten ihrer Vertreter ge- 
genüber der Regierung stärken.“ 

Nach Bourdeaux' Worten bestell 
in Osteuropa unterhalb des kirchli- 
chen Überbaus, der mit den Regimen 
kollaboriere, ähnlich wie im Dritten 
Reich in Deutschland eine „beken- 
nende Kirche“. Wenn man jede Mög- 
lichkeit nutze, um Beziehungen mit 
ihr zu pflegen, wäre dies - so 
Bourdeaux - „der Weg zu echtem 
Frieden“. Allein die daraus resultie- 
rende Publizität würde Druck auf die 
Sowjetregierung ausüben, so daß sie 
LflreraKsierungs-Maßnahmen treffen 
müßte. 

Pfarrer Bourdeaux ist in diesem 
Jahr Träger des angesehenen „Tem- 
pfeton-Preises für Fortschritte in der 
Religion“. Nach Angaben seines Ihr 
stitutes sind in der Sowjetunion zur 
Zeit 336 Personen aus religiösen 
Gründen in Haft. 


Neue Kontakte in Korea 

Nach langer Panse wieder Gespräche über humanitäre Fragen 


DW. Pjöngjang 

Nordkorea hat sich nach einer Pau- 
se von elf Jahren jetzt zur Wiederauf- 
nahme der Gespräche über humani- 
täre Fragen mit Südkorea bereiter- 
klärt. Als Terminfür einen ersten vor- 
bereitenden Kontakt, bei dem The- 
men und der wötere Fahrplan festge- 
legt werden sollen, hat der Staatssen- 
der Radio Pjöngjang gestern den 20. 
November Voranschlägen. Die Ver- 
handlungen sollen von den Vertre- 
tungen des Boten Kreuzes beider 
Staaten geführt werden. Damit ver- 
stärken sich Hinweise darauf, daß 
beide Seiten an einer Entspannung 
interessiert sind. 

Eine erste Serie von Gesprächen 
unter der Federführung des Roten 
Kreuzes hatte es in den Jahren 2972 
und 1973 in Pjöngjang und Seoul ge- 
geben. Hauptthema war damals die 
JbmflienzuamjBienfiihiupg auf der 
geteilten Halbinsel gewesen. Etwa 
»hn Millionen Mans ch«*” Sind im 
Zweiten Weltkrieg und später im Ko- 
rea-Krieg von ihren Verwandten ge- 
trennt worden. Ihre Zusammenfüh*. 
nmg dürfte auch jetzt im Mittelpunkt 
der ^gekündigten neuen Gespräche 
stehen- Vor df Jahren hatte sich 
Nordkorea aus politischen Gründen 
vom Konferenztisch zurückgezogen. 

Auch auf anderen politischen Ebe- 


nen wollen beide Staaten die Kontak- 
te wieder intensivieren. Für den 15. 
November ist ein erstes Gespräch 
über die Möglichkeiten zur Aiifhah- 
me von Wirtschafts- und Handelsbe- 
ziehungen vereinbart worden. Noch 
vor zwei Monaten war eine solche, 
vom südkoreanischen Staatschef 
Chun Doo-Hwan gegebene Anregung 
von Nordkorea schroff abgelehnt 
worden. Die jetzt gegebene Zustim- 
mung deutet auf einen Stimmungs- 
umschwung der kommunistischen 
Regierung in Pjöngjang hin - offen- 
sichtlich haben sich zur Zeit dort jene 
Politiker durchgesetzt, die für eine 
entspanntem Atmosphäre auf der 
Halbinsel plädieren. 

Ein erstes hoffnungsvolles Signal 


Nordkorea Hilfegüter für die Opfer 
der Flutkatastrophe in Südkorea zur 
Verfügung stellte: Unbestätigt sind 
bislang allerdings Meldungen geblie- 
ben, wonach es auch Gehehngesprä- 
che über die Bedingungen für eise 
Teilnahme Nordkoreas an den Olym- 
pischen Sommerspieten 1988 in Süd- 
korea geben soll. Allerdings gab es in 
der vergangenen Woche in Peking am 
Rande einer internationalen Sport- 
konferenz eine Begegnung zwischen 
nord- und südkoreanischen Sport* 
fimktionären.. 


KPF: Moskau 
verhielt sich 
„unkorrekt" 

■ v. KL Parts 
Das magere Ergebnis des von tor 
KPF und ihrer Gewerkschaft CGT 
organisierten' JriwtenwnapKhet* 
am Sonntag in Paria acrö die „un- 
korrekte“ Haftung der KEttSU im 
FtflAboucb a r wetten auf der zwrtt ä * 
gügen Soodenäzuog des Zerfraße** 
miteesdo'KozsmumstischeR Partei 
Frankreichs zur Spracht kommen, 
die steh rät gestern mit der^ Vbrberei- 


den Frühjahr befeflt Zu beiden 
Aspekten haben sich im Vorfeld der 
ZK-Sitomg führende Kommunisten 
kritisch zu Won gemeldet 

Zu dem offizie& vom Jkppeff der 
Hundert“/ einer Vereinigung von Pa- 
zifist«! ans Kultur, Politik und Wis 
sensebaft, exnberufe&en Frieden* 
marsch hatten sich bei regnerischem 
Wetter am Sonntag nur etwa 30 000 
Manschen im Osten der Hauptstadt 
versammelt. Die Zahl blieb weit un ter 
den Erwartungen der kommunisti- 
schen Parteiführung, .die noch an 
Vorfahr mit gut 8000Q Teilnehmern 
bei einer ähnliches Veranstaltung in 
Ostparis ein weithin beachtetes Er- 
gebnis erzielt hatte. Diesmal blieben 
Kommunisten und Gewerkschafter 
unter sich, ihr Umzug vertief durah 
leere Straßen. 

Ausgesprochen erbost haben 
Frankreichs Kommunisten auf die 
Tatsache reagiert, daß der ans afgha- 
nischer Haft freigelassene Fernseh- 
journalist Abouchar seine Freiheit 
jetzt ganz offensichtlich so- 
wjetischem Betreiben zu verdanken 
hat, während die KPF rieh in ihren 
Protesten ausschließlich an die afgha- 
nische Bruderpartei gehalten hatte. 
Jtie KPdSU bat sich in diesem Fall 
unkorrekt benommen", sagt Polit- 
büro-Mitglied MrennA Grezetz. Die 
Sache werde beim nächsten Treffen 
mit sowjetischen Genossen mit Si- 
cherheit zur Sprache kommen. 

Kampagne 

erfolglos 

JGG.Be&s 

Die auf Hochtouren laufende Kam- 
pagne Warschaus gegen die Bundes- 
regifrung findet bei der Bevölkerung 
offensichtlich nur geringe Beach- 
tung. So schlägt das Organ der polni- 
schen Nationaldemokraten („GeseQ- 
schaftsordmmg“) Alarm: „Ea ist gera- 
dezu überraschend, daß viele Polen 
geneigt sind, die deutsche Bedrohung 
zu minimriirieren". Argumentiert 
werde mit dem Hinweis, daß nur „die 
ganz alte Generation“ sowie .ein ge* 
ringer Teü der Umsiedler“ in der 
Bundesrepublik Deutschland Grenz* 
forderungen an Polen stellten. „Du 
ist eine gefährliche Illusion, mit der 
man sich das Weltbild je nach 
Wunsch und Sympathie gestaltet“, 
schreibt das Katt. Und zu dieser Ein- 
stellung hätten nicht mir die Ge- 
schenksendungen aus der Bundes- 
republik, sondern auch Äußerungen 
des Reg hnek ritikers, Jan Jozef Lip- 
riri, beigetragen. Lipski hatte in Bei- 
träge für westliche Presseorgane ge- 
schrieben, aus innenpolitischen 
Gründen sei die Jtevanchismus“- 
Kampagne Warschaus inszeniert wor- 
den. 

Gomulka-V ertrauter 
Pilichowski tot 

JGG.Bonn 

Der Vorsitzende der „Hauptkom- 
mission für die Erforschung Von N5- 
Verbrechen in Polen“, Czeslaw Fi- 
lichowski, ist im Alter von 70 Jahren 
gestorben. Das KP-Organ „Trybuna 
Lutte“ bebt in einem langen Nachruf 
hervor, daß Pilichowski bereits vor 
dem Kriege eine gewichtige Bolle in 
polnischen Organisationen spielte, 
die die Annektion Schlesiens und 
Ostpreußens vorbereiteten. . Später 
wurde er Mitglied der KP und Mitar- 
beiter des JiÄinisteiiums für diewie- 
dergewonnenea Gebiete“ unter Wla* 
dystew Gomnlka 

Pilichowski überstand alle Neuum- 
hfldungen im Staate- und Parteiappa- 
rat Er galt als unversöhnlicher Mas» 
gegaaüber den Deutschen. Unermüd- 
lich forderte die EingtpHimg der Fa- 
mfli en zusa mmen führung. 

„Nie Geld von 
Flick bekommen 

ms. Bonn 

Der SPD-Politik g K ari Wienand 
bat gegenüber der WELT «klärt, er 
habe kein Geld vom Flick-Konzern 
bekommen. In der List des frühez«i 
Cheftwcbha&as von Rkk, Kehl, 
war unter dem Namen von Wienand 
rin Betrag von 40 000 Mark auf fee- 
führt Wienand sagte, er Jube nie 
Geld von Flick bekommen“. Dies ha* 
be ihm das Unternehmen in. »»wn 
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Wichtige 

Reform 

J. Sch. (Paris) -Frankreichs Wirt- 
schafts- und Finanzminister Bere- 
govoy nutet jede Gelegenheit, sein 
liberales Image zu festigen. Nach- 
dem er die Devisenkontrollen star- 
ker gelockert hatte, als dies sei n 
Amtevorgänger Delors wagen woll- 
te, kündigte er jetzt die Liberalisie- 
rung der quantitativen Kreditbe- 
schränkungen an. 

Der Zeitpunkt dafür ist günstig. 
Denn zum ersten Mal seit Einfüh- 
rung dieses Systems vor 12 Jahren 
können die Banken die ihnen be- 
hördlich eingeräumten Kreditkon- 
tingente nicht mehr voll nutzen. 
Wegen der schlechten Konjunktur, 
aber auch deshalb, weil die Unter- 
nehmen ihre Selbstfinanzierung 
verbesserten, hat sich die Kre- 
ditnachfrage zurückgebildet Das 
kann sich allerdings wieder ändern. 

Damit kommt der Reform grund- 
sätzliche Bedeutung zu. Sie soll vor 
allem den Wettbewerb zwischen 
den Banken fördern. Bisher mach- 
ten sie sich wenig Konkurrenz, weil 
sie über ihre voll ausgenutzten Kon- 
tingente keine neuen Kredite be- 
reitstellen konnten. 

Nun will Beregovoy die Kredit- 
entwicklung durch ein neues, an 
den verteilten Krediten ausge- 
richtetes Mindestreservesystem 
kontrollieren. Wie dieses aussehen 
wird, bleibt noch abzuwarten. Im- 


merhin beweist Beregovoy mit die- 
ser Reform Mut Der Lohn dafür 
könnte in einer Kreditverbilligung 
bestehen, die nach dem derzeitigen 
System nicht zu erwarten wäre. Al- 
lerdings bedarf es auch pmw 
weiteren Reduzierung der Infla- 
tionsrate. In dieser Beziehung ste- 
hen die konkurrenzfördemden 
Maßnahmen noch aus. 


Lose Milch 


hdt, - Trotz aller Rückbesinnung 
auf nostalgische Vertriebsformen, 
die bundesdeutschen Verbraucher 
halten nicht viel von lose verkaufter 
Miyh. Auch Appelle an die Ver- 
nunft, hier doch überflüssige 
Verpackung einzusparen, haben 
bisher wenig gefruchtet, ebensowe- 
nig wie die vereinzelte pinfiihmng 
von MBch-Selbstzapfanlagen. Wie 
nämlich die Absatzstatistik der 
Landesvereinigung der Milchwirt- 
schaft in Nordrhein- Westfalen deut- 
lich macht, wurden in diesem Run- 
desland im ersten Halbjahr 1984 nur 
noch 5,2 Prozent all«- Konsum- 
milch lose verkauft, noch weniger 
als die 5,7 Prozent des Vorjahres. Zu 
Beginn der sechziger Jahre waren 
es immerhin noch mehr als 41 Pro- 
zent Der Unterschied zwischen 
Theorie und Praxis im Verbrau- 
cherverhalten wird damit wieder 
einmal sehr deutlich. Gewisse Pa- 
rallelen im Verhalten zum Auto und 
zu Geschwindigkeitsbeschränkun- 
gen sind dabei sicher nicht zufällig. 


Luftfahrt im Aufwind 

Von GERD BRÜGGEMANN 


D ie internationale Luftfahrt hat 
Aufwind. Seit Mitte des vergan- 
genen Jahres wachsen nicht nur Pas- 
sagierzahlen und Frachtmengen, 
auch die Erträge haben sich so ver- 
bessert, daß die Branche zum ersten 
Mal seit 1979 wieder einen Gewinn 
vorzeigen kann. Damit geht eine fünf- 
jährige Rezessionsphase zu Ende, 
während der die internationale Luft- 
fahrt in finanzielle und verkerspohti- 
sche Turbulenzen geriet, deren Fol- 
gen noch lange nach wirken werden. 

Wie aus dem Rechenschaftsbericht 
der International Air Transport Asso- 
ciation (lata) hervorgeht, der gegen- 
wärtig auf der 40. Generalversamm- 
lung des Verbandes in Montreal dis- 
kutiert wird, stiegen die Verkehrser- 
löse 1984 gegenüber dem Vorjahr um 
knapp zehn Prozent Das ist erheblich 
mehr, als noch vor einigen Monaten 
für möglich gehalten wurde. 

Da auch die Ladefaktoren sich 
deutlich erhöhten und das Frachtge- 
schäft zweistellige Zuwachsraten auf- 
weist, hat sich die Lage des Luftver- 
kehrs deutlich gebessert, ohne daß 
Passagiere und Verlader mit höheren 
Preisen dazu beitragen mußten. Bei 
der lata besteht Hoffnung, daß sich 
diese Entwicklung im nächsten und 
möglicherweise auch noch im über- 
nächsten Jahr fortsetzen wird. 

Über die Lage der einzelnen Flug- 
gesellschaften geben solche Global- 
zahlen natürlich keine Auskunft. 
Während einige Unternehmen wie et- 
wa Lufthansa oder Swissair die Jahre 
des Niedergangs relativ unangefoch- 
ten überstanden, haben andere trotz 
gestiegener Nachfrage und höherer 
Erträge unverändert mit Schwierig- 
keiten zu kämpfen. 

Es wird geraume Zeit dauern, bis in 
den Bilanzen der Fluggesellschaften 
wieder normale Relationen herge- 
stellt sind. Ln den langen Rezessions- 
jahren hat sich eine Gesamtverschul- 
dung von mehr als zehn Milliarden 
Dollar aufgebaut, die jährliche Zins- 
leistungen von 1,6 Milliarden Dollar 
erfordert 

T rotz erheblich verbesserter Ver- 
kehrsergebnisse bleibt die Wirt 
schädliche Basis des Luftverkehrs 
mithin anfällig. Geringe Verän- 
derungen in Kapazitäten, Kosten und 
Erträgen können die Lage sofort ver- 
ändern. „Die Luftfahrtindustrie ver- 
dient nicht annäh ernd genug, um ne- 
ben der Kostendeckung auch noch 
genügend Mittel für dringend not- 
wendige Investitionen, vor allem für 


die Flottenemeuemng bereitzu- 
stellen“, sagt Knut Hammarskjöld, 
langjähriger Iata-Generaldirektor, 
der Mitte 1985 aus dem Amte schei- 
den wird. Gute Aussichten, der Nach- 
folger zu werden, hat Lufthansa- Ver- 
kaufevorstand Günter Eser. 

Die lata schätzt den Investitionsbe- 
darf ihrer 184 Mitglieder im Jahrzehnt 
bis 1995 auf 150 bis 200 Mfflaröen 
DoüarXhe Rezessionsjahre haben ne- 
ben der Gefährdung der wirtschaftli- 
chen Grundlage auch den Trend zur 
Desintegration des Welthiftver kehre 
verstärkt, der zuerst zu Beginn der 
siebziger Jahre sichtbar wurde, als 
durch die Einfühlung der Großraum- 
flugzeuge plötzlich erhebliche Über- 
kapazitäten entstanden. 

Dadurch kam es auf wichtigen 
Verkehrsgebieten zu einem Tarif- 
chaos, in dem die Ordnungsfunktion, 
die die lata Ins dahin ausgeübt hatte, 
unterging. Tatsächlich ist der Ver- 
band nie das böse Preiskartell gewe- 
sen, als das er immer denunziert wur- 
de; seine Existenz bat vielmehr einen 
weltweit integriertes Luftverkehr 
erst ermöglicht 

Z war gewann die lata gerade in 
dieser Zeit eine ganze Reihe 
neuer Mitglieder, aber immer mehr 
Regierungen, offenbar veranlaßt 
durch die Fluggesellschaften suchten 
sich den Unbilden der Zeitläufo 
durch nationale und bilaterale Ver- 
einbarungen zu entziehen. Daneben 
gab und gibt es immer wieder Versu- 
che, regionale Interessen auch regio- 
nal zu lösen. 

Es liegt auf der Hand, daß dadurch 
der Lintenluftverkehr insgesamt ge- 
fährdet wird. Er kann auf Dauer nur 
funktionieren, wenn er multilateral 
organisiert ist Wer sich davon aus- 
schließt, mag kurzfristig gewinnen. 
Aber schon auf mittlere Sicht wird 
ein System bedroht, ohne das es in- 
ternationalen Luftverkehr nicht ge- 
ben kann. 

Es besteht Hoffnung, daß die Bes- 
serung der wirtschaftlichen Lage den 
Druck von den Unternehmen nimmt, 
sich durch Alleingänge vermeintl iche 
Vorteile zu verschaffen. Aber mehr 
als eine Hoffhung ist es vorerst nicht 
Die Brholungsphase muß schon lang 
und nachhaltig sein, um den Verfall 
der Sitten im internationalen Luft- 
verkehr aufzuhalten und zu geordne- 
ten Regeln mrückaikehren. Den 
Nutzen hätten Fluggesellsc h aften 
und Passagiere. 


WELTSPARTAG ( Spar kassen-Pr äsident rechnet mit weiteren Zinssenkungen 

Geiger sieht Konjunkturentwicklung 
optimistischer als Forschungsinstitute 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Sparkassen-Prasident Helmut Geiger schätzt die konjunkturelle Ent- 
wicklung optimistischer ein als die fünf wirtschaftswissenschaftlichen 
Forschungsinstitute. Er rechnet mit einer Fortsetzung des Wachstumspro- 
zesses 1985 in einer ähnlichen Größenordnung wie in diesem Jahr. Im 
Hinblick auf 1986 hält er jedoch eine umfangreichere Steuerreform für 
notwendig als jene, die von der Bundesregierung geplant ist Weitere 
Zinssenkungen seien wahrscheinlich. 


Aus Anlaß des 60. Weltspartages 
wies der Präsident des Deutschen 
Sparkassen- urel Giroverbandes, Hel- 
mut Geiger, in Bonn darauf bin, daß 
die Wirtschaftsinstitute in ihrem 
Herbstgutachten, in dem sie für das 
nächste Jahr mit einem Wachstum 
von zwei Prozent rechnen, die kon- 
junkturelle Entwicklung „etwas zu 
pessimistisch" einschätzen. Zwar ge- 
be es gewisse Risiken, wie die sich 
abflachende Baukonjunktur und die 
nachlassende Dynamik in den USA. 
Trotzdem seien die wirtschaftlichen 

Rahmpn hpdin g tm ggn g üns tig. 

„Aufgrund der relativ guten Er- 
tragslage der Unternehmen, der gün- 
stigen Refinanrierimgsbedingiiiigen, 
der zunehmenden Technologie- 
Impulse und dem Zwang zu weiteren 
Rationalisieiimgsmvestitionen kann 
mit einer anziehenden Investitions- 
konjunktur gerechnet werden", 
meinte Geiger. Der deutsche Stabili- 
tätsvorsprung und die Abwertung 
der Mark gegenüber dem Dollar hät- 
ten zudem ctie internationale Wettb- 
werbsfihigkeit deutlich verbessert. 
Daher dürfte sich die Exportdynamik 
dieses Jahres 1985 nicht wesentlich 
abschwächen, zumal da die westeuro- 


AUF EIN WORT 



99 Auch wenn die 
Wirtschaft wenig Zeit 
zu verlieren hat, sollte 
- sie den Erwartungshori- 
zont für eine grundle- 
gende Wende in der 
Wirtschaftspolitik nicht 
zu hoch ansetzen. Es 
braucht eben seine Zeit, 
den geschaffenen »Be- 
ton der Inflexibilität* 
demokratisch aufzu- 
stemmen . Jedenfalls 

hat die Wirtschaft wie- 
der ihren Stellenwert, 
wenn nicht sogar Priori- 
tät 99 

Gustav G. Habold, Präsident der Indu- 
strie- und Handelskammer Stade. 

FOTO: DIE WELT 

Türkei will 
privatisieren 

VWD, Istanbul 

Die türkische Regierung unter Tur- 
gut Oezahl wird ab Anfang kommen- 
den Jahres insgesamt 263 Staatsun- 
temehmen, darunter 40 Großbetrie- 
be, privatisieren. Dies wird der öffent- 
lichen Hand voraussichtlich Son- 
dereinnahmcn von rund drei Mrd. 
Dollar bringen und zu einer Wieder- 
belebung des türkischen Wertpapier- 
markts führen, der noch immer am 
Kollaps von Hunderten von Broker- 
firmen vor drei Jahren laboriert. Zu 
den zu privatisierenden Unterneh- 
men zählen Turkish Airlines, Turkish 
Petrolem Co., die Eisenbahn-, die 
Tee-, die Kohls- sowie die Post-, Tel- 
graf und Telefon-Administration. 


päischen Länder, in die der größte 
Teü der deutschen Ausfuhren fließt, 
in der Koiyunkturstabüisierung 
nachhfnken und auch im nächsten 
Jahr für Produkte aus der Bundes- 
republik aufnahmefähig bleiben. 

Die wirtschaftliche Entwicklung 
1985 könne sich in einem weitgehend 
stfimn g B ft ieten Umfeld vollziehen: 
niedrige Preissteigerungsrate, gerin- 
gerer Anstieg der öffentlichen Ausga- 
ben, normalisiertes Zinsniveau. Dies 
werde den unternehmerischen Kre- 
ditbedarf begrenzen; hinzu komme 
der sinkende Kapitalbedarf am Woh- 
nungsmarkt Demgegenüber dürfte 
das Kapitalangebot, das weit über- 
wiegend aus der Ersparnis büdung 
der privaten Haushalte stammt, bei 
einer leichten Zunahme der Realein- 
kommen und unter der Vorausset- 
zung einer etwa gleichbleibenden 
Sparquote das diesjährige Niveau 
leicht überschreiten. „Für das kom- 
mende Jahr ist mit einer weiter 
entspannten monetären Situation zu 
rechnen“, betonte Geiger. 

Sorge bereite der hohe Dollar- 
Kurs, weil dadurch falsche Kapazitä- 
ten aufgebaut werden und sich eine 
Verzerrung der Untemehmensstruk- 
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tur entwickeln könnte. Belastend 
wirke auch die Unsicherheit in der 
Bauwirtschaft. Das Auslaufen der In- 
vestitionsrücklage und der Umsatz- 
steueroption bei Bauherrenmodellen 
habe bereits zu einer rinkenden Bau- 
nachfrage geführt Deshalb sei eine 
Neuregelung der steuerlichen Rah- 
menbedingungen für die eigenge- 
nutzten Wohnungen besonders dring- 
lich. 

Unter dem Strich seien die Aus- 
sichten für 1985 noch relativ gut Die 
Wirtschaftspolitik müsse sich jedoch 
bereits an den Entwicklungslinien für 
1986 orientieren, wenn sich die welt- 
wirtschaftliche Expansion abschwä- 
eben sollte. Geiger hält daher eine 
umfangreichere Steuerreform, als die 
von der Bundesregierung geplante, 
zum 1. Januar 1986 für notwendig. 

Privatpersonen hätten in den er- 
sten neun Monaten 1984 5,6 Milliar- 
den Mark bei den Sparkassen 
gespart verglichen mit einem Rück- 
gang der Erspamisbildung um 1,8 
Milliarden ein Jahr zuvor. Für 1984 
insgesamt rechnet Geiger mit einem 
privaten Sparaufkommen von 23 Mil- 
liarden Mark bei den Sparkassen, wo- 
von rund zehn Milliarden auf Zins- 
gutschriften entfallen dürften. Die ge- 
samte Ersparnis in der Bundesrepu- 
blik veranschlagt Geiger in diesem 
Jahr auf 143 Milliarden Mark, fünf 
Prozent mehr als 1983. Dadurch dürf- 
te die Sparquote von 12,5 auf 12,7 
Prozentsteigen. 


Christians sieht Chancen 
für gutes Börsenjahr 1985 


JOACHIM WEBER. Frankfort 

Allmählich steigende Gewinne ha- 
ben den deutschen Unternehmen 
wieder bessere Möglichkeiten der 
Selbstfinanzierung gebracht so F. 
Wilhelm Christians (Deutsche Bank). 
Aufmehtsr fttwvnr sifaendi» r der Deut- 
schen Gesellschaft für Wert pa- 
piersparen mbH (DWS), Frankfurt. Es 
bestehe aber die Gefahr, daß im Auf- 
schwung das Problem der zu gerin- 
gen Eigenkapitalausstattung vor al- 
lem der kleinen und mittleren Unter- 
nehmen zu schnell wieder vergessen 
wende. 

Ein wichtiges Mittel zur Verbesse- 
rung der Situation sei nach wie vor 
der Gang an die Börse. Er sollte kei- 
neswegs als kurzfristige Modeer- 
schemimg betrachtet werden. Im Ge- 
genteil: Die Entwicklung, die 1983 
mit 12 Emissionen begonnen und 
sich in diesem Jahr mit einer gewach- 
senen Zahl fortgesetzt habe, dürfe 
nicht abreißen. Christians: „Diese 
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Aufgabe wird uns noch Jahre be- 
schäftigt halten." 

Die wirtschaftlichen Voraussetzun- 
gen für ein gutes Aktien- und Renten- 
jahr 1985 sind nach Einschätzung des 
Deutsche- Bank-Sprechers gegeben. 
Der derzeitige Konjunkturzyklus zei- 
ge - nicht zuletzt als Folge der Streiks 
im ersten Halbjahr - keine Neigung 
zum Überhitzen, benötige also auch 
keine Konjunkturbremse. Der ruhige 
Verlauf; begleitet von niedrigen Infla- 
tionsraten und einer soliden Haus- 
haltspolitik, erhöhe die Aussicht auf 
einen weiteren Zinsrückgang 

Der Aktienmarkt profitiere aller- 
dings nicht nur von der höheren 
Kaufbereitschaft vor allem ausländi- 
scher Anleger im Gefolge der Zins- 
senkungserwartungen wie auch der 
Dollarspekulation, sondern wesent- 
lich auch von einer lebhaften Inlands- 
nachfrage, nicht zuletzt vom regen 
Interesse breiter Kreise an den Neu- 
emisrionen. 


Genscher fordert höhere 
Subventionen für Bauern 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 

Bun desaußenminister Hans-Diet- 
rich Genscher fordert höhere Sub- 
ventionen für die Bauern. Nur so 
könnten die Härten beseitigt werden, 
betonte er in zahlreichen Rundfunk- 
Interviews, die durch die Quotenrege- 
hing entstanden sind. 

Dabei machte er noch einmal seine 
Bedenken gegen die Garantiemen- 
genregelung, wie die Kontingentie- 
rung offiziell genannt wird, geltend. 
Diese Regelung sei von der 
CDU/CSU und dem Deutschen Bau- 
ernverband durchgesetzt worden. Die 
FDP hatte rieh für eine differenzierte 

Erzeugennitverantwortungsabgabe 

eingesetzt Allerdings war die Partei 
mit ihren Vorstellungen gescheitert 
Marktwirtschaftlich wäre dies jedoch 
der richtig ere - und gerade für die 
bäuerlichen Familienbetriebe und ge- 
ringeren Einkommen verträglichere - 
Weg gewesen, meinte Genscher. 

Die Entscheidung sei nach einer 


Anhörung des Bauernverbandes und 
seiner Landesvorsitzenden im Kanz- 
leramt gefallen. Jetzt gehe es darum, 
aus der Entscheidung das beste zu 
machen. Es werde notwendig sein, 
sich auf Hilfen zu verständigen, die 
vor allem den Familienbetrieben im 
unteren Einkommensbereich zugute 
kommen. Über die Höhe der Hilfen 
sagte Genscher noch nichts. 

Gleichzeitig wandte sich Genscher 
entschieden gegen den Erblast-Vor- 
wurf der Union. Denn er könne sich 
noch an Aussprachen im Bundestag 
erinnern, in denen der frühere Land- 
wirtschafts minister Josef Eitl (FDP) 
von der CDU/CSU dafür gerügt wur- 
de, weü er die Entwicklung innerhalb 
der EG in Grenzen halten wollte. 
Genscher begründete seine Kritik da- 
mit, daß Unionssprecher damals 
mehr verlangten hätten und nicht we- 
niger. Mit anderen Worten: „Der Vor- 
wurf an Josef Ertl ist unbegründet.“ 


INSTITUT DER WIRTSCHAFT 

Patent- und Lizenzverkehr: 
Bundesrepublik holt auf 


HEINZ HECK, Bonn 

Das Institut der deutschen Wirt- 
schaft (IW) hat davor gewarnt, aus 
dem Defizit in der deutschen Patent- 
und Lizenzbilanz unmittelbare Rück- 
schlüsse auf die technologische Wett- 
bewerbsfähigkeit der deutschen Wirt- 
schaft zu ziehen. Denn die Bilanz er- 
fasse ausschließlich den entgeltlichen 
Teil des Patent- und Lizenzhandels, 
berücksichtige also nicht den Know- 
how-Export, der durch die Ausfuhr 
technologieintensiver Produkte und 
Anlagen sowie durch Direktinvesti- 
tionen und Ausbildungsmaßnahmen 
zustande komme. 

Während das Defizit der Patent- 
und Lizenzbilanz der Bundesrepu- 
blik 1983 rund 1,5 Milliarde« Mark 
betrage, ergebe sich .bereinigt“ (ohne 
Unternehmen mit maßgeblicher aus- 
ländischer Kapitalbeteiligung) sogar 
ein Überschuß von 577 Millionen 
Mark. 

Der Umsatz der deutschen Patent- 
und Lizcnzbilanz hat mit 4,5 Milliar- 
den Marie (1983) nur einen unbedeu- 
tenden Anteil am gesamten Dienstlei- 
stungsumsatz von rund 248 Milliar- 
den Mark in der Zahlungsbilanzstati- 
stik. Dennoch werde diese Teilbilanz 
„mit großer Aufmerksamkeit beob- 
achtet", da sie häufig als Indikator 
technologischer Leistungsfähigkeit 
interpretiert werde. Die Einnahmen 
sind seit 1973 mit 9,7 Prozent im Jah- 
resdurchschnitt deutlich starker ge- 
stiegen als die Ausgaben mit 6,2 Pro- 
zent Diese stetige Entwicklung habe 
das relative Defizit im deutschen 


Know-how-Handel spürbar verbes- 
sert, und die Defizitquote (also das 
Bilanzdefizit als Anteil des Patent- 
und Lizenzumsatzes) sei von 47 Pro- 
zent 1973 auf rund 33 Prozent 1983 
zurückgegangen. Das Institut wertet 
diese Tendenz als „ein deutliches Zei- 
chen dafür, daß die Bundesrepublik 
als Vergabeland von Patenten und 
Lizenzen an Gewicht gewonnen hat“. 

Es überrascht, daß Japan nicht un- 
ter den fünf wichtigsten ..Lieferan- 
ten“ im Know-how-Geschäft mit der 
Bundesrepublik erscheint: Rund 92 
Prozent der Ausgaben für Patente 
und Lizenzen entfielen 1983 auf die 
USA (56,3 Prozent!, die Schweiz 
(17,3), die Niederlande (11,6), Frank- 
reich (4.6) und Großbritannien (2,3). 

Japan ist mit Ausgaben von 4,3 Mil- 
liarden Mark der weltweit größte 
Importeur von Patenten und Lizen- 
zen. Seine Know-how-Bilanz schloß 
19S2 mit einem Fehlbetrag von 2.9 
Milliarden Mark. Auf Platz zwei folgt 
die Bundesrepublik mit Ausgaben 
von 3,0 Milliarden, gefolgt von Italien 
und Frankreich. 

Mit Abstand größter Exporteur 
sind die USA mit Einnahmen von 
knapp 19.6 Milliarden Mark, denen 
nur Ausgaben von rund 1,4 Milliarden 
gegenüberstehen, so daß sich 1983 ein 
Uberschuß von mehr als 18 Milliar- 
den Mark ergab. Die USA kassieren 
damit aus dem Patent- und Lizenz- 
verkehr mehr als doppelt soviel wie 
die übrigen fünf in die Untersuchung 
einbezogenen Industrieländer zusam- 
men. 


WIRTSCHAFTS # JOURNAL 


EG-Indnstrieproduktion 
auf Hochnlveau 

Brüssel (VWD) - Die industrielle 
Produktion in den Mitgliedsländern 
der Europäischen Gemeinschaft er- 
reichte im August den höchsten 
Stand seit vier Jahren. Das statisti- 
sche Amt der EG (Eurostat) teilte am 
Montag mit, daß der Index der EG-In- 
dustrieproduküon auf 118,4 stieg und 
damit um 4,7 Prozent höher lag als im 
August des Vorjahres mit 213,1. Ge- 
genüber Juli dieses Jahres mit 117,2 
war die Industrieproduktion um ein 
Prozent höher. Zu dem deutlichen 
Produktionsanstieg trugen vor allem 
Italien, Dänemark und Irland bei 

Video-Exportrekord 

Tokio (VWD)- Japans Video-Indu- 
strie hat im September neue Produk- 
tions- und Exportrekorde aufgestellt 
Wie der Herstellerverband am Mon- 
tag in Tokio mitteilte, stieg die Pro- 
duktion in diesem Zeitraum gegen- 
über dem gleichen Vorjahresmonat 
um 51 Prozent auf 2,7 MilL Videore- 
korder und die Ausfuhr dieser Geräte 
um knapp 50 Prozent auf 2£ MilL 
Während der Export in die USA er- 
neut um fast 130 Prozent in die Höhe 
schnellte, gingen die Lieferungen in 
die EG im September um 19,6 Pro- 
zent auf 366 000 Geräte zurück. 

Neue Agraroptionen 

Chicago (VWD) - Mit der Zulas- 
sung neuer Agraroptionen zum Han- 
del an sechs Rohstoffbörsen in den 
USA wird heute gerechnet Die Com- 
modity Futures Trading Commission 
(CFTC) wird damit das seit einem hal- 
ben Jahrhundert geltende Verbot des 
Handels mit solchen Optionen been- 
den. Heute soll der Optionstermin- 
handel in Chicago mit Lebend -Rin- 
dern, in New York mit Baumwolle, in 
Minneapolis mit hard spring wheat, 
in Kansas City mit hard red winter 
wheat und an der Mid-America Com- 
modity Exchange mit soft winter 
wheat wieder aufgenommen werden. 
Der normale Tenninhandel mit die- 
sen Agrarprodukten läuft an diesen 
Börsenplätzen bereits. In Chicago 
wird außerdem am Mittwoch die Auf- 
nahme des Terminoptionshandels für 
Sojabohnen erwartet 

Zlnssenkung in Japan 

Tokio (VWD) - In Übereinstim- 
mung mit der Zinssenkung für die 


November-Emission von Regierungs- 
anleihen um 0,3 Prozentpunkte gehen 
die Sätze in fast allen Bereichen um 
diese Rate auf 7,6 Prozent zurück. Die 
Wertpapierhäuser in Japan bemühen 
sich derzeit bei den Verhandlungen 
für neue Industrieanleihen ebenfalls 
um eine Verringerung der geplanten 
Kupons um 0,3 Prozentpunkte. Für 
ihre Wandelschuldverschreibungen 
wollen die Wertpapierhäuser eben- 
falls bei allen Novemberausgaben die 
Zinssätze um 0.2 bis 0,3 Punkte Zu- 
rücknahmen. Eine Anleihe über 30 
Mrd. Yen mit zwölf Jahren Laufzeit 
und einem Kupon von 7,2 Prozent 
Unterzeichnete die Inter-American 
Development Bank (IADB) unmittel- 
bar nach der Zinssenkung. Die IADB 
hatte die Emission zunächst verscho- 
ben und auf bessere Bedingungen am 
japanischen Kapitalmarkt gewartet. 


Verschuldung wächst 
Jerusalem idpa/VWD) - Die Aus- 
landsschulden Israels sind im ersten 
Halbjahr 1984 um 1,1 Mrd. auf 23,8 
Mrd. Dollar (rund 64,3 Mrd. Mark) 
gestiegen. Wie aus gestern veröf- 
fentlichten Zahlen der staatlichen 
Bank of Israel hervorgeht, entspricht 
das einer Pro-Kopf-Verschuldung 
von 5 800 Dollar (15 700 DM). Die 
Devisenreserven des Landes seien, so 
die Bank, auf einen Tiefststand ge- 
sunken und könnten nur noch die 
Importe von 40 Tagen decken. 


Lufthansa nach Seoul 

Köln (dpa/VWD) - Mit der morgen 
stattfindenden Aufnahme einer Di- 
rektverbindung zwischen Frankfurt 
und Seoul zieht die Lufthansa die 
Konsequenz aus dem gestiegenen 
Verkehrsaufkommen und den zuneh- 
menden Wirtschaftsbeziehungen mit 
Südkorea. In den vergangenen sieben 
Jahren hat sich das Frachtaufkom- 
men zwischen beiden Ländern ver- 
zehnfacht und das Passagierauf- 
kommen verdreifacht Nach Schät- 
zungen der Lufthansa wird der Fern- 
ost-Verkehr für die deutsche Flugge- 
sellschaft möglicherweise bald die 
Bedeutung des N orda tlantik - Ver- 
kehrs übertreffen. Heute betragt der 
Femost-Anteil am Jahresertrag des 
Unternehmens bereits 20 Prozent 
derjenige über den Nordatlantik noch 
24 Prozent Die Lufthansa fliegt jeden 
Mittwochnachmittag um 17.10 Uhr 
mit einer Boeing 747 über Anchorage 
nach Seoul 
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DIREKTlNVESnTION 

Kaum negative 
Konsequenzen 

dpa/VWD, Essen 

Direktinvestitionen deutscher Un- 
ternehmen in fremden Ländern ha- 
ben nach Erhebungen des Rhei- 
nisch-Westfalischen Instituts für 
Wirtschaftsforschilng (RWI) kaum ne- 
gative Konsequenzen für Beschäfti- 
gung und Wachstum im Inland. Ins- 
besondere exportstarke Branchen zö- 
gen aus Auslandsinvestitionen über- 
wiegend Vorteile für den Wettbewerb 
auf den intemationen Markten. Nur 
in einigen Bereichen seien auch 
Nachteile erkennbar. 

Branchen mit ausgeprägter Inve- 
stitionsneigung haben nach Feststel- 
lung des RWI ihre Außenhandelssal- 
den meist stärker als andere Zweige 
verbessert Es gebe keinen Hinweis, 
daß durch Direktinvestitionen die 
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Exporte der Bundesrepublik in er- 
heblichem Umfang ersetzt oder die 
Importe merklich stimuliert worden 
seien. Nur in einigen Wirtschaftszwei- 
gen seien negative Auswirkungen 
durch Auslandsinvestitionen zu be- 
obachten - etwa in standortschwa- 
chen Branchen wie Textil-, Beklei- 
dungs- und Lederindustrie. Doch die- 
se Wirtschaftszweige hatten einen 
vergleichsweise unbedeutenden An- 
teil an den Direktinvestitionen, und 
im Gefüge der Volkswirtschaft spiel- 
ten sie eine eher untergeordnete Rol- 
le. 

Die Bundesrepublik hat sich laut 
RWI seit 1974, unmittelbar nach dem 
Übergang zu flexiblen Wechselkur- 
sen, von einem Kapitalimport- zu ei- 
nem Kapitalexportland gewandelt 
Die amdändischen Vermögensanla- 
gen deutscher Unternehmen haben 
sich seit den 70er Jahren bis 1982 auf 
76,1 Mid. DM erhöht 


OPEC-KONFERENZ / Die Teilnehmer haben sehr unterschiedliche Ansichten über Vermeidung eines Preiskriegs 


Nur einige Länder zur Produktionskürzung bereit 


In Genf hat am Montag die Opec- 
Sonderkonferenz begonnen mit den 
drei Zielen: erstens den bestehenden 
Richtpreis von 29 Dollar für leichtes 
Rohöl (Arabian Light) zu verteidigen, 
dies durch eine vorübergehende 
Drosselung der Produktionsmenge. 
Zweitens die Mitglieder wieder auf 
die Befolgung der Opec-Richtlinien 
zu verpflichten, womit vor allem Ni- 
geria gemeint ist, und drittens die 
Problematik der Preisunterschiede 
(Differentials) zwischen den verschie- 
denen Erdölqualitäten anzugehen. 

Minister der 13 Opec-Staalen sowie 
die beiden Nkht-3£^!ieder Ägypten 
und Mexiko als Beobachter hatten 
bei de - Konferenzeröffhung sehr un- 
terschiedliche Ansichten, wie ein in- 
ternationaler Preiskrieg verhindert 
werden kann. Doch die Opec, welche 
rund 40 Prozent des Ölverbrauchs der 
nightkommunis tischeD Welt deckt, 
hofft, daß mit einem vorübergehen- 
den Produktionsschnitt die Preise 
wieder stabilisiert werden können. 

Als mögliche Produktionsreduk- 
tion nannte der algerische Energie- 
Minister Nabi am Sonntag rund 1£ 


MUL Barrd (ein Barrel =159 Liter) pro 
Tag, auch Saudi-Arabien sprach sich 
für eine Produktionssenkung ans, 
doch zur Zeit sind die Saudis die ein- 
zigen, die einen substantiellen Pro- 
duktionsschnitt wirtschaftlich ver- 
kraften können und sich bereits ver- 
bal da7ii verpflichtet haben (1 bis 
mar. 1,5 MflL Faß). Andere Qpec-MH- 
güeder haben bis jetzt nur Solidar- 
itätsbezeugung geleistet Doch hinter 
verschlossenen Konferenztüren wer- 
den Za hk»n diskutiert; Lm Prinzip soll 
Algerien zu einer temporären Pro- 
duktionsreduktion von täglich 50 000 
Faß berät sein, Libyen, Venezuela 
und Mexiko zu je 100 000 Baneis, Ku- 
wait 100 000 bis 150 000 Faß, während 
sich Ägypten zur Einhaltung des be- 
stehenden Richtpreises verpflichtet 
hat «md rieh auch Indonesien enga- 
gieren wüL 

finlrhg 7^ig<»ständniase sind für das 
schwerverschuldete Nigeria aus wirt- 
schaftlichen Gründen nicht möglich. 
Nach dem Worten seines Energiemini- 
sters Tarn David-West wäre jeder Pro- 
duktionsschnitt Selbstmord für sein 
T-anH, dessen finanrtpflp Rpsis ZU 


über 90 Prozent auf dem Export von 
Rohöl beruht Doch Nigeria will sich 
weiterhin an die ihm zugesta n dene 
Produktionsquote von 1,4 MiH Faß 
täglich halten, obschon das Land an 
der Genfer Konferenz als Sonderfäll 
behandelt werden möchte und läng- 
erfristig eine Quote von 13 anstrebt 
Um nicht aus dem Markt geworfen zu 
werden, hält Nigeria zur Zeit auch an 
seiner Preskürzung von zwei Dollar 
auf 28 Dollar je Faß fest, wäre jedoch 
zu einer Preiserhöhung bereit, wenn 
dies eine neue Marktsituation erlau- 
ben würde. 

Das große Probten di eser Konfe- 
renz sind die Preisunterschiede zwi- 
schen den einzelnen Erdölqualitäten. 
Die Preiskürzangen von Norwegen, 
England und Nigeria beweisen die 
nachgebende Nachfrage des qualita- 
tiv hochwertigen leichten Rohöls 
(Light Crude). Wegen dieser Ände- 
rung in der Nachfrage ist der offizielle 
Preis für leichtes Erdöl zur Zeit zu 
hoch im Verhältnis schweren 
RohöL 

Da die Opec zur Zeit den bestehen- 
den Richtpreis von 29 Dollar je Faß 
für leichtes Rohöl verteidigen will. 


JAPAN / Farbtönung der neuen Banknoten soll Fälschern das Handwerk erschweren 

Eine Schönheitsoperation für den Yen 


FRED de LATROBE, Tokio 

Die japanische Wahrung wird rieh 
am 1. November eine Schönheitsope- 
ration großen Ausmaßes gefallen las- 
sen . Von diesem Stichtag an werden 
die bisherigen Banknoten im Nein- 
wert von 10 000 Yen, 5000 Yen und 
1000 Yen von neuem Papiergeld ab- 
gelöst Die Aktion erfaßt von den vier 
im Umlauf befindlichen Notenarten 
lediglich die 500-Yen-Scheine nicht 
Neue Banknoten im Wert von 20 Biß. 
Yen (250 Mrd. DM) - die den norma- 
len Bedarf von fünf Monaten decken- 
de Menge - liegen in den Depots der 
Filialen der Bank von Japan zur Aus- 
gabe bereit Der gegenwärtige Wech- 
selkurs der japanischen Währung 
liegt bei knapp 80 Yen für eine Mark. 

Die bisherigen Scheine der drei 
Nenn werteinheiten bleiben bis auf 
weiteres gültig. Die Bank von Japan 
wird diese Noten aber allmählich aus 
dem Verkehr ziehen und einstamp- 
fen. Die Notenpressen des Finanzmi- 
nisteriums und der Zentralbank ha- 
ben mit der Produktion des neuen 
Geldes »Aon Ende 1982 begonnen. 


Die Herstellungskosten einer neuen 
Banknote belaufen sich einschließ- 
lich des Papiers auf 19 Yen. D er Auf- 
druck der neuen Scheine hat die 
Staatsmänner vergangener Jahrhun- 
derte auf den Vorderseiten durch je 
einen japanischen Philosophen, Er- 
zieher und Schriftsteller ersetzt 

Neue 500-Yen-Scheine wurden zu- 
letzt 1969 ausgegeben, die drei ande- 
rn Scheine sind jedoch seit 20 bis 25 
Jahrei im Umlauf. Neben dem Er- 
neuerungsbedarf ist der Schutz vor 
Falschgeld ein wichtig«: Grund für 
die Ausgabe der neuen Zahlungsmit- 
tel Die Druckkopiertechnik hat in 
d en letzten Jahren erstaunliche Fort- 
schritte erzielt 

Besonders Farben, deren Tönung 
auch unter Einsatz elektronischer Ko- 
pi p pnasphingn nicht zu erreichen 
sind sowie der Gebrauch der Zwi- 
schenfarbtöne von violett sollen Fäl- 
schungen äußerst erschweren. Statt 
der Dichte von fünf bis sechs Linie n 
je Millim eter auf den bisherigen 
S cheinen haben die neuen Noten ei n e 
T.ifiTcndichte von zehn bis elf. 


Das neue Papiergeld ist auch klei- 
ner als das bisherige, das etwas grö- 
ßer als entsprechende Banknotei in 
der Bundesrepublik oder in den Ver- 
einigten Staaten ist Die Verkleine- 
rung betragt zwischen neun und 17 
Prozent Eine wichtige Änderung ist 
außerdem eine runde unebene Mar- 
kierung in der linken Ecke jeder No- 
te, die es Blinden ermöglicht die ein- 
zelnen Nennwerte festäistellen. 

Die Umstellung des Papiergeldes 
wird beträchtliche Auswirkungen auf 
das Wirtschaftsleben haben. So müs- 
sen Hunderttausende von Wechsel-, 
Bargeld- und Verkaufeautomaten der 
Banken, Bahnhöfe, Kaufhäuser, Ge- 
schäfte und Supermärkte geändert 
werden. Die Geschäftsbanken Japans 
rechnen hierfür mit Aufwendungen 
von etwa zwölf MÜL DM die Staats- 
bahnen sehen Kosten von 45 Mrd. 
DM für die Erneuerung der Fahr- 
scheinautomaten voraus. Muster und 
Erkennungskarten der neuen Noten 

pin d Twpitq an ausländische Banlren 

und Hotels versandt (SAD) 


müßte das schwere Erdöl um rund 
einen Dollar herauf gesetzt werden. 
Gegenwärtig wird in Genf darüber 
diskutiert, ob längerfristig der offi- 
zielle VeAauf^ras für schweres ara- 
bisches Öl von 26 auf 27 Dollar her- 
aufgesetzt wird und die mittlere Qua- 
lität von 27,4 DoSaranf 28, wahrend 
leichtes Rohöl offiaril weiterhin 28 
Dollar kosten soQ. 

Doch bei dieser Prefaverandenmg 
entstünde die Schwierigkeit, daß mit- 
telschweres saudisches Öl zum glei- 
chen Preis wie das leichte nigeria- 
rusche Spitzem! verkauft würde. Aus 
diesem Grund versucht der saudische 
Erdölministe: Ahmed Zaki Yamani 
mit aßen Mitten, die Nigerianer zu 
einer Rücknahme ihrer Präsftfnzung 
zu bewegen. 

Audi für die Vereinigten Arabi- 
schen Emirate sind die gegenwärti- 
gen Preisunterschiede ein zentrales 
Probten, ölminister Dr. Mana Said 
AI Oteiba erklärte in Gen£ sein Pro- 
bten mit den Differentials müsse ge- 
löst weiden, sonst werde er nach sei- 
ner Rückkehr das Probten selbst lö- 
sen (Preissenkung). 


NAMEN 


Ralaw Trertx (35), ist per L Okto- 
ber zum Verkaufsdirektor und Mit- 
glied der Gescbäftsleitung von Alfa 
Romeo Deutschland ernannt worden. 
Sein Nachfolger als Leiter der Region 
Mitte in Düsseldorf wurde Karl Lud- 
wig Gerber, bisher stellvertretender 
Regionalleiter der Region Sud. 

Dr. Günther Fritzsche, Vorsitzen- 
der der Geschäftsführung derWabco 
Westinghouse Fahrzeugbremsen 
GmbH, Hannover, und Group Vice 
Pierident der Wabco Europe Auto- 
motive Products ist Mitte -Oktober 
von beiden Posten zurückgetreteiuEr 
blei bt Aiifirit-Ktoartw or ffi t aPTi d B« * 
Zum Nachfolger als Vorsitzender der 
Geschäftsführung wurde Horst ffln- 
richs ernannt 

JnllUS TjBpiwtriii nnri AlbCft 
Pfeiffer wurden zu stellvertretenden 
Vorsitzenden der Industrievereini- 
gung Gartenbedarf (IVGJeV gewählt 
Qierhard Kästner wurde als Vorsit- 
zender wiedergewählt. 

Karl Heina Qckeuberg, Vor- 
standsmitglied der Diesig Holding 
AG, Augsburg, ist zum Vizepräsiden- 
ten der Deutschen Markting- Vereini- 
gung gewählt worden. 


GRQSSBRTTANN1EN /NeueKonjimktür-Prognose 

Arbeitslosenzahi wird steigen 


.ri 


n 


WILHELM FURLER, London 

Nicht sonderlich optimistisch über 
die Aussichten für die Kmöunktur- 
Eutwteklung in Graßbritamuea bis 
zu den nächsten Pariaraentswahten 
1988 gibt steh die London Bnriness 
School in ihrem jüngsten Lagebe- 
richt Pessimismus äußert das ange- 
sehene Institut, das der mooetaristi- 
schen Wirtschaftstheorie sehr nahe 
steht insbesondere bei der Entwick- 
lung der Arbeitslosenzahl. Sie werde 
weite stdgen und bei der nächsten 
Wahl offiziell 3^3 Millionen erreicht 
haben. Derzeit liegt die offizielle Zahl 
bei 3,1 Millionen. 

Noch in ihrer letztes Studie im 
Sommer harte die London Businen 
School einen langsam faltenden Ar- 
bedtslosen-Trend für die nächsten 
Jahre vorausgesagL Dar jetzige Ar- 
des Insti- 
tuts kommt trotz einer moderaten 
Wachstums-Voraussage, wonach die 
volkswirtschaftliche Gesamtleistung 
in Großbritannien bis 1988 im Schnitt 
um jährlich rund zwei Prozent _gtei- 
gen wird. 

Doch dies reiche für eme Umkehr 
des Arbeitslosen-Trends nicht aus. 


Da* Haupttrend (Br den Arbeite. 
outrirf-Pssrimwoos dsr LBS liegt in 
der Bereitschaft der Unternehmer, 
weiterhin relativ hohen Lohnab 
sdüüsaep zug i Btis u neft. Diesem Ko- 
stenanstieg versuchten sie durch er 
hübte Produktivität und damit der 
■nhjjttmfeB Kürzung von Arbeite 
pStzen zu be&gno, vor allem in der 
verarbeitenden Industrie. Eine zu- 
nehmende Beschäftigung in anderen 
Bereichen genüge mebt die neu an 
den Arbritsmarkt Kommenden zu ab- 
sorbieren. 

. Relativ optimistisch btaibt das 
Bild, das dte London Business School 
über die Inftetioos-Entwicklung 

zeichnet Buer Ansicht nach wird die 

Preisstegerang bfc 1987 bei rund fünf 
Prozent pro Jahr vertanen, bevor sie 
im Jahr darauf leicht fallen werde. 

Ebenfalls leicht optimistisch beur- 
teilt das Institiit die weitere Entwick- 
lung der Verbrauchs- Ausgaben, die 
für die gegen wärtig e Konjunktur-Be- 
febung nahem ausschließlich verant- 
wortlich sind. Sie würden aufgrund 
der steigenden Bezüge bis 1888 um 
den gegenwärtigen Satz von etwa 2,8 
Prozent steigen. 


EG / Handelsgespräche mit der japanischen Regierung 


Weiter großes Ungleichgewicht 


WILHELM HADLER, Brüssel 
In entspannter Atmosphäre haben 
gestern in Brüste die halbjährigen 
Konsultationen zwischen der EG~ 
Kommisrion und der japanischen Be» 
gierung begonnen. Noch immer zwar 
besteht rin beträchtliches Ungleich- 
gewicht in den europäisch-japani- 
schen Handelsbeziehungen, doch hat 
sich die Tendenz zu ständig wachsen- 
den Defiziten der Gemeinschaft in- 
zwischen abgeschwächt 
Die dreitägigen Gespräche, die un- 
ter Leitung des Brüsseler Generaldi- 
rektors für Außenbezfehungen, Les- 
lie Fielding, und des stellvertreten- 
den japamcrhgn Außenministers 
Rrishi Teshima stattfinden, geben 
Gelegenheit zu einem breitangeleg- 
ten Meinungsaustausch über Proble- 
me der Weltwirtschaft und der bilate- 
ralen Beziehungen; formelle Be- 
schlüsse site nicht vorgesehen. 

Nach den Unterlagen der EG-Kom- 
misrion muß die jüngste Entwick- 
lung des Warenverkehrs nach wie vor 
mit Vorsicht in ter p re ti ert werden. 
Zwar hat sich im ersten Halbjahr 1984 


die Schere zwischen Im» und Export 
in der Gemeinschaft weiter geöflhet, 
doch ist die Entwicklung vornehm- 
lich dadurch eingetreten, daß die EG 
ihre 1982 und 1988 unterbundenen 
Lieferungen von Schweinefleisch 
wiederaofbehmen und eine erhebli- 
che Menge von Gold exportieren 
konnte. Die Öffnung des japanischen 
Marktes hat nach Meinung der EG- 
Experten noch keine hinreichenden 
Wirkungen gezeitigt 

Andererseits hat Japan seine Zusa- *- 
ge zur Mäßigung beim Export „sensi- 
bler* Erzeugnisse nur teilweise einge- 
halten: Für drei Warengruppen ist das 
Import volumen der Gemeinschaft im 
eisten Halbjahr 1984 zurückgegan- 
gen: Videorecorder (minus 13 Pro- 
zent), Femsehrähren (minus 13 Pro- 
zent) und Motorrätter über 50 ccm 
(minus 23 Prozent). Bei allen anderen 
Erzeugnissen, die freiwilligen Be- 
schränkungen unterliegen, stiegen 

Hi» BR. Rmfahr wi «ri erhtm Pro. - 

amt (Persone nwagen ) und 51 Prozent 
(b estimm ten Ufa«»!»™« ) 



Outside views. Inside Information. 



TRW ist ein vielseitiger Industriekonzern, der in der Elektronik und in der Vlfeltraufnfbrschung eine führende Rolle spiek. 
Der erste Satellit der unser Sonnensystem verließ, Pionier 10, wurde von TRW gebaut, und auch auf der Erde finden 
elektronische Komponenten von TRW hunderte von Anwendungen. Zum Beispiel m Computern und m Fernsehgeräten 



TRW begann vor über 80 Jahren mit der Herstellung von Automobilteifen. Heute ist fast jeder Personen- und Lastwagen : 
mit TRW Teilen bestückt Fabrikmionsanlagen rund um die ganze Erde fertigen eine Vielzahl von KFZ- Ausmstungaii 
von Ventilen und Sicherheitsgurten bis zu kompletten Lenk- und Fahrwerksteifen. 



Industrie- und Energieprodukte von TRW sind der Maßstab für Zuverlässigkeit. Unterstützt von einem weltwesso 
Servicenetz helfen TRW Maschinen bei der Förderung von Öl und Erdgas: Flugzeuge aller namhaften Hereteäer 
sind mit TRW Teifen ausgestartet. Und TRW Kugellager. Werkzeuge und Befesrigungsteite tragen zur weltweiten 
Produktivitätssteigerung bei. • • 



£ TRW Iw. 1934 

TRW <2 FmneraamE ila TRW Int 
TRW Int, Mat Om USA 
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STEUERBERATERTAG 1984 / Gastredner Späth 

„Investoren belohnen“ 


ZÜNDAPP-KONKURS / Gleich zwei chinesische Delegationen wollten die Produktionsalllagen erwerben 

Provinzen erhalten immer mehr Freiheiten 


WEENER NETTZEL, Stuttgart 
Die Förderung der Leistungsbe- 
reitschaft sollte hierzulande höchste 
Priorität erhalten. Diese Forderung 
erhob in Stuttgart anläßlich des Deut- 
schen Steuerberatertags 1984 Ver- 
bandspräsident Dieter Krüger. Er 
verwies in diesem Zus ammenhan g 
darauf, daß als Folge der zu steilen 
Tarifprogression den Lohn- und Ein- 
komraensteuerzahlem ein immer grö- 
ßerer Anteil an der Gesamisteuertast 
aufgebürdet werde. 1968 machte die 
Lohn- und Einkommensteuer noch 
22,2 Prozent aller Steuern aus, heute 
liegt dieser Anteil bereits bei 48 Pro- 
zent des Gesamtsteueraufkommens. 

Ein überproportionaler Anstieg 
dieser Steuern schmälere die Lei- 
stungsbereitschaft und schwäche ins- 
besondere die Wg chs t i mtsunpulse 
der gesamten Wirtschaft. Aus diesem 
Grunde sei die von der Bundesregie- 
rung geplante Tarifänderung, auch 
wenn es sich nicht um Steuervergün- 
stigungen, sondern nur um eine Kor- 
rektur handele, zu begrüßen. 

Für bedenklich hält es Krüger, daß 
die Tarifvergünstigungen für Ehepaa- 
re mit Kindern sich hauptsächlich 

< Mauser Waldeck 

i : deutlich erholt 

* - 

J. G. Düsseldorf 
Die Verluststrähne, die ausgerech- 
net im Börseneinfühmngsgahr 1980 
begann, soll sich in 1983/84 (30. 9.) mit 
der Erwartung auf ein „annähernd 
ausgeglichenes Ergebnis“ ihrem En- 
de nahem. Diese Ankündigung 
macht der Büromöbelhersteller Mau- 
ser Waldeck AG, Waldeck, nachdem 
sich der drei Jahre hindurch gesunke- 
ne Umsatz 1983/84 um immerhin 17,9 
Prozent auf 96 MUL DM erholt hat 
Aus den seit Herbst 1983 eingelei- 
teten Strukturverbesserungen in den 
Werken sowie aus Programm-Moder- 
r nisierungen besonders für Compu- 
ter-Arbeitsplätze erwartet der Vor- 
stand für 1985 „ein gutes Möbelge- 
schäft“ mit entsprechender Ertrags- 
steigerung. Überdurchschnittlich gut 
tief in der Berichtszeit das Büromö- 
belgeschäft (zwei Drittel des Gesamt- 
Sortiments) mit 25 Prozent Umsatz- 
plus. Hingegen war das Geschäft mit 

- Sicherheftsemrichtungen und Teilen 

- der Lager- und Betriebseinrichtun- 
gen noch nicht befriedigend. Die Be- 
schäftigtenzahl blieb mit 814 (820) 
fast unverändert, der Export stieg um 
35.9 Prozent auf 8,7 Miß. DM. 


erst ab 1988 auswirkten. „Wir haben 
keine Zeit zu vertieren, solche Tarif- 
vergünstigungen and möglichst bald 
einzufühien.“ Im Hinblick auf die 
Unternehmensbesteuemng meinte 
Krüger, man sollte endlich zu einem 
Steuersystem kommen, das nur noch 
das besteuere, was tatsächlich ver- 
braucht werde und nicht die Beträge, 
die im Grunde genommen der Volks- 
wirtschaft dienten. 

Hier knüpfte auch der ba- 
den-württembergische Ministerpräsi- 
dent Lothar Späth in seinem Festvor- 
trag vor den rund 700 Steuerberatern 
an. Er plädierte für die Schäftung ei- 
nes völlig neuen Abschreibungs- 
rechts, das Kem da* Umstrukturie- 
rung der Wutschaft sein solle. Der 
Investor müsse belohnt werden. Das 
derzeitige Steuerrecht fördere die 
Konzentration und arbeite gegen den 
Mittelstand. Die Infrastruktur von 
morgen sei der Ausbau von Wissen- 
schaft, Forschung und Technologie. 
Späth hält den Anteil moderner 
Technologien am deutschen Export 
für zu gering. Es würden noch in zu 
hohem Maße traditionelle Güter 
exportiert. 

Befriedigende 

Ausschüttung 

VWD, Köln 

Mit einer wieder befriedigenden 
Ausschüttung rechnet die Deutsche 
Central boden-Kredit-AG, Köln, für 
1984. Wie es im Zwischenbericht für 
die ersten neun Monate heißt, gibt die 
bisherige Entwicklung der Ertragsla- 
ge Anlaß dazu. Der Zinsuberschuß ist 
auf 126,3 (96,5) Miß. DM und der 
Gesamtüberschuß auf 132,1 (115,3) 
MUL DM gestiegen. Den Zinserträgen 
von 1,42 (ljk Mrd.) standen dabei 
Aufwendungen von L3 (L24) Mrd. 
DM gegenüber, wozu ein Uberschuß 
aus dem Einmalgeschäft von 5,8 (18,8) 
MilL DM kam. Das Teübetriebsergeb- 
nis stieg auf 98,1 (82,8) MilL DM. Die 
Bilanzsumme nahm gegenüber dem 
Jahresende 1983 auf 25,26 (23,87) Mrd. 
DM zu. 

Das Neugeschäft hat sich im drit- 
ten Quartal, wie es im Zwischenbe- 
richt weiter heißt, im Vergleich zum 
ersten Halbjahr zwar etwas belebt, 
doch betrug der Rückgang im Hypo- 
thekengeschäft gegenüber der Vor- 
jahreszeit noch immer 26 Prozent Bis 
zum Jahresende rechnet der Vor- 
stand nicht damit den Rückgang im 
Hypothekengeschäft aufzuholen. 


KAREN SÖHLER, Bonn 

In Wirtschaftskreisen lösten Ende 
letzter Woche die Verhandlungen um 
die in den Konkurs gegangenen Zün- 
dapp-Werke GmbH, München, Ver- 
wunderung aus. Nachdem der Ver- 
trag mit iranischen Interessenten an- 
nuliert worden war, weil Zeichnungs- 
und Zahlungsfristen nicht ein* 
gehalten worden waren, bemühten 
sich gleich zwei chinesische Delega- 
tionen um den Erwerb der Produk- 
tionsstätten - eine aus Peking und 
eine aus der Hafenstadt Ttanjin, die 
die Werke schon Anfang Oktober be- 
gutachtet hatte und dann in die Hei- 
mat zurüefegekehrt war, um die Kauf- 
genehmigung einzuholen. 

Schon am 19. Oktober lagen die 
vereinbarten 16 MilL DM bei einem 
Münchner Kreditinstitut bereit Es 
fehlte allerdings ein Chinese, der 
Vollmacht hatte, den Vertrag zu ratifi- 
zieren. Aus diesem Grund hatten die 
Iraner zunächst den Zuschlag erbal- 


JO ACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die vor 25 Jahren als erste deut- 
sche Bank in Frankreich gegründete 
Banque Franco Allemande (BFA), ei- 
ne Tochter der Westdeutsche Landes- 
bank Girozentrale (West-LB), plant ei- 
ne starke Ausweitung ihres auf die 
deutsch-französischen Handelsbezie- 
hungen gestützten Geschäfts. Zu die- 
sem Zweck soll das Kapital der Bank 
von 88 MilL Franc in dm nächsten 
zwei bis drei Jahren um 240 MÜL 
Franc erhöht werden. 

Dies kündigte der Vorstandsvorsit- 
zende der WestLB, Friedei Neuber, 
a nläßli ch des BFA-Jubüäums in Pa- 
ris an. Diese bedeutenden Mittel wür- 
den vor allem zur Aktivierung des 
Dienstleistungsbereichs der Tochter- 
bank verwendet. Deren Produkten- 
palette soll wesentlich erweitert wer- 
den mit dem speziellen Ziel, deutsch- 
französische Firmen-Ehen zu fördern. 
Gegenwärtig betreut die BFA rund 
1200 Finnen beider Länder. 

Die BFA wird Anfang 1985 außer- 
dem einen pi genpn Investmentfonds 
(Sicav) mit einem Anfangska pital von 
100 MBi Franc schaffen und eigene 
Anleihe-Emissionen über 100 bis 140 
MiTl Franc durchführen. Die West- 
LB selbst plant die Ausgabe einer 


ten, konnten dann aber nicht die Zah- 
lungsfrist bis zum 24. Oktober einhal- 
ten. Danach nahm Konkursverwalter 
Eckhart Miller-Heydenreich die Ge- 
spräche mit den Tianjm-Chinesen 
wiederauf 

Daß spontan eine in der Bundes- 
republik weilende Vertretung aus 
Peking großes Interesse bekundete 
und damit in einen Wettbewerb mit 
den eigenen Landsleuten trat, sei Zu- 
fall gewesen, beteuert ein Sprecher 
der chinesischen Botschaft in Bonn. 
Auch das Bundeswirtschaftsniiniste- 
rium vertritt die Auffassung, daß in 
den vergangenen Jahren so viele ver- 
schiedene, aus unterschiedlichen 
Provinzen stammende Delegationen 
die Bundesrepublik besucht hätten, 
daß vermutlich keiner einen genauen 
Überblick darüber habe, welche 
Gruppe welchen Unternehmen seine 
Aufwartung macht Wahrscheinlich 
sei daher, daß die Pekinger, die vor 
zwei Jahren schon einmal die Zün- 


ECU-Anleihe auf dem französischen 
Kapitalmarkt Sie hat ihrer Tochter 
bisher schon 175 MilL Franc Eigen- 
mittel verschafft, die zum Teil aus der 
Entschädigung für ihre Beteiligung 
an dem inzwischen verstaatlichten 
SaintGobain-Konzem stammen. 

Trotz seiner hohen Auslandsver- 
schuldung halt der West-LB-Vor- 
stand Frankreich für einen „erstklas- 
sigen Schuldner und eine gute Adres- 
se“. Die Weiterentwicklung der 
deutsch-französischen Wirtschaftsbe- 
ziehungen (Warenverkehr und Inve- 
stitionen) werden zuversichtlich be- 
urteilt Schon beute sei die BFA eine 
der wichtigsten Positionen im inter- 
nationalen Geschäft der West-LB. 
Unter den ausländischen Tochter- 
banken steht sie an zweiter Stelle 
nach der West-LB International SA, 
Luxemburg. 

In den letzten vier Jahren hat die 
BFA ihre Bilanzsumme von 2,17 auf 
7,12 Mrd. Franc und ihr Geschäfts- 
volumen von 2^4 auf 7,38 Mrd. Franc 
ausgeweitet. Für 1983 wurde ein 
Reingewinn von 13,88 MilL Franc aus- 
gewiesen. 

Die BFA ist als Depositen- und 
Handelsbank tätig und beschäftigt 
rund 200 Mitarbeiter. 


dapp-Werke besichtigt hatten, von 
den Verhandlungen mit Tiaiyin 
nichts wußten. 

Die Übersicht wird zusätzlich da- 
durch erschwert, daß den Provinzen 
in kleinen Schritten immer mehr 
Freiheit zugestanden wird. Hatte Pe- 
king bis vor kurzem noch alle Fäden 
in der Hand, so sind es jetzt die Pro- 
vinz-Regierungen, die eigenstä n dig 

entscheiden, was sie importieren und 
welche Industrie in Zukunft an- 
gesiedelt werden soll. 

Über Kaufe dürfen die einzelnen 
Regionen bis zu einem von der Zen- 
tralregierung vorgegebenen Betrag 

selbst entscheiden. So kann es dann 
natürlich kommen, daß zwei chinesi- 
sche Interessenten gleichzeitig an ei- 
nem Ort auftauchen. Bis zu welchem 
Punkt die Pekinger Zentralregiemng 
in so einem Fall marktwirtschaftliche 
Prinzipien erlaubt, weiß auch die Bot- 
schaft nur ungenau zu sagen. Das ge- 
trennte Werben um Zündapp läßt 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Allenfalls eine Beruhigung des der- 
zeit hervorragend laufenden Faserge- 
schäfts erwartet die Hoechst AG, 
Frankfurt, im kommenden Jahr. Vor- 
erst signalisieren Auftragsbestände 
und vor allem gute Exportchancen 
bis in das zweite Quartal 1985 eine 
„weiterhin gute Beschäftigungslage“. 
Nach Angaben von Justus Mische, 
Leiter des Faserverkaufs, sind die 
Hoechst-Faserkapazitäten zur Zeit 
mit 93 bis 95 Prozent praktisch vofl 
ausgelastet. 

Die unerwartert positive Produk- 
tionsentwicklung in der europäi- 
schen Textilindustrie - erstmals seit 
1979 zeigte die Produktion im le t zten 
Zwölf-Monats-Zeitraum mit plus 5 
Prozent deutlich nach oben - hat 
Hoechst im Konzern in den ersten 
npiin Monaten dieses Jahres knapp 

1.8 Mrd. DM Chemiefaserumsatz be- 
schert Das sind 15 Prozent mehr als 
im Vorjahr; auf das Inland entfallen 
davon rund 600 MilL DM. 

Rund ein Drittel des Zuwachses ist 
preisbedingt Weltweit stieg das Fh- 
sergeschäft um 18 Prozent auf knapp 

2.9 Mrd. DM. Auch die Hoechst Pro- 
duktionsstätten in den USA, Süd- 
afrika und Brasilien entwickeln sich 
also positiv. Das gilt auch für die Ge- 


noch keine Rückschlüsse zu, da ver- 
schiedene Aussagen bestätigen, daß 
die Pekinger Delegation sich schnell 
wieder zurückzog. 

Zwei Ursachen kann das Interesse 
der Chinesen an motorisierten Zwei- 
rädera haben; Erstens ist es Politik 
der Chinesen, sich um in Schwierig- 
keiten geratene Unternehmen zu be- 
mühen, sofern sie zum produzieren- 
den Gewerbe gehören. Denn Fabri- 
ken und Know how lassen sich auf 
diese Weise günstig erwerben. Die 
Produktion erfolgt dann freilich im 
eigenen Land, wie auch bei Zündapp 
geplant um die Nachfrage im Inland 
zu befriedigen, ohne wertvolle Devi- 
sen zu verbrauchen. Zweitens wollen 
die Chinesen die Motorisierung vor- 
antreiben. Das Auto aber wäre zu 
teuer. Daher kommt es auch, daß die 
etwa 2 ,3 MIL Fahrzeuge - von denen 
ohnehin nur 80 000 Pkw sind - fast 
ausschließlich Taxi-Unternehmen 
oder Behörden-Fuhrparks gehören. 


winnentwicklung: Alle Produkt- 

gruppen haben mit schwarzen Zahlen 
gearbeitet betont Mische, der den 
„dreistelligen Millionengewinn“ im 
Faserbereich nicht nennen möchte. 

Damit hat sich für Hoechst im Fa- 
serbereich das Bild innerhalb von 
drei Jahren völlig gewandelt beglei- 
tet wurde diese Kitwicklung freilich 
mit scharfen Schnitten in der Kapazi- 
tät und deutlichem Beschäftigte nab- 
bau. Derzeit arbeiten in Westeuropa 
noch rund 9000 Beschäftigte im Fa- 
sersektor von Hoechst Dazu kom- 
men etwa 2000 Mitarbeiter in den 
USA, 1200 in Brasilien und rund 300 
Beschäftigte in Südafrika. Mische er- 
innerte daran , daß man in den letzten 
Jahren und besonders in den letzten 
M onaten alle Chancen für Struk- 
turverbesserungen genutzt habe, re- 
gional und auch produktbezogen. 

Ein Ausdruck dieser Entwicklung 
ist der Abbau der Abhängigkeit vom 
stark konjunkturabhängigen Beklei- 
dungsbereich, der im Konzern jetzt 
nur 40 Prozent des Fasergeschäfts be- 
streitet ohne absolut kleiner gewor- 
den zu sein. Denn Hoechst hat den 
Anteil technischer Fasern kräftig aus- 
gebaut und auch bei Faservorproduk- 
ten (wie Polyester-Chips für Kunst- 
stoff-Bläschen) zugelegt 


WEST-LB / Französische Position wird verstärkt 

Firmen-Ehen gefördert 


HOECHST / Hervorragendes Fasergeschäft 

Kapazitäten voll ausgelastet 


KRAUSS-MAFFEI 

Weiterer Partner 
im Gespräch 

rtr. München 

Das mittelständische Maschinen- 
und Flugzeugbauunlemehmen Grob 
will sich neben dem Luft- und Raum- 
fahrtkonzern Messersehmitt-Böl- 
kow-Blohm (MBB) GmbH. Otto- 
brumt an dem Panzerhersteller 
Krauss-MaiTei AG. München, beteili- 
gen. Die Grob-Werke GmbH & Co. 
KG. Mmdelheizn. gab bekannt man 
stehe „derzeit in Gesprächen über 
den Erwerb einer Beteiligung an der 
Krauss-Maffei AG". Einzelheiten 
wurden aber nicht veröffentlicht 

Als.weiterer Partner bei der geplan- 
ten Übernahme von Krauss-MaiTei 
wird in Industriekreisen die Bayeri- 
sche Vereinsbank genannt Der Nürn- 
berger Panzerketten- und Warenpro- 
duzent Diehl scheint dagegen, wie es 

Anzeige 

Wirkt schnell und zuverlässig: 

bei Sodbrennen 

Bullrich-Salz 

u» Apoir**«) urjt fliajei *r. tfl CM . 50 

luTvtiai.-.CU-s» Pifet.-niru--i-i\-- 

EüPnen-Sii: (Mgcn Softtenatn H’.ac.'V fJk 
Iwuinaiiitr lAerjmuiJa* UjiKnViuv E<n anaa«n^r-i 
tk&cvwicer. Am tH'trajw P'JU Cnerni.' 507e 

weiter hieß, nicht mehr für eine Betei- 
ligung in Frage zu kommen. Der Auf- 
sichtsrat von MBB wird wahrschein- 
lich am 26. November darüber ent- 
scheiden, ob Krauss-MaiTei dem 
Flick-Konzern abgekauft wird. Das 
Bundeskartellamt hat bereits Beden- 
ken angemeldet 

Zum Stand der Gespräche über 
Krauss-Maffei wollte sich Grob nicht 
äußern, da dies im derzeitigen Stadi- 
um „verfrüht“ sei. In Industriekrei- 
sen wurde eine Beteiligung des Un- 
ternehmens als gelungene Abrun- 
dung des geplanten Technologiekon- 
zems aus MBB und Krauss-MaiTei be- 
zeichnet 

Grob zählt zu den Spiizenun- 
temehmen des deutschen Werkzeug- 
maschinenbaus und stellt vollauto- 
matische Fertigungsanlagen her. dar- 
unter auch Montagestraßen für die 
Automobilindustrie. Der Flugzeug- 
bau ist nach Angaben des Unterneh- 
mens weltweit führend in der Kunst- 
stoff-Fertigung von Segelflugzeugen 
und Motorseglern. Alleiniger Inhaber 
der Firma ist Diplom-Ingenieur Burk- 
hart Grob. Er besitzt Tochterunter- 
nehmen in Brasilien und den USA. 
Die Gruppe erreicht rund 180 Mill. 
DM Umsatz und beschäftigt weltweit 
etwa 1500 Arbeitnehmer. 








B hr Vorteils Wenn die Konkurrenz noch überle 
finanzieren wir bereits Ihre Ideen, mietfinanz. 



Nutzen Sie die Gunst der Stunde. Die Erfolg- 
reichen der Wirtschaft starten durch. Starten Sie 
mit! Mit unternehmerischem Mut Und mit neuen 
Konzepten: Mietfinanzieren Sie Ihre Investitionen. 
Denn nur an den Produkten verdienen Sie. Nicht 
an den Produktionsmitteln. 

mietfinanz heißt Know-how. ln Investitions- 
finanzierung und vielem anderen. Wir finanzieren 
Ihre Maschinen, Anlagen, Einrichtungen usw. Sie 
zahlen nicht für die Produktionsmittel, sondern 
nur für deren Nutzung. Ihr Eigenkapital kann 
inzwischen anderweitig von Ihnen eingesetzt 
werden. 

mietfinanz bietet dabei Vorteile, die Ihnen 
gerade jetzt Pluspunkte im Wettbewerb ver- 
schaffen: solide Kalkulation, über die gesamte 
Laufzeit fest vereinbarte Mietraten, überschau- 
bare Risiken, maßgeschneiderte Anpassung an 
Ihre individuellen Bedürfnisse. 

mietfinanz. Ihrer Erfahrung ihrem Wissen 
und ihrer Flexibilität vertrauen viele in der Wirt- 
schaft Wir finanzieren Investitionen in Deutsch- 
land und in der ganzen Welt. Unsere Erfahrung ist 
Ihr Vorteil, mietfinanz. ln allen wichtigen Branchen. 
Seit 1962. 


Vertrauen 

in einen starken Partner, 
mietfinanz; 


© 



mietfinanz GmbH, Wilhelmstraße 20, 4330 Mülheim/Ruhr, 
Pöstfech 101338, Telefon (0208) 3103t Telex 856755 





Aktien weiter unter Druck 

Aber auf ermäßigter Kursbasis wachsende Kaufbereitschaft 


AKTIENBÖRSEN 


F ortlaufende Noti 
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und Umsätze 


DW. - Am Wochenbegiiui bot vor allem der 
Börtenbernfsbandel seine Abgaben fortge- 
setzt Mangels Alllagsbereitschaft führten sie 
auf breiter Front zu sinkenden Kursen, beson- 
ders bei Papieren, die zuletzt Sphzen- 
natienmgen erreicht hatten. Aatofl der ver- 


stärkten Gfattstalluugaa sind die patidscken 
Ereignisse In der Bundesrepublik, vor allem 
auch die ersten Konununalwaiilergebniste In 
Baden-Württemberg. Sie ermutigen die Aus- 
länder nicht. Une Positionen am deutschen 
Wertpapiermarkt weiter zu verstärken. 


Zur Mißstimmung bei den Akti- 
en trügt auch der Wiederanstieg 
der Zinsen bei Auf Basis der teil- 
weise um 6 - 8 DM ermäßigten 
Kurse wurden einige Meinungs- 
käufe vorgenommen, durch die ein 
Teil der zunächst emgetretenen 
Rückgänge wieder aulgeholt wer- 
den konnte. So schlossen die Pa- 
piere der Großchemie schließlich 
auf Vortagsbasis oder leicht dar- 
unter. Empfindlicher waren die 
Tagesverluste im Elektrobereich. 
dort waren sie ein so- 

gar zweistellig. Mit einem Ab- 
schlag um 3 DM konnten sich Nix- 
dorf-Aktien noch bemerkenswert 
gut behaupten. Für diese Papiere 
sollen Kaufaufträge aus dem Aus- 


wurden sogar Albingia Versiche- 
rung herabgesetzt, ohne daß Ma- 
terial verfügbar wurde. 

Düsseldorf: Audi NSU vermin- 
derten sich um 5 DM auf 890 DU 
Dyckerhoff St gaben um 5 DM 
nach und Fegulan St fielen um 3 
DM. Kochs Adler erhöhten sich um 
5 DM auf 210 DM, und Ver. 
Humpus zogen um 15 DM auf 425 
DM an. 

Frankfurt: Adt sanken um 2fi0 
DM auf 7M20 DM. Dywidag fielen 
um 4 DM auf 150 DM. und VDM 
ermäßigten sich um 5 DM auf 170 
DM. Dt Texaco konnten sich um 5 
DM auf 205 DM verbessern, und 
Stetgenberger schlossen mit ei- 
nem Plus von 100 DM auf 2900 DM 
ab. 

Hamburg: Reichelt schwächten 
sich um 3,50 DM auf 100.50 DM ab. 
Bremer Vulkan begannen zu 88 
DM minus 2 DM. Im Vezsor- 
gungssektor lagen HEW bei 82J0 



Optionshandel 


FhufcAut: 28. KLM: 1872 Optaam- IM (HO (7& 8001 Aktien. Dotod 181 
VekaulHpUOKn *10150 AkUen. Kuaptlön et c AEG 1-1000, 1-1UK 
MS, FWB/M. 4-WW, FZ2W. FIS». 1-100/lU. 7-UM. 7-lSVO. 
BASF 1-1 WO 0. 1-18WJ, MM MTW. 1-19*34. F UW». FW0/12A 
FITD/Ii F18WÄ 4-WdflA *-2000. 1-180/10. 7-19*1. Bayer M1WU. 

i-iaonx i-ww, i-rniA 4 -umi. fitb/iba «>wiu fwvt-sä. 

F20W3A 1-180/14 7-18000*4 7-M0/7J. Bayr. Hypo 4-300C2. Seknla 
1-100/32, Bar- VCRtaibukF3tf/I5A. Commsümk 1-WO/ni 1-106, 

MUU 4 -irni H 80 «a mid/u. i-ua/r. t-wma cobu mim. 

1-HWj FJ3M F1406, W Dafaofer]-9fl»LR 1-OU9», FBML 
DL B*bcoCi St- FIGO/H.«, F110/7, DL Babcock VZ M006. DwMd* 
Bank 1-30/24 1-370/18*4. 1-380/44 1-4W/U. F370/a2, 4-380/145. 4-400/ 
44 4-410J5A 7-400/1444 1-410/ 11. 7-420.74 DegUMFBQ/18AFJ*OT, 
Dtedsaer Bank 1-U0QL4. 1-180034 MTOTA MSJ6J5. FI7B/12A 
4-1807. T-UQ/10. 1-190/4 GHH SL FI8M4Ä 1-1136, Ecpuer 4-30/ 
484 Hoecbn I-L806. 1-1906.4. FIM/rt, F 130/145, 4-19*4 4-SM/3.4. 
7-180/14 T-MOffl. 7-288/4 Hoocb 1-100/114. WS)6A 1-3111W4. FIlO/ 
8,4, 4-136. 1-13*74, SUSUK& 1-23*4 FS06. Itonßuf FZÖ'iD. 
KiJekner I45/10A 1-13*4 1-144 1-180/44. 1-B9/Z 1-9*4 4-80/294. 
FO/19. F70/12.I. F73/M, 4-9*74 FB9/S. 4-9M4. 7-TC/18A 7-79AI, 
7-aaAl 1-89/48, 7-80/14 Luftfamn SL MWH, 1-13*14, 1-14*1 
FVM1484 Luflhann VZ. 1-UM9Ä 1-13*44 1-180/1 4-13*44 FW* 
5, 7-ltoli. RAH FlflQ/14 llenedes FW/lfl, 7-SWIL5. Mfa--««« 
1-156/4 1-1800,4 1-13*4 FlS0/IlFI80n. F13*44 F1B047, 7-180/11, 
7-17841 7-im Pitomg 1-23*1 F27A41SVSSL FH« MB VZ. 
H80«. L 4-170/7,4. Sehen« 1-41M. MJQ6L 1-41864 K*k - Sah 
4-39*24 FJSOnt,! 5ICBKB 1-49*474, 1-41668, I-43V24 1-456/144 
1-471*4 1-5004 4-40*744-4ia«4 4-43W44F44064 FWQ/HAF59V7. 
moo/ua Tbyoea ie*u i-w=ä fwta 4-esrt.i t-sota 1-soo.i 
V eba 1- 1815044 1-19*1 F 170/44. FH06A F19V2A 7-1806. 7-19* 


14 VEVT 7-13*41 VW 1-156/3 L 1-130/14 HM I-WWA 1-2UVU. 
Fn0/34F18Q61,FUI*U.F200/1ILFZ1I*41 F2WIA1-tH*M.7-2Sfl/ 
4 A^B 1-406,1 F8J/7A FB0/44 1-8864 Onjikr 1-096, 1-1106, 
F1M Fl 106.1 7-lOWUA Bf 1-756. FM GcbwI Kotos F250T 
204 F28B61 BK MIOTt FMOTR FUÖ«. FUW7. F43VU, Litton 
FM/13, KW* Hyüw 1-40/14 1-4564 WH* IrjW LWW Sony 
1-5Ö/41, Speny 1-120/7. 1-0*114 Fl 11/1345. FOB/1 1 Xto s 1-llOflJ, 
1-120/34 F 131/9, TiitiHfupttww AEG 1-1M/4 *-10864 F 11064 
MM BAST 1-1700,1, HM. Bayer FMOrtA 1-HM5. Bsj. Hm 
FBIUU. Belal» 7-85/7, BMW 4-3911*4. Br- VeraaMsk FMM 
(tateftafc H3*44 F13B1A HMMMH J-HW» 
F 00/1 IA 7-12*4 Manier F39WJL Deaud« Soft 1-3S0/5, F3S0O4 
SSnoBU* l-ia0/L4F17IW.7.M3*4Ltt«*t MMlFlglff. 

1-17064 KBdwr 1-7Y11 FTi/t, 7-3*54 taötao» a. MM 
Tniimii“- 7-191*44, Fmm« FMl/lt, 

4-440/10,4 4-Ufl/20.Tbyi*en 1-73/ LL 4-OBM, Vefa* 7-180/1,7, VW 1-189* 

HL SmÄIu lBn««ilA ff«* Hydrt MMU. W«4 
RäHpf 7 -406,1 fL Zahl Verfslhmonat beweüidw 15.1 1 Zahl B**- 
pteis, 4 Zahl OpthxsprdsL 

Euro- Geldmarktsätze 

Niedrfgst- und HSdutkurse Im Handel unter Ban- 
ken am 26. 10.; Bedaktfongs cbh iß 1130 Uhr. 

US-S DM sfr 
1 Monat BH- 9% 4 V*-5 

3 Monate 10 -I0U 5 -5V. 

6 Monate lOTWIOfc 5%-6 5 -5V4 

12 Monate lOlt-Iltt S%-6 -iTi-Sv, 

aßtgeteüt von: Deutsche Bank Compagnie Flnan- 
dfcre Luxembourg, Luxembourg. 


Goldmünzen 


Devisen und Sorten 


In Frankfurt wurden am 29. Oktober folgende 
GoUmüazeapreise genannt (ln DMk 


S us-Doüar , 

US-Dollar (Indian)") 

5 US-DoUar (Liberty) 

1 £ Sovereign alt 
1 £ Sovereign Elizabeth H 
20 b el gis ch e Franken 
10 Rubel TRhermmez 
2 aüdalrikanlsehe Rand 
Srfiger Rand, neu 
Maple Leal 
HaÜn Noble Man 


Ankauf Verkauf 
148400 181BJB 
121040 147L25 
12540 940*50 

234,00 28940 
23040 285,00 
10040 23248 
24440 3054= 

2304° 28348 

104440 123048 
104440 123048 
100540 1185,60 


rrankftnt. Devken 

39. ULM 

Geld Brief 

New York») 34603 W*« 


London*) 

DnbUn>) 

MontreaP) 

AauURL 

Zürich 

Brüssel 

Paria 

Kopenh. 

Oslo 

Slod*.") 


3407 3.T11 

3484 3498 

3431a 24^3 

88465 88,185 
121,720 121420 
4448 4488 

32440 32.700 

27445 27,765 
34450 34,870 
35,170 35439 


Außer Kurs gesetzte MOazen*) 

20 Goldmark 23440 294,12 

20 sdrwelz Franken -Vrenell“ 18540 23444 

20 frsmz. franken jfapoKon’ 18540 v 23444 

100 österr. Kronen (Neuprägung) »6440 116240 

20 ösren-. Kronen (Neuprägung) 1S140 24044 

10 österr. Kronen INwjaügunö - »14J Ö2J4 

4 österr. Dukaten (Neuprtgimg) 44840 54848 

1 österr. Dukaten (NeuprSguag) 10540 14240 

•) Verkauf InkL 13 % Mehrwertsteuer 
") Verkauf InkL 7 % Mehrwertsteuer 


Mailand 9 ) •■) 1407 1417 

Wien 14409 1*4« 

Madrid**) 1.779 L7W 

Lissabon“) 145 g LVR 

Tokio USU 14425 

Helsinki 47430 48430 

Suhl At. 

Klo _ 

Athen*) “) 2.4205 2,47*5 


Flankt 

Sydney») 


Z470S 24885 


lohanoesbg.*) 14810 14000 

Tlnfnhr bcSXSQ SetUOet- 


WedjaFtaakfurL Sortenl 
Askfr- 

KUraO Ankauf Verkaa t 
347X5 340 349 

3488 34« 3,79 

3435 3,78 341 

24873 248 248 

8843 8740 8040 

121,715 1204S 12340 

4480 4.79 441 

32J75 3L71 3340 

2743 3840 2848 

3345 33« 3540 

3448 3440 3545 

1471 147 147 

14.17 1445 1443 

L749 Ul 143 

1.783 145 243 

L20 148 

47405 48.75 4840 

- (LOS WO 

- 145 245 

I 245 243 

145 140 

Ura ; » 1 Donar: 

*) nicht aBBÜch aotian. 


Devisenmärkte 

Die naher rückenden Prfisidentschsfttwabtea 
in den USA und ein leicht nach oben gerichteter 
Trend für Dollar- Zinsen bestimmten die Rfch- 
tnng für den US- Dollar-Kurs. Da auch die Bun- 
desbank ihr Interventionen vom Freitagnachmit- 
tag nicht fortfShrte. entwickelte sich am 29. 1(L 
elMj^iaitlv eCkw^Wmmi^ gtedm US-Do atfr 

fie D-Mark dürfte zusk t aU c h das erneut sdir 
gute Abschnddes der Grünen bei den Kommn- 
nahrahlen ln Baden-Wrttemberg gedrückt ha- 
ben. Die amtHche Notiz wurde mit 34642 ohne 
Beteiligung der Bund esb an k festgesteltt. Die 
Mehrzahl der übrigen amtlich notierten Wfthmzt- 
gen wurden höher notiert. Neben dem camdl- 

Yen und die 'schwedische Krone. US^DoUar'ta: 
Amsterdam 3,4560; Brüssel 6146; Paris 94960; 
Mailand 190U5; Wien 214360; Zürich UlM: Ir. 
Pfund/DM 3491; Ffand/Dollnr 14088; Pftmd/DM 
3,704. 


OknUaan am 28. 10. Üe 100 Mark Ost) - «rUn- 
Ankauf »40; Verkauf 2240 DM West; Frankfurt: 
Ankauf 1940; Verkauf 2240 DM WesL 


Devisentermimnarkt 

jKe Befesägag der DoUmsZmnttn um in Pro- 
Rnl m der Spttse führte am Terminmaria au einer 
Erweüernuir der Dollsr-T^rmindepKti ge g en 
1 Monat 3 Monte «Monate 
DoüarfDM 1. 13/143 3421342 - 7,13^43 

PfUud/DoÖar 0*08/048 048/045 O,I0A).15 

PtuaAfJiU 24DAL60 5400,» 840^.40 

rennt am swh 97/61 

Geldmarktsät ze 

Oag mM fc Wto» Im Handel unter Banken am 28. 
W4 Thgcageld 34-643 Prnaeai; MnnriyH juf 
Pi g«aa ; DreimwatsgeM g.O-6,15 Pna att . 
WwMh hddm am 30. »Giotto 2g Tage 4.05 G- 

340 B Prurmil: und 30 bis »0 Tm 440 G -340 » Pro- 
nxtL M tewtoMa der Bundesbank am 20. ML: 44 
Prozent; Lerobudsstar 54 PtwetA. .. 

^6a w BW ^n rt »l71n ri aufe BnLQlBrtmri»Han) 
rinnt iftel m Ftdhk pbraeh, in Ktaaamtt Zwl- 
*^>«wnditaalb PraMttt Mr dh JawetHar Beritadan- 
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SIEMENS 



Der Beitrag von Siemens 
zur Computerdichte 
Europas: 
das europäische 
Betriebssystem BS2000. 

Das Betriebssystem BS2000 für Universal- 
computer von Siemens ist europaweit jetzt 
schon mehr als 2600mal im Einsatz. 

Computer-Anwender wissen, daß ein 
Betriebssystem für sie um so nützlicher ist, je 
weiter es verbreitet ist Denn je weiter es ver- 
breitet ist, desto mehr Anwenderprogramme 
wurden und werden dafür geschrieben. 

Je mehr Anwender-Software aber für ein Be- 
triebssystem zur Verfügung steht desto 
weiter wird es verbreitet. 


Wachsen ohne zu wechseln 

Das europaweit verbreitete Betriebssystem 
BS2000 verbürgt nicht nur einen ständigen 
Zust^m an Anwender-Software^ sondern 
sichert auch die Softwareinvestitionen. Denn 
bei einem Computerwechsel - etwa zu 
leistungsfähigerer Hardware - bleiben diese 
Investitionen nur dann erhalten, wenn auch 
das Betriebssystem beibehalten wird, auf das 
die Anwenderprogramme geschrieben 
wurden. Siemens bietet im System 7- 500 
jetzt schon 10 Computer unter dem Betriebs- 
system BS2000 an - vom mittleren zum Ein- 
steigen In die universelle Datenverarbeitung 
bis zum größten Computer, der überhaupt 
in Europa entwickelt und produziert wird. 

Entscheidende Wirtschaftlichkeit 

Neben der Reichweite und der Verbreitung 
spricht die Wirtschaftlichkeit für das BS2000 
von Siemens. Wie Diebold ermittelt hat 
kann ein Anwender mit dem BS2000 sein 
EDV-Budget um bis zu 40% niedriger halten 
als mit einem vergleichbaren anderen Betriebs- 


system, da die Aufwendungen für die 
Systembetreuung, für das Personal und für 
die Ausbildung erheblich niedriger sind. 

Alle 12 Stunden wird ein neues Betriebs- 
system irgendwo in Europa installiert 
Der Beitrag von Siemens zur Computerdichte 
auf dem zweitgrößten Computermarkt der Welt 

Wenn Sie mehr darüber wissen wollen, 
schreiben Sie an: Siemens AG, 

ZVW13, Otto-Hahn-Ring 6, 8000 München 83. 


Aufgaben 
gibt’s überall. 
Siemens Computer 
auch. 
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Warenpreise - Termine 

Gut behauptet schlossen am Freitag die 
Gold-, Silber- und Kupfemotierungen an der 
New Yorker Comex. Uneinheitlich ging Kaffee 
aus dem Markt, bruchteüig fester Kakao. ($F) 

Getreide und Betreidepiodukte I "£?**)< t»j 28.10. 29.1s. 
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ZB. ID. E.16. 
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Ww Whnfpea (an. M] 
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IM 
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Dr. Hermann Schmees 

• 9. 12. 1928 t 25. 10. 1984 

Wir trauern um einen schweren Verlust und nehmen in 
Dankbarkeit Abschied. 


W&ltrant Schmees geb. Schüdmann 
Torsten Andreas Schmees 
Markos Schmees 

2057 Reinbek 
Langenhege 43 

Die Trauerfeier findet Freitag, den 2. November 1984, um 14 Uhr in der He rz-Jesu- Kirche, 
Reinbek. Nieis-Stensen-Weg, statt. 

Die Beeidigung ist anschließend auf dem Friedhof Klosterbergenstraße, Reinbek. 


Ein reich erfülltes Soidaten- 
und Reiterleben ist vollendet. 

Der Herrgott nahm am 23. Oktober 1984 nach kurzer, schwerer Krankheit meinen 
geliebten Mann, unseren guten Vater, Schwiegervater und Großvater im Alter 
von 91 Jahren ganz sanft zu sich in die Ewigkeit. 

Hans Niemann 

Oberstleutnant a. D. und Reitmeister 

Auszeichnungen aus beiden Weltkriegen 
• und Träger des „Deutschen Reiterkreuzes in Gold“ 

Zn tiefer Trauer 

' Ose Niemann verw. von Kulesza geb. Riemer 
Christa Benetschik geb. Niemann 
Bruno Benetschik 
Brigitte Pflüger geb. Nietnann 
Georg Pflüger 

Sabine Kob geb. von Kulesza 

F. Joachim Kob 

und sieben Enkelkinder 

2000 Hamburg 13 
Hansastraße 38 

Die Trauerfeier findet statt am Freitag, dem 2. November 1984, um 15 Uhr in der Halle B 
des Krematoriums Hamburg-Ohlsdorf. 


Die WELT hilft wieder beim Tausch von Studien-, 
platzen. Die Tauschbörse organisiert der Ring 
Christlich Demokratischer Studenten (RCDS). Aus- 
schließlich er nimmt die Tausch wünsche entgegen. 
Auch die Antworten auf die Offerten sind aus- 
schließlich an den RCDS, Siegburger Str. 49, 5300 
Bonn 3, Telefon 02 28 / 46 49 33, zu richten. Bei den 
Antworten sollen nur das Studienfach, das Semester 
und die laufende Nummer der Offerte angegeben 
werden. An erster Stelle ist jeweils der bisherige, an 
zweiter Stelle der gewünschte Studienort genannt 


J2" 


Die Tauschaktion betrifft 
das Wintersemester 1984/85 

Psychologie 

von Ersts emes ter nach 
2 Bielefeld Bonn 

2 Bielefeld Bochum 

3 Bielefeld Braunschweig 

4 Bielefeld Düsseldorf 

5 Bielefeld Hamburg 

6 Bielefeld Köln 

7 Bielefeld Münster 

8 Bielefeld Wuppertal 

9 Bonn Hamburg 

10 Bochum Bonn 

11 Bochum Köln 

12 Bochum Münster 

13 Darmstadt Bochum 

14 Darmstadt FU Berlin 

15 Darmstadt Frankfurt 

16 Darmstadt Hamburg 

17 Darmstadt Uni München 

18 Darmstadt Regensburg 

19 Göttingen Braunschweig 

20 Uni Kiel Hamburg 

21 Mannheim Bochum 

22 Mannheim Düsseldorf 

23 Mannheim Köln 

24 Mannheim Uni München 

25 Marburg Bonn 

26 Marburg Braunschweig 

27 Marburg Köln 

28 Münster Bremen 

29 Münster Oldenburg 

30 Uni München Würzburg 

31 Mainz Erlangen 

32 Mainz Göttingen 

33 Osnabrück Braunschweig 

34 Regensburg Uni München 

35 Saarbrück. Uni München 

36 Trier Bonn 

37 Trier TU Berlin 

38 Trier FU Berlin 

39 Trier Göttingen 

40 Trier Bremen 

41 Trier Hamburg 

42 Trier Köln 

43 Trier Uni Kiel 

44 Trier Munster 

45 Trier Uni München 


46 Trier Oldenburg 

47 Trier Regensburg 

48 Trier Tübingen 

49 Trier Würzbuig 

Z ahnm e dizin 

Enstsemester 

von nach 

1 Aachen FU Berlin 

2 Aachen Düsseldorf 

3 Aachen Erlangen 

4 Aachen Uni München 

5 Aachen Regensburg 


2 Bochum Aachen 1 

3 Bochum Frankfurt 

4 Bochum Münster 

5 Bayreuth Hamburg 

6 Bayreuth TU München 

7 Bayreuth Uni München 


8 Düsseldorf 


Aachen 


6 FU Berlin 

7 FU Berlin 

8 FU Berlin 

9 FU Berlin 


Erlangen 

Frankfurt 

Freiburg 

Gießen 


9 Düsseldorf FU Berlin 

10 Düsseldorf Hamburg 

1 1 Düsseldorf Uni Kiel 

12 Düsseldorf Münster 

13 Erlangen Hamburg. 

14 Erlangen Uni Kiel 

15 Erlangen Uni München 

16 Erlangen Tübingen 


10 FU Berlin Heidelberg 

11 FU Berlin Uni München 

12 FU Berlin Regensburg 

13 FU Berlin Saarbrücken. 

14 FU Berlin Tübingen 

15 Frankfurt Düsseldorf 

16 Frankfurt Erlangen 

17 Frankfurt Heidelberg 

18 Frankfurt Uni München 


17 Erlangen 

18 Erlangen 

19 Frankfurt 

20 Frankfurt 

21 Frankfurt 


Ulm 
Würzburg 
Bonn 
FU Berlin 
Göttingen 


22 Frankfurt Heidelberg 

23 Frankfurt Hamburg 

24 Frankfurt Uni München 


19 Freiburg 

20 Freiburg 

21 Freiburg 

22 Gießen 

23 Gießen 

24 Gießen 

25 Gießen 

26 Köln 

27 Köln 

28 Köln 

29 Köln 

30 Münster 


Frankfurt 

Heidelberg 

Tübingen 

Erlangen 

Freiburg 

Regensburg 


25 Gießen 

26 Gießen 

27 Gießen 

28 Gießen 

29 Güttingen 

30 Göttingen 

31 Karlsruhe 


Bonn 
FU Berlin 
Hamburg 
Uni Kiel 
Hamburg 
Uni Kiel 
Bochum 


Düsseldorf 

Heidelberg 

Münster 

Saarbrücken 

Hannover 


32 Karlsruhe Braunschweig 

33 Karlsruhe Düsseldorf 

34 Karlsruhe Freiburg 

35 Karlsruhe Heidelberg 


36 Karlsruhe 

37 Karlsruhe 


Hamburg 
Uni Kiel 


Tiermedizin 

Erstsemester 

von nach 

1 FU Berlin Hannover 

2 FU Berün Uni München 

3 Uni München Hannover 

Biologie 

Erstsemester 

von nach 

1 Bonn Göttingen 


38 Kaiserslaut. Braunschw. 

39 Kaiserslaut. Heidelberg 

40 Kaiserslautern Uni Kiä 

41 Mainz Düsseldorf 

42 Regensb. Uni München 

43 Stuttgart Freiburg 

44 Stuttgart Heidelberg 

45 Tübingen Freiburg 

46 Würzburg Heidelberg 

47 Wüizburg Hamburg 

48 Würzburg Uni Kiel 

49 Würzburg TU München 

50 Wüizburg Uni München 


Wirbel um das neue Buch von Dr. Paul C. Martin 

Ein Buch wie der Aufschrei der betrogenen Sparer 
und Kapitalanleger; 

Die Pleite 

- Staatsschulden. Währungskrise und Betrug am Sparer- 

(416 Seiten. Formeln und Grafiken, DM 38,-) 
Warum Sie jetzt alles tun müssen, um Ihr Vermögen 
zu retten 1 

In allen Buchhandlungen oder über 

Wirtschaftsveriag Langen Müller/Herbig 

Hubertusstraße 4 • 8000 München 19 ■ Tel. 089/17 7041 



Emtadung 

zur GeseOschafterversammlung der Fommerschen Saatzucht 
GmbH, Uelzen, am Montag, dem 10. Dezember 1984, um MLOO Uhr, 
m Hamburg, Hotel „Reichahof“ 

Tagesordnung 

L Bericht über das abgelaufene Geschäftsjahr 

2. Feststellung des Abschlusses des Geschäftsjahres 1983/84 

3. Entlastung der Verwaltung 

4. Beschlußfassung über eine Gewinnaussc h ü tt ung 

5. Neuwahlen im Ges e ils ch a ft er angsch u ß 

Herr Dobimar von Karne ke bietet seinen R ü ckt r itt turnusgemfiß 
an. Wiederwahl ist zulässig. 

Herr F. K. von Flemming ist ausgeschieden. Ersatzwahl gemäß fi 
7 Ziffer 3 unserer Satzung wird erforderlich. 

6 . Verschiedenes 

Anmeldungen zur Teilnahme an die Pommersche Saatzucht 
GmbH. Farinastr. 37. 3110 Uelzen 1. erbeten. 

Die Geschäftsführung Der Vorsitzende 

des Geseüichattcnanctemes 

' weltweit 

061 03/63031 
06103/66030 
Tx. 4185363 


Die Gesellschaft MULTI TRA- 
INING Xmport-Esport-GmbH, 
Burchardstr. 17, 2000 Hamburg l 
ist anfgelSst. Liquidator Herr 
Günther S turm , Sierichstr. 153. 
2000 Hamburg 60. Gläubiger wol- 
len sich bitte mpMen- 




Deutsche Lebens-Rettungs- 
Gesellschaft e. V. 

- Präsidium - 
Altredstraße 73 

4300 Essen 1 


DIE# WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Hosmcetwi: 

Ax«l Springer. MattUn Wilden 
Berlin 

Chefredakteure Wilfried Herta- EJehenn»- 
de, Dr. Bertxrt Kicnp 
SteDv. Chefredakteure: Peter ClUles. Man- 
fred Sehen. Dr. GOnler zoJun 


DteUnrt Goos, Kta» 


ZatiilmMaia r SIWBMatCato tM 
Allee M, Tel. (03 ZS] ae«L Tete* *851 
Fernkopierer (02 SMW M 65 


uno Berlin 61, KoctaRrmBe SO. Redaktion- 
TU. (P 301 2 WU. Telex 1 M HK. Ansdsni: 
TU. 0 W» BOI 30 *m, Telex 1 M 905 


TU (0«0) H71, Toto Bedaktkn und Ver- 
trieb 311001«, AmUsbit TU (040 
8 «7 <3 801 TUex >17 091 777 








Seenot geht 
unsallean 

Der Seeverkehr spielt eine bedeu- 
tende Rolle im internationalen Han- 
del. Schiffe versorgen unsmitGütem 
aus fernen Ländern und bringen 
unsere Erzeugnisse in alle \Afeft Zur 
Sicherung der Lebensqualität der 
gesamten Bevölkerung, ob im Bin- 
nenland oder an der Küste 
Unterstützen daherauch Sie das See- 
notrettungswerk - als Mitglied oder: 
Spender. 

Deutsche Gesellschaft 
zur Rettung Schiffbrüchiger 

Werderstr. 2, 2800 Bremen \ 
Postscheck Hamburg, 

(BLZ 20010020)7046-200 

Wir danken für die gespendete Anzeige 
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«MO Brno XB, Im TMbradi MO. TUL 
(03DM) Mil. ABzUfen: TU (93094) 
10 15 M, Tete* 8 970 10t 
Ftanknlmr (038 M> 0 37 33 tax! 0 37 39 


178 ZI. TUex 123810 

U) B4800C 


Mehr Ski-Vergnügen 





(0311) n 3041M4, Ata 
37 BO OL TW« 8 «TT 786 


(0601 71 73 ll;TBtex4 12448 
F«ndmpferer (0 08) 73 TO 17 
MNlira TU (8 08)779011-» 
Tritt 4 185523 


Reinhard Btrjä; Grafik: Werner Schmidt 
Weitere Hütende Bedaktenre: Werner Kohl 
Lothar SriimW-MühHirh 

Fotoredalrtlotr Bettina Bathje 


fred Scheu (Leiter). Hehn Heck isteüv.j. 
Günther Badtng. Stefan G. Heydeck. pwer 
J ratsch. Evi BdL KunKTürgen Uofaake. Dr. 
Eberhard Nttschka, Pieter Philipps. GbeJa 


(07 11) Z2 13 38, Telex 7 23 SW 
Anreisen: TU (07 II) 7 M 90 71 


8000 Mönchen 40, Sefi*ma*»trafle 39-46, TU 
(008)338 1301, Telex 533813 
Annetten: TU <088)6590038/38 


die Pott oder durch Trt*er DU 2V» ein- 
rahlkBBcfa 7% IfctmrUtcur. Atttande- 
abop p eawf DU 3&- Aimchheßllch Porto. 
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DeatMl^KoaMMntta Berlin: 
HUO-R&M0Z KBiub. Ktena GcUei, Peter 
Wecrte; Ddsmklorfc Dr. Wibn Heziya. 
Joachim Gehlhoff. Harald Po nr. Frank- 
furt: Dr. Dankwart Guratrarh (zugtekti 
Koneapoodcnt fiir SUkttebau/AKbttwnr), 
Inge Adfaam, Joachim Weber. Hamb ur g 
Herbert Schälle. Jan Brach. SUra Wamek- 
ke HA: Eamuvcr/Kfci: ChriHoph Graf 

Schwerin von Scfawanenfeld iPoaikh um- 
nover Dominik Schmidt (Wlmchott): SHb»- 
dum: Peter Schmäh. Dankwaid Sehr; 
Stuttgart: Xlag-Ua Kuu. WWncrKMtael 
Cbefkorrcipamimi (Inland): Joachim 


Verlages oder infolge vtm StOnmgen de« 
AitaefixMedraii befletwa Mae 1 Asncfiehe 
gegm des Vota» AhomemraKratel- 




Gtiltiga AaRtgeaprUMlM ftr dia 1 


CbetreportcTT Horst Stein Ungleich Korre- 
spondent für Europa), Waller H. Rneb 
Analandsbflnn. Brüssel Wilhelm Badter; 
London: FHU Wbtb. WUbekn Porter. Stas- 
kaw PncdrtCh B. Neamann; Paris August 
Graf Kagencek, JoecHUn Schaufufi; Bsm: 
Friedrich Mehhaner, Stockholm: Heiner 
Caterntaaa: Washtagton: Thomas L. Kieito- 
BB T. Horst-Alexander Sichert 
Auslaads-Konrapoafetteh WELT/SAD: 
Athen: E. A. Antonaros Beirut; Pcler SL 
Ranke: Bogota Pnrf. Dr. Gunter FriedUn- 
der; BrBsaet Cay Gral v BcwMaeB-Abto- 
feidt. Bado Radiär Jerusalem: Ephraim 
T uh 'l g Heine Scbeaei f .mHn rr Helmut 

Vau, fhtiirinH pedw. Cln 03 Gdmnar, 
Sie gfr i e d Helnr^ PetCf MirhalidcL Joachim 
zmkirsch; Ln Aagdea: Karl-Heinz Ku- 
kowakk Madrid: Rolf Gdrtc M ai l a n d: Dr. 
Günther Depne, Dr. Mmaka von Zttaewitx- 
Loniawr. Mexico City; Werner Themar New 
York: Alfred von KruaensUcrn. Gala Bauer. 
Ernst Hembrock. Hans-Jürgen sau*. Wotf- 
CatiC Will; Paria: Heta Wewenbcrzer. Con- 
Jtaa sc Knitter, Joachim LmbeL IMdm Dr. 
Frrd da La Trabe. Edwin Karmlnl. Wa- 
sUastoa: Dietrich Schuh: Zürich Hern 
BothsehUd. 


OIE WBUT f WELT am SONNTAG Kr. 13 
B&KlE ab L7. 1884, fflr «De Hamburg-Ausga- 
be: Kr. 49. 
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U^^.1 h*ii 

GewOtr, 

Die WELT crac h eint mto deri en» viermal 
hbrhdi mit der Veriapfadas* WELT- 
RBPOBT. 

Verbv Axel Sfatafer Vertag AG, 

3XH HAO&ergM, Kaher-Wühalm-SlraSe L 

Xacialcaie n tcc h n tt g Reinhard P recbe h 
Ueotelkme Warner Koxiak 
Anaaifev Han» Hob] 

Vertrieb: Geid Dieter Lalhdi 
VeriajUeitar. Dr. Bad-Dietrich Adler 

Druck hl (300 Essen 18. Im TacSsadi MO; 
2000 Hamburg 38. Kahefr-WlSielni-Str. 6. 




Machen Sie mehr aus Ihrem Ski-Vergnügen • Mit SkiMagazin • 
Das November-Heft ist jetzt da • Aus dem Inhalt: 56 S-$ki und 
S-Stiefel im Härte-Test • Ein neuer Sprung-Skifür Mutige • Mode: 
Molliges zum Kaufen und Selbermachen • Reisen: Ski-Regionen, 
die nicht jeder kennt • Auto: So machen Sie Ihr gutes Stück winter- 
fest • Und noch vieles mehr im neuen SkiMagazin • Jetzt bei 
Ihrem Zeitschriftenhändler. 
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Renten erneut schwächer 

Nachdem die Kerne Sffeotllcber Anleihen am Wochenende beielts bis zu 0^0 Pro- 
zentnenkte snrOckgenenunea worden waren, stellten sich am Montag weitere Ab- 
schläge bis zu knapp ehiem halben Punkt ein. Die Abgaben werden mit der 
unsicheren ZlnssHuatlon in den USA begründet, stallen aber auch eine Reaktion auf 
die Zinsseokung in den letzten Wecken am deutschen Kapitalmarkt dar. Unter diesen 
Umstünden Ist die neue 7V« prozent ige Bahnanleihe (Rendite 7,29 Prozent) weder hn 
In- noch im Ausland piaderoar. 
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100» 
103« 
101» 
102.056 

96.76 
99.15 
99.1 
996 
2hg. 
99.9« 


F 7todflLRS27 
Btt i " 
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7 dfll. 99 
Bd0. 101 
71600.102 
9tod0. i* 

D B LAG TS 76 
8ttd0.TS 77 
5V» 00.78 
7U0/79 
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1»» 

100« 

100» 

103 

TOT »6 
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IM.S 
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100 2 
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[99« 
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100 . 2 » 
1036 
101 ®G 
105.7» 
101 J 
».6 
97 
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F G BadenMat 7B 
S Bayern». 59 
F 8 Om HüS 71 
7to Com. Gun. 71 
bto KW 62 
7ttd0- 7J 
4tt Kuun59 
EMM»« 

7tt 00. 71 
7ttKaßWS7l 
7tt KautW 71 
7to 00- 71 
7ttd0. 76 
7to l 


rW. 71 

-M 7? 

61 
Bd0. E2 

SOüDon. taak.6* 
F 6 »i.BrVw. 63 
6 00. B5 

5 RWE 83 
600. 65 
7tod0,71 
700.73 

6 m -M.-Oon. 62 
Btt doL 6B 
8Schfe»Bfl71 
7% Hwaen 71 

0.72 


96® 

Tw®r 

199.7» 


8d0. 

7V. 00 77 
BVW71 
Bto 00. 77 
7 1fW 72 


TODS 

HD® 

1D0J 

99,756 

10056 

99® 

te7®G 

W®6 

WT 

97J 

101T 

Ä 

101 ®G 
1D1J25T 
100T 
I00.4T 
(99 St 
iöo®t 

90®T 

99.6« 


«4 

Tat.2 « 

100®G 

97.256 

».7» 


I00G 

99-96 

1D0G 

IMG 

IM« 

99-756 

IW« 

»7« 

97« 

97 

97 

97 
SST 
97j 
1016 
99.4T 

98 ÄG 
101® 
«n®r 

1007 

100.4» 

100256 

98,257 
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F 11 BASF Over 2 b SZ 
7to Bayer Rn. 79 
lOto byer Rn. 82 
7tt 9fr Bk- I0L 83 
btt Ctta-Göfly 75 
3to CommerzUt 78 
7 Gantik. M. Lux. 83 
CDnftfc. M. Lik. 64 
4tt X 8k. Cum. 77 
Sto X 6t M . 83 
BV. Degussa 83 

4 Dresdner Bk. M. 83 

4 dgl. 83 II 
IQ HxcflS 75 
6tod0. 79 
BHooOutBS 
Uoh Fuei 84 

Ttt Jap.Syn RuOder B2 
5% Juaa 83 
Kansa FfeM 84 
MisuHsht 84 
MstnBZ 
Nippon Fluor B4 
RhyffimW 
TtoSmnenBS 
G.875 Sdiedng 83 
Tsunui >84 
00. jB84 

4Veta83 

6tt VfcfcF. 73 
F flto BASF 74 
Bayer 84 

5 Com) 84 
Samt* 7B 


Bz 

83.1 

107 

12B07 

I 

139 
156 
44 J5 
5t J 
1385 
73ff 
«ff 
370 
2536 

p® 

580 

(60 

570 

19506 

S- 5 

214» 

1236 

fe 

73ff 

r 


®ff 

75.4 
B7.4 
109 
12B4 
142 

52 

BG 

143.4 
141 ff 

156.1 
42j5t£ 
Sf.T 
373 

<9Z3 

3807 

2580» 

3450» 

445 

594 

160 

57DG 

190» 

231 

«7 

215 

Z36.2 

54^ 

457 

70.1 

74.1 
56 
64 ff 
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Ttt BHFBk.lre.83n4) 
7tt 00.8300 
Sto Coro«, hr. 

78mODM 

F 3ttd0.78oOOM 
4ttCF07.X77n0si 
4to d0. 77 aO S 
Sto Dl. Bk 83 mO 
3to dg). 830Q 
BV. Dl Bk. 83 nO 
BV. 00. 83 aO 
4 DmtL 9k flSfflO 
4d0.oO 

3tt loh Fuei 84 mQ 
3tt dgL 84 OO 
Th Ja), sym 82 
Ttt dgl. B2oO 
5to JuseofflmO 
Sto 00. 83 00 


109,257 

|78 

Bö“ 

121 

82ff 

1285 

«7.75 

105ff 

72 

,107 

®7 

88.750 

120» 

101 

147G 

I95®6 


iw®: 

78T 

111» 
93 ff» 
I22G 
83 
130 
87JS 
10» 
71,75 
107 
90.75T 
95ff 
«.75» 
2006 
101® 
MTS 
95.46 


F 3tt Kanal Ptt& 84 m0| 
3tt 00.8400 

SJESffi""“ 

3tt Npuun HowB4 mO 


|29. 10. 

I9G.75 

1.75 


sa use.« 

5to 00. 64 oO 
3to 00. 84 oO 

4 Veta 84 mo 

4 Wahl «4 00 

F Stt WUs F. 73 oO DH 
6ttd0 73oODU 
F fftt BASF 74 mO 
Btt BASF 74 oO 
3V. BaysUmo 
3to Bayer 84 oO 

5 '.''’.V.i 84 mO 
5GönB84aO 

H3ttSwnpf88raO 
M 3tt StlURpf oO 


«r 

BP 

äs 1 

1416 

S7ff7 

TS4 

1027 

130® 

80jB 

142 

«ff 

1546 

[9176 


».10. 

96.75G 

896 

,102® 

91.2 

h 

W 

97ff 

'».756 

1277 

83.75 

1416 

|977 

IM 

102 

133 

BOffOG 

WO 

66ff 

1546 

eiTS 


Währun^son leihen 


6tt RKPBfaan 72 |97S 197 


Wandelanleihen 


H 6Bwndorf62 
4 OguttdM Sh* 84 
D 9 armes 74 
Btt KS8B3 
F ff «aff« 


173G 

[306» 

127 

1247 

124 


,180 

[30B» 

SP 

IM 


Düsseldorf 


PM-AuilrmdOTikiilHm 


D BV. tarnt 62 
7to B.N.D. 79 
7to Bayer Cap. 82 
Btt Catess N.T. 70 
7V. CfE 77 
Bto CM 78 
Btt Com. Cred. 70 
Btt Crad.NBL 79 
6tt Dflnemaik72 
Sv, anereark74 
7V. D3n«iHrk 77 
BEBnenodcTB 
5to Mnereartc 79 
Btt UmmaikT* 
7tt Mnanark80 
Sto fifrwnutw 

10 ranemani 82 
lOtt £Bn«nark82 
Tto DänenurtS3 

8 Dänemark 83 
7to Oamnark 84 
nvommkBt 

Bto DenNorak 77 
B Denfkxsk. 78 
Sto aa .82 

TtofnilktM 
-lORb GZ Wien 81 
7to H.ffk DBn. 69 
7H4c.DM.73 
Btt H.-fik Mn. 80 
IQtt H.-B. mit 61 
Btt H.-8k Mn. 83 
8 Untren. 72 
Ttt ISCOR 71 
7SCOR72 
7 ESCOR 73 
Btt ESCOR 73 
9 19C0R83 
7tt Istmö 77 
9tt NtudB2 
btt LKja-s. 78 
Btt UfllKS, BO 
7to UanMn83 
6tt MartL Hyd. 72 
7 Metrop. 73 
BNaLmsL 73 

11 iu. Wast BI 
Btt NB. Wat. 62 
7to Mpp. Cred. 63 
7V. Notfln H, 77 
B Noipat H. 77 
6tt Mnges K. 70 
7 Noipes K. 77 

6 Na 19s K. 77 1 
6 Herges K. 77 I! 

6 Horpes K. 78 
Btt Horpes K- 79 
7to Horpes K. 79 
Btt Noten K. 7S 

7to N. Sca*a71 

7N.S.PUW.72 
Gto Ocbd. Rn. 78 

7 Petrotes 78 
& Pennte 79 

Bto Rrfim Auun. 77 
Bto Cunml. A. 70 
7HENFE7B 
EORSffEffi 

Bto RENTE 83 
Bto Stock». 6. 75 
7* Surmo F. 82 
Ttt Sun in. 73 
Tto Suensla C. 73 
Sto SwtBk&c. BO 
10V, SnnskEfft 
Sto EWenskEx. 62 
SttTunautTS 
9to TauemauL 82 
7to Tokyo 0.69 

msLi 
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,101« 

1M®7 

^4.75» 

KJ3G 

98J5» 

w 

100» 

95.756 

|96® 

100.55 

I02B 

lQ9ff 

11t 

101 

lOlff 

SB» 

99.756 
996 

96.757 
104« 
IMff 
1126 

[99ff 

1D2.2ST 

111® 

104 

10D®6 

99» 

38« 

96» 

101®» 

1Q2.5T 

101 

1056 

95.9 

96,8 

101.4 

1006 

98« 
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117ffT 
109.7« 
97« 
»7« 
96®» 
101» 


98ff» 

& 

•S9B 

101 

[103®» 

101.25» 

IMG 

iS« 

94» 

».75 

37« 

101.75 

96.75» 

110 

1Q2ff» 

101G 

100®» 

102 

}99®6 

>01.7« 

10B 

l* 

91® 

1127 

lOObG 

1006 

SB®6 


102®» 


976 
102» 
101.05» 
IM®» 
94®» 
ID3TG 

98.757 
9B.75G 
103» 
IX» 
*® 
99« 
B6®G 
1M.7S» 
10245 
108ff 
111 
KMB 
101.7 
,99® 

1 99® 

99.1» 

|96ff 

104,56 

1M.5 

112G 

996 

10275 

110.757 
102757 
1MJ5G 
99« 

99.1 

«ff 

101» 

1025» 

101 

105 

®ff 

Bflff 

101 , 1 » 

IMG 

«AG 

t04ffT 

117 

109.7« 

97,3» 

99.75G 

96.4G 

101 « 

99« 

»ff» 

97ff5» 

97®» 


100.9» 
IQGffSG 
101 ffT 
IM' 


94« 

95« 

97« 

101 

«« 
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I02ff 

1016 

1016 
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>99 ff« 
>01® 
10« 
1057 
SOff» 
1UJST 
1007 
100 » 
*®G 


Wandelanleihen 


F 4to AK20 E9 
F 5 Asiet Corp. 83 
F 3tt AfiNIpaon TB 
F 3» ftW CW. 78 
F 4tt Canon fc. 77 
F 3tt Cas. Cömp. 78 
F ätoDaM mc.80 
F 3D3Mn tnd. 84 
F rtto figtau Um. 78 
F Sto Haogimni 68 
F 3tt tamqa Cq 78 
F Stt Aon Cd. 78 
F 4 KmasUn T«. 84 


&”• 

103® 

103.1 

P 

37ST 

1355 

101 

89G 

IBffG 

107®G 

1057 


26. 10. 

1647 

103® 

KB.5 

130G 

5006 

3757 

135« 

101 


132« 

10« 

1® 


F SKoaabu 76 

154« 

1548 

F Btona/Botaff». fli 

12« 

123« 

F Sto 00. 82 

F Stt Hoqten 76 

117® 

108» 

1160 

10« 

F Ttt Kraft fte. 70 

ms 

m 

F 3tt Ifanidti F78 

1M.25G 

ltBÄfi 

F eU(AMlU.7D 

95« 

»« 

F summa? 7 

225G 

23« 

F 4M 78 

172G 

17« 

F 6,75 U»3ub. H 81 

14« 

147G 

F 6 00. BI 

112 

113ff 

F 6 MäOlCo LU BO 

14« 

14« 

F 3to topponS». 78 

F 3tt «San M*. 78 

13S7 

97« 

1357 

97 ff 

F 4 Wattn SM 78 

18» 

18« 

F BttOc6v.d-Qr.69 

11DG 

110G 

F 3tt Otympus TB 

31 OG 

31SG 

F 3to Onuren Ts 79 

4®T 

4857 


F 4*«0nemRn79 
f Stt AceftCun» 78 
f fito ftatun HK 72 
F 3to SareUfl Cwp. 78 
F 6h Sehn 78 
F SttSertevra 
F 6 Taiyo Yoaen 82 
F $ Tom rt. 68 
F Sto Tpk 0pe 78 


|245G 

,'250 

1105.5 

llJSff 

j-ar 

MCG 
11493 
[97 SS 
|J70G 


I255G 
I 345 G 
H 05 5 G 
133 G 

a 

• 136 G 
(57 9 
-«OG 
■ 05 ’ 


f 3to Tflö KflRW re 

99.i 

(»5 

F Stt unyud .79 

230G 

[300 
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Ausländische Aktien in DM 




F L'MrUnudi 
D Atel 
F Mai 
F Hm 
F 
F 

F 

M ALPS B- 
F Am 
F MU 

F 

D Aodten&vr. 

D AnMHps 
F Am.7 ST 
F AnmBadr 
F A«lote, Cerft 
HAagbta.&M 
F /Med 
D Am» 

F AaaMQcm. 

W ML Rfe&M 
H ASbDxkc 
M Aren 

D Hw JA 

MCmda 
BancoABftai 
BmooCmJ 
- BSneo Hks. Areete. 
F Bmo da Sarawer 

BaradeVbtays 

. bum» Rand 
II Bo» To». Ute 
D BortrtceFöod» 

F HtMc 
D MCnda 
r USaA 
0 UfdtenHd 
‘ BackSOnher 
. Dnemg 

HtkagMAGner 
F Omer 
D BP 

HBnteW 

U 

F C&i Px*c 
F Canon 
Ca» Qm* 
Cawokr 
0 Qu Uartuuan 
F Chpfcr 
MCdcnji 
F CtylMSire 
~ CBca^ob 
D Cdgat 
MCommodorehL 
II COnn. Ssdfe 
F CteCoBF. 

D Core. Gm« 

F CoreralDxi 
H Coutert 
II CM 
CSR 


OHfl 

MiHt 
UXBtWlCte 
F flenCmw- 
" DWAtrUte 
Sim. Shamrock 
M U0W Equkn. 
UDfewPod. 

H 0ÖtiU5 
M Dome RdmUuti 
D Onr Chmlcd 
D Dmsser 
M Mataarin Com. 

D DuFm 
H DMop 

D EasanraAb 1 ms 
E astma Kodak 
Hm 

BfAMtee 

. Emhafl 
D Efkason 
D Gm 

f HMMhCMEdB 

D MX 

1.1 IL 


D Ran 
Mfluer 
D Fmd 
heksn 


a io. 

a. n. 


& 10. 

X. 10. 


29 10 

'.26 10 

180G 

WOG 

F SmUOüit 

172 

174.5 

D Ftote/DiAng 

Kff 

bi 

91ff 

nff 

F Goto! Fbcxb 

1777 

1727 

F Färterftemftn 

99 5G 


0.9 

Off 

F GemAMlrtao 

4M 

<3ff 

F HufU 

13 

U 

121.3 

10/ffBd) 

HS 


2(3 

3*06 

UftSB 


308 

310 

D Obi -Knmni 

4007 

•an 

F PefnofrflkaRl 

30T 

Ö57 

46 

4G 

D Geoen 

1836 

18 2 

f Peuomc 

68 

67 

IQ5T 

IMG 

F GonOfctf 

81.1 

9lff 

f ftSplbreE 

238 

23t 

az 

a 

H aase 

131 

139B*0 

H RAs 

50 

|50 1 

S.1 

1517 

S 

F GiBtamd 

D CT* 

716 

SJG 

TlT 

SJG 

D RmnAa. 

M PfareerB. 

X 

255 

2265 

222® 

F euBCxada 

41 

40.5 

F Poefii 

2.75 

2 3 

109 

110 



U FttMsl 

81 ff 

80.9 

Uff 


0 KdHwtm 

90ff 

90.7 

U PaaeCanader 

F PmaeiiG. 

5) 

52 5 

56 

555 

F HOHD30U 

137 

WOG 

173 

179 

5B2 

59ff 

M ttartnPiöanl 

111 

U2ff 

D Ramatta k*s 

S.ST 

2i 

»ff 

40ff 

D Hgtxiiäea 

wr 

flffT 

4» Uriga Qi 

18.95 

!>9 

27ff 

28.4 

D d0. off. 

JffT 

9ff7 




53.1 

95 

F wach 

1110 

1110 

F ftcofc 

13 

128 

38J 

303 

U SBkhr Uns 

122ff 

USff 

F So Tute W1-S. 

235 

S. i 

7.15T 

7.157 

f HtmOm 

7B 

90.1 

F Re Trto Kun. 

OiT 

73.57 

144 ff» 

142,768 

M Hmpk. 8 Staofltal R»4, 

IS 

2® 

H Hoteco 

59 


38 

38 

0 HooflDreat 

S63 

57ff 

F ftartwS 

67 

fli 

SB 

Off 

D tttfMBTod 

40ff 

41ff 

H Mn 

56 

56 




F Rowto 

385 

37 5 

«« 

50 

e au 

ssr 


F «MjM 

ST 

5.75 

22ff 

22ff 

f n 

25 

D Rum Cos 

255 

»3 

30ff 

30ff 

U impLSs p*. twi 

40 

40,2 

H ftoyaf Outdi 

!4Sff 

U8 

»ff 

3M 

MteaUM 

97ff 

V 

U ttonalus PU Hold 


275» 

21ff 

21.1 

» hfttni Kzneskt 

19ff5 

IBff 

F Samo SlKsnsU® 

1.« 

i.« 

22ff 

73 

F ho 

Slffari) 

32.1 

F Sudan Cup. 

7® 

? 27 

39 

»ff 

F IO.T&T 

7^ 

89 

M Sa«» 

16 

1655 

18 

IBff 

D bHUBRn-M. 

7® 

F Sanyo Bet 

5.3 

64 

42ff» 

42» 

F tHanwtl 

S56 

(KG 

F SaiM&t 

nr 

12T 

976 

876 

F tKn/ya 

116 

116 

M SASX 

9.15 

8 25» 

235 

232 

F Jap» Lino 

1J5G 

IffSG 

F Schendg Pbugfi 

M5wD 

114 

7B6 

7« 

0 Jukd 

3 37 

3.41 

F SctitanöofflB 

12.1 

124 9 

■Off 

98 

F KMOHUsm 

>ff7 

iSt 

F SdM Alan 

997 

910 

52 

52« 

F KsnuMSkH 

IffSöB 

1® 

F Sefrw. SamvoBn FS 

JST 

J605 


Uff 

H KtaolGoU Mn. 

121 ff» 

122.8 

F Sdm. SkAwe» OR 

3.75 

8 7DG 

lTQff 

171ff 

F Kornau 

5.46 

5.4G 

X Saus. Rostock 

180.7 

99.9 

<.« 

4ff 

0 AM 

37 

37ff 

F SeqnSores 

T.er 

7.87 

Jff 

» 

F Kbrishkte Phon 

77 

77 

F Sddsu House 

ä.n 

677 

17® 

F Kutei 

3.7C 

3.76 

F SMeaed Ifck 

46G 

4« 

X 

26.4 

0 L «tag» 

1317 

12ir 

F ShteCtotu 

56 

56 

IDff 

IO®» 

D Untad. 

aOG 

204 

H SMT&T 

240 

24G 



F loneStir 

res 

74ff 

0 Sauer 

90 

92.5 

107 

tm 

0 17V 

31 

33j 

F Susfef. 

2.» 

2.S8 

I9ff 

20 



0 Säte 

21 7C 


»5G 

aff 

UU.1JA.IUU. 

iffG 

>® 

0 Sony Cup. 

18.4 

«9 

SGff 

97 

F IhgmilSiu* 



F SOuöuejton EW 

199 

IX 

l»ff 

is 

D Uvdu 

F UnteRmd 

3.77 

3JST 

0 SpefiyCatp- 

I15G 

ii5 5 

M.S 

n 

fffT 

7ffT 

F Squtffi 

152 

147G 

1BBJ 

ID6.6 

0 MKKft&a 

20.7» 

21 

F SönunMM 

136.5 

J*5 

124G 

OBS 

123 

198 

UUcDomtrs 

U Menf Lyocft 

MB 

wjtaD 

165 

90.4 

F SunfeyBic. 

F S&yr-tate-F 

11.6 

X.4 

Uff 

»9 

TM 

72» 

F JJcfeMiD 

220 

215 

F Sumuno 


i IG 

JU 

Kff 

IIHlUilh:. 

20 

».7 

F Sorauum Heary 

2.551 

2.55T 

72ff 

72ff 

D MonenbM. 

2497 

2457 

D Sunnomo Meta 

X 

i« 

>8® 

Off 

0 UrfatTn» 

« 

7« 

0 Su 

'397 

IJ7T 

17« 

17» 

F »sobtlii Caere. 

Eff 

3.757 

M Surehne Ifcnij 

30.1 

jo aa 

» 

XL 

F MEsuttMB. 

5.15 

5JT 

t Swesau 

1247 

1240G 

4®B 

4ff5B 

F UtsäBK. 

ii. ir . 

ir.iT 

F rasa Kars 

247 

247 

IM 

ff.7 

F MCnlfiCo 

336 

3557 

MTuOy 

ff 

755» 

7®» 

rffW 

F MteEnflkL 

F MoO.S.K. 

1.76 

1.76 

F TuyaVudu 

I4T 

141 



ffG 

1« 

F Jamea 

’W 

108 

SG 

6 

F Meura 0. 

5® 

16 

D Tsna 

045 

105 

2505 

»86 

H MoUCorp. 

Off 

94ff 

F Teas iccuunaie 

383 

3« 

Uff 

*3 

F Nmanu 

JSff 

137.5 

0 JlsrasueCSF 

«7 

IST 

Bff 

90ff6B 

F Motefison 

» 

lff7 

D Tliom 6» 

6TG 

E5T 

112 

>11 

F Kob 

35G 

F TotrynS. 

n 

in 

57 

5B 




D TotiaRjc 

>286 

425G 

309.1 

30 

M NU. SenconL 

36.8 

3&ff 

F Tokyo Sanyo 8 

3.8T 

iffT 

177« 

173.7 

D MaLVtatnuttr 

217 

21T 

0 Totay 

SX 

Sic 

10J5G 

0®fi 

F HKCwn 

»ff 

16 

D Toste 

sw 

5.7» 

5.0 

i® 

F UäK 

HDD 

H05 

0 Tore WWW «rtnes 

29.5 

X.5 

57 

U 

D rasa Sec. 

iffSG 

iffG 

F TR» Kennood 

iff« 

58« 

au 

»,7 

F Uppum» 

f üppwartan 

'.6 

Iff 
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NUR FHNSTES OXD OIT AUF OER 
GANZEN WETALS ZETTLOS WERTVOLL 


Mil DG BANK-Obligalionen der 
Volksbanken und Raiffeisenbanken 
können Sie ihre Planung auf den Tag 



e. 


und Pfennig genau realisieren. Denn 
mil DG BANK-Obligationen läßt sich 
zuverlässig rechnen. Sie bieten Ihnen 
feste Zinssätze und gute Renditen. Am 
Fälligkeitstag werden sie eingelöst - 
zum vollen Nennwert. 

Hier können Sie Ihr Kapital ertrag- 
reich anl&gen, 0 b es 1.000 DM, 5.000 
DM, 10.000 DM oder mehr sind - wenn 
Sie wollen, auch in effektiven Stürzen. 
Wählen Sie aus den angebotenen 
Laufzeiten die für Ihre Planung interes- 
santesten aus, z. B. für einen Urlaub 
in einem fernen Land. Oder für mehr 
Gemütlichkeit in Ihrer Wohnung. Oder 


für eine mobile Anschaffung, die be- 
sonders groß ausfailen soll. 

Zum deren veriüstsren Angebot gehören. 

Serie 43. Nominatms S'jOe. Lsube/f 2 Jahrs 
Sene44. Nominafcins 7tt. Lauten 3 Jahre 
San© 41. Mominaizins 7 - *öfr. LaufreiM Jahre 
Sene49. Nominalzins 7 : iyj, Lauten 5 Jahre 
Sene 48. NflminaUins 71-iOt. Laufceil 7 .Jahr? 
Die täglichen Verkaufs Kurse und Renciten 
erfa'irpn Sie bei Ihrsr Yoik&wink oder Rartleisen- 
bank. 

Lassen Sie sich vom Vsrmögens- 
berater in einer der über 3.700 Volks- 
banken und Raiffeisenbanken ganz 
in Ihrer Nähe informieren - über die 
Möglichkeiten, Ihr Geld sicher und 
planvoll in DG BANK-Obligationen an- 
zulegen . 

DG BANK, Postfach 2628, Wiesen- 
hüttenstraße 10, 6000 Frankfurt am 
Main 1, Telefon (069) 2680-2389 
Telex 412291. 

nm Im V&rbund der Volksbanken 
SsEsl und Raiffeisenbanken 


* 


Dmbo*- GenoMffBösÄifcjrti 

Oe Geschäftsbank net der breiten Basc 



Vor mehr als 3000 Jahren haben 
die alten Ägypter ihren König Tut- 
ench-Amun in reinstem Gold ver- 
ewigt. Schon sie wußten, daß nur pu- 
res Gold von unvergänglichem Wen 
ist. l/nd das gilt auch heute noch: Wer 
in Gold investiert, sollte sich ebenfalls 
für die reinste Form entscheiden. 

Kanadas Maple LeafzumBeispiel 
ist aus dem feinsten Gold geprägt, das 
Sie heule kaufen können. Es ist also 
keine Legierung, sondern die einzige 
an Bankschaftem erhältliche Gold- 
münze mit einer Reinheit von "Myiow 
Feingold - garantiert von der kana- 
dischen Regierung. 

Das bedeutet für Sie: Im Gegen- 
satz zu üblichen Goldmünzen mit 
22 Karat bekommen Sie beim Maple 



Kanadas Maple Leaf 


Leaf 24karätiges Gold für Ihr Geld. 
Außerdem erhalten Sie einen hohen 
Grad an Sicherheit, ihn jederzeit 
überall in der Welt problemlos ver- 
äußern zu können. 

Deshalb können sich umsichtige 
KapitaJanleger ruhig an den alten 
Ägyptern ein Beispiel nehmen. Wer 
Werte von Dauer schaffen will, sollte 
Gold in seiner höchsten Reinheit wäh- 
len. Und das sind nun mal heute die 
■ W -Wooo des kanadischen Maple Leaf- 
eine Reinheit, die durch nichts zu 
ersetzen ist 


Canacß? * Wi " ^ 



MAPLE LEAE FÜRRHt^HElTQBrES KEINEN ERSATZ 

Den Maple Leaf bekommen Sie bei der Dea Ischen Bank, der Dresdner Bank, der Commerahanb 
und bei vielen Sparkassen, Volksbanken und Raiffeisenbanken. 
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Erst gab es Tips vom großen Bruder, 
Herbert Steffny Marathon-Dritter in 


Der Sieger Orlando Phczokito ans Italien kOfit die Strafte (links). Herbert Steffny ans Freiborg wurde Mavathon>Dritter in New Torte. FOTOS; AP 

dann wurde 
New York 

kommt, daß sich Herbert sehr gut auf 
eine Aufgabe konzentrieren kann.“ 

New York Marathon hieß diese 
Aufgabe: langsam angeh en, um sich 
Hann nach vorne zu arbeiten. Nim 
darf hochgerechnet werden, was ge- 
wesen wäre, wenn? Also wenn Her- 
bert Steffny dieses Rennen in einem 
schnelleren Tempo angegangen wäre. 
Manfred Steffny: „Nun haben wir ja 
erst einmal die Sache mit dem lang- 
samen Anfang stempo geübt, die Sa- 
che mit dem schnelleren Anfangs» 
tempo werden wir uns beim nächsten 
Mal als Aufgabe stellen." Des wird am 
14. April 1985 beim Marathon-Welt- 
cup in Hiroshima (Japan) sein. Denn 
es ist anzunehmen, daß der Deutsche 
Leichtathletik-Verband (DLV) nach 
den Erfolgen in New York eine dori- 
sche Mannschaft für das Rennen in 
Japan nominiert 

Der 48jährige Franzose Jacques 
Bussereau starb beim New York Ma- 
rathon nach einer Herzattacke. 


Kinderstars: Die wenigsten bleiben dem Himmel der Filmwelt erhalten 


Der Sprung in den dauernden Ruhm 


V or über 50 Jahren spielte er in 
„Emil und die Detektive* seine 
erste große Rolle. Bans Richter, Gast 
von Sigi Hangs, gehört za den einstt- 
gen deutschen Kinderstars, die rieh 
in der neust Ausgabe der beliebten 
Sendung treffen. Die . Mittdreißiger 
unter den Zuschauern kennen dage- 
gen Oliver Grimm noch aus dem Kin- 
derfunk der 50er Jahre, und Susanne 
üblots Karriere al s ylwHgptetonirifgt 
Kind hegt kaum 15 Jahre zurück. ÄQe 
aber, die ins Studio gebeten wurden. 


Die Mofitogsmiter -ARD, 20.15 LRtr 


K. BL Bonn/New York 

Damit batte nun niemand gerech- 
net Beim berühmten New Yorker 
Marathonlauf wurde der Freiburger 
Herbert Steffny Dritter, Michael 
Spöttel aus Verden belegte den sech- 
sten Platz. Es siegte überraschend der 
Italiener Orlando Pizzolato, ein Sport- 
lehrer aus der Nahe von Mailand, der 
für seinen Erfolg 75 000 Mark erhielt 
Steffny bekam für seinen dritten 
Platz noch 54 000 Mark. 

Es war sein dritter Marathonlauf, 
den der 26jährige in New York be- 
stritt Gut unterstützt und assistiert 
von seinem Bruder Manfred, dem 
ehemaligen deutschen Rekordläufer 
auf der Marathonstrecke und jetzigen 
Chefredakteur des Lauf-Magazins 
„Spiridon“. Die beiden Steffhys hat- 
ten vor dem Rennen in New York 
noch eine Läufer-Hose in den ameri- 
kanischen Nationalfarben erstanden. 
Steffny trug diese Bekleidung, damit 
er am Straßenrand von den amerika- 
nischen Zuschauern angefeuert wur- 


de: Go, USA go. So war es auch, als 
Herbert Steffny in der Schlußphase 
des Rennens den besten Amerikaner 
Pat Peterson aus New York überhol- 
te. 

Freilich war es überraschend, was 
in New York gelang. Manfred Steff- 
ny: „Wir hatten eigentlich mit einem 
Platz in den 20er Rängen gerechnet 
Die Planungen tiefen darauf hinaus; 
eine Zeit unter zwei Stunden und 13 
Minuten zu erzielen. Doch dafür fehl- 
ten die Voraussetzungen. Bei einer 
Warme von 25 Grad und einer Luft- 
feuchtigkeit von 90 Prozent mußten 
wir die Planungen ändern. Es ging 
Harum, das Rennen vorsichtig anzu- 
gehen.“ Was auch geschah: Nach 
zehn Kilometern hatte Herbert Steff- 
ny zu Michael Spöttel aufgeschlossen 
und bildete mit ihm gemeinsam ein 
ausgezeichnetes Team. Im nachhin- 
ein kann man sich vorstellen, wie die 
beiden - wären sie vom Verband auf- 
gestellt worden— gemeinsam mit dem 


Frankfurter Ralf Salzmann bei den 
Olympischen Spielen in Los Angeles 
agiert hatten. 

Seit zwei Jahren betreibt Herbert 
S teffn y erst den Langstreckenlauf, 
und in diesem Jahr wurde er bereits 
deutscher Meiste* über 25 Kilometer 
in Waldniel Als er damals als erster 
über den Zielstreifen rannte, über- 
raschte er hinterher noch mit einem 
gglnngwipn Handstand. Manfred 
S teffny - „Herbert ist eindeutig der 
bessere Marathonläufer von uns bei- 
den. Er ist viel athletischer als ich, 
und außerdem wird ein Marathonläu- 
fer erst im dritten Jahr seiner Lauf- 
bahn so richtig gut“ 

Freilich profitiert Herbert Steffny 
von den Erfahrungen seines Bruders, 
der ihm die Trainingspläne - in der 
Fachsprache nennt man so etwas Be- 
lastungsblöcke - ausarbeitet Und 
selbstverständlich hält sich Herbert 
S teffn y an das, was der Marathon- 
buch-Autor Manfred Steffny ihm auf- 
schreibt Manfred Steffny: „Hinzu 


haben den schwierigen Sprung vom 
Kinderstar zum erwachsenen Schau- 
Spider gewagt und -geschafft! 

Das ist keine Selbstverständ- 
lichkeit Shiriey Temple zJB_, der 
Liebling der amgfflcanisrhen Nation 
in den 30er und frühen 40er Jahren, 
verschwand von der Leinwand, als 
sie die Pubertät erreichte. Geschafft 
hat es dagegen MixfaeyRooney, der in 
Filmen wie JBoys-town“ neben Spen- 
cer Tracy in den 30er Jahren auftrat 
und als einer de begabtesten Nach- 
wuchsdarsteller galt Rooney bekam 
auch als Erwachsener noch gute Hol- 
ten und profilierte w»h als Charakter- 
darsteller. 

Die Liste jener jugendlichen Mi- 
men, die wie Kometen am Filmhim - 
mel aufategen und ebenso rasch ver- 
schwinden, ist lang. Nur wenigen von 

ihnen gelang es, steh später wnff soli- 
de Schauspielerkarriere aufzubauen. 


Der Ruhm war ein Rausch Sir sie: 
kurz, heftig und nur schwer m ver- 
kraften. Die Gfitzerwelt des Films 
zehrte ihre Begabung und Kräfte in 
kürzester Zeit auf Sie wurden ver- 
schlissen. 

Nichts scheint schwerer zu sein als 
den Ruhm der frühen Jahre zu ver- 
kraften. Haüey Mills, die Tochter von 
John Müls und Star zahlloser Dis- 
ney-Fürae in den späten 50er Jahren, 
die einmal als zweite Mary Pickford 
gefeiert wurde, plauderte aus ihrer 
eigenen Erfahrung, als sie sagte: „Wer 
als Kind schon als Star gefeiert wird, 
der wird EauL“ Sie hat immerhin aus 
ihren Fehlem gelernt und steht heute, 
als 4QJahrige, wieder im Theater auf 
der Bühne u nd Hpnht an ein Kino- 
Comeback. Die frühen Erfahrungen 
anderer Kinder hindern aber weder 
ehrgeizige Eltern noch Kinder selbst 
daran, vom Starruhm zu träumen. 

Und Rollen gibt es viele. Kinder 

sind heute im Fffm begehrter denn je. 

Man denke nur an das Musical JÄa- 
nie“, das John Houston 1980 mit der 
sommersprossigen Alleen Quinn ver- 
filmte. Das gute Kind darf horte noch 
für Essen und Kleider im Fernsehen 
werben und träumt von einer Fortset- 
zung von JVnnie“ - bisher vergebens. 
Und wer erinnert sich nicht an den 
hübschen kleinen Kerl in Robert 
Bentons „Kramer gegen Kramer*? 
Justin Henry heißt er, ist heute 12 
Jahre alt und hat wieder in einem 
Füm mitgewirkt- Er denkt noch im- 
mer an eme große Kinokaroere, will 
auf Pyt von Dustin Hoffrnann 


vernünftig erweise erst einmal eine 
Schauspielschule besuchen. 

Viele Kurier jedoch, die durch ir- 
gendeinen Zufall für irgendeinen 
FÜm entdeckt wurden, geben hoch- 
fliegende Rane und Träume von al- 
leine wiedarauf und kehnn brw auf 
die Schulbank zurück. Auch die mei- 
sten der jugendlichen Darsteller ms 
Sergio Leone* Epos „Es war einmal 
in Amerika“ sehen sich lieber als 
Baseballstara denn als FSmhriden. 

„Wer den Sprang vom Kinderstar 
zum erfolgteichen Charakterdarstd- 
ler schaffen will“, so Micfaey Rooney. 
„braucht vor «Dem eines: Geduld. 
Und er braucht Glück, Ausdauer, 
wirkliches Talent und Selbstbewußt- 
sein. Daran aber hapert es oft am 
meisten.“ Den ehemaligen Kinder» 
stars bei Sigi Harros offenbar rucht 
Sie sind den Weg gegangen, den die 
Kometen am schneüebigen amerika- 
nischen Staibmunel oft scheu«!.' 
Training, Ausbildung; kleine Theater- 
roßen, das Handwerk von der Pike 
auf lernen. Amerikanische Ex-Kin- 
derstars, so zum Beispiel Brook* 
Shields, versuchen die Bamere zwi- 
schen Kinder- und Erwachsene r>- 
achauspieler zu nehmen, und Tauxm 
OWeal beißt sich derzeit durch eine 
Schauspielschule. Den meisten aber 
fehlt der Atem. Ihnen bleiben von 
ihrer kurzen Zeit des Ruhms mir 
noch Erinnerungen und im Glücks- 
fall ein paar tausend Dollar auf dem 
Bankkonto. 

MARGARETE v. SCHWARZKOP 


KRITIK 


ZAHLEN 


FUSSBAU 

Schottisches Pokal-Endspiel: Dun- 
dee United -Glasgow Rangers (hl (0:1). 

retteit ' 1 r 

CSIO Washington, Großer Preis der 
Springreiter: 1. Fargls auf Touch .af 
dass, 0 Fehlerpunkte/34,89 Sekunden, 
2. Hansen auf May Be 0/34,73, 3. Butt 
auf Albany 4/30,10, 4. Ifonahan auf Go- 
vernor 4/34,22, 5. Leone (äße USA) 
Jonkher 9/35,56, alle im Stechen. 

EISHOCKEY 

Bnndesliga, 10. Spieltag: Rießersee - 
Köln 3:3, Essen-West - Düsseldorf 2:8. 
Iserlohn - Kaufbeuren 7:4, Rosenheim 
- Mannheim 7:1, Lamdshut - Schwen- 
ningen 2:2. 

EISKUNSTLAUF 

Internationaler Wettbewerb „Skate 
Canada" ln Victoria, Endstand, Paare: 
I. Betschke/Kornjenko (UdSSR) 1,4, 2. 
Coull/Rowson (Kanada) 23. 3. Matou- 
sek/Eisler (Kanada) 43. - Herrren: 1. 
Orser (Kanada) 23, 2. Füipowski (Po- 
len) 5,0, 3. Ogawa (Japan) 7,6. - Damen: 
1. Ito (Japan) 3.8, 2. Chto (USA) 3,8, 3. 
Lebedewa (UdSSR), ...7. Wolf 
(Deutschland} 13,8. — Eis t anz: L Wo- 
loschinskaja/Swinin (UdSSR) 2,0, 2. 
Born/Schönborn (Deutschland) 4,0, 3. 
Johnson/Thomas (Kanada) 64). 

LEICHTATHLETIK 

New York Marathon, Herren; 1. Piz- 
zolato (Italien) 2:1453 StcL, 2. Murphy 
(England) 2:15:36, 3. Steffny (Deutsch- 
land) 2:10:33. 4. Petenten (USA) 2:18,35, 
5. Demadonna (Italien) 2:17,05, 6. Spöt- 
tel (Deutschland) 2:17,12 - Frauen: L 
Waitz (Norwegen) 2:29:30, 2. Marot 
(England) 2:33:58, 3. FogU (Italien) 
2:37:25, ... 8. Teske (Deutschland) 
2:41:16, ...10. Andersen-Schieß 

(Schweiz) 2:42:24. 

TENNIS 

Internationales Damen-Tnrnier in 
Brighton, Finale: Hanlka (Deutsch- 
land)- Russell (USA) 6:3, 1:0, 6:2. 

VOLLEYBALL 

Bnndesliga, Herren, 7. Spieltag: 
Hamburg - Paderborn 1:3. 

GEWINNZAHLEN 

Aaswahlwette „6 aus 45": 10, 23, 30, 
33, 40, 43, Zusatzspiel: 3. - Reimqiiln- 
tett: Rennen A: L 7, 8. - B: 30, 21. 31. 
(Ohne Gewähr). 


NACHRICHTEN 


STAND# PUNKT 


Kuba ist Baseball-Sieger 

Havana (dpa) - Kuba ist neuer Ba- 
seball-Weltmeister der Amateure. Vor 
55 000 Zuschauern gewann die Natio- 
nalmannschaft ihr entscheidendes 
Heimspiel gegen die USA mit 10:1. 

Fünfte Meisterschaft 

Stuttgart (dpa) - Bei der fünften 
Taekwondo-Europameisterschaft ge- 
wann die deutsche Nationalmann- 
schaft ihren fünften TiteL Sie stellte 
außerdem neun Einzelsieger. 

Jüngster Großmeister 

London (dpa/UPI) - Der jüngste 
Schach-Großmeister der Welt ist der 
erst 13jährige Engländer Michael 
Adams. Bei ejn«n Zehner-Turnier in 
London überbot er die vom Schach- 
Weltverband (FIDE) geforderte Norm 
(2400 Punkte) um sieben Punkte. 

Nagelsen/Walts siegten 

Houston (dpa/UPI) - Mit einem 6:3, 
4:6, 6:3, 6:2Sieg über ihre amerikani- 
schen Landsleute Kathy Rinaldi/- 
Vincent van Patten gewannen Betsy 
Nagelsen/Butch Walls in Houston die 
Tennis-Weltmeisterschaft im Mixed. 

Harald Ott überraschte 
Dortmund (sid) - Sieger der beiden 
Veranstaltungsabschnitte beim 2. In- 
ternationalen HaBen-Moto-Cross in 
der Dortmunder Westfalenhalle wur- 
de der erst 16jährige Harald Ott (Hei- 
denheim). 

Judo-Gold für Frankreich 

Paris (dpa/UPD - Mit einem 4: 1-Er- 
folg über die UdSSR gewann Frank- 
reich in Paris die Judo-Europa- 
meisterschaft. Erfolgreichster Judo- 


ka war der 32jährige Schwergewicht- 
ler Angelo Parisi (Großbritannien) 

mit fünf G nlHmpriaillpn. 

Schuster in Snperform 

Barcelona (sid) - Der ehemalige 
deutsche Fußball-Nationalspieler 
Bernd Schuster steht mit seinem Ver- 
ein FC Barcelona weiter ungeschla- 
gen an der Spitze der ersten spani- 
schen Fußball-Liga. Beim 2:1-Sieg 
bei Ailetico Madrid war Schuster als 
Mittelfeldregisseur der überragende 
Spieler. 

Jassmann ohne Restles 

München (sid) - Der Deutsche 
Halbschwergewichts-Meister Man- 
fred Jassmann (32) will sich künftig 
nicht mehr von Trainer Uli Resties 
(57) sekundieren lassen. Nach Jass- 
manns Ansicht hatte Resties beim Ti- 
telkampf gegen Ralf Rocchigfani (21) 
zu früh das Handtuch geworfen. Im 
Training arbeitet Jassmann weiterhin 
mit Resties zusammen. 

Schiedsrichter erschossen 

Montpellier (dpa) - Wahrend eines 
Fußballspiels in der südfranzösi- 
schen Stadt Montpellier wurde der 
25jährige Schiedsrichter von einem 
Zuschauer erschossen. Der Vorfall ist 
der Höhepunkt wochenlanger Aus- 
einandersetzungen zwischen Fuß- 
ballfans und einer verfeindeten Ju- 
gendgruppe. 

Karriere gefahrdert 

Innsbruck (dpa) - Die Karriere des 
25jährigen österreichischen Formel- 
1 -Ren nfahr ers Gerhard Berger CATS- 
Team) ist gefährdet Berger erlitt bei 
pinpm Verkehrsunfall einen Halswir- 
belbruch. 




Verschuldung 

D ie Arbeitslosenquote in Dort- 
mund ist noch, sehr hoch: Fast 
18 Prozent beträgt sie. Da heißt es, 
die Mark umdrehen. Was freilich 
nicht für den Fußball-Bundesliga- 
klub Borussia Dortmund zutrifft. 
Der Verein soll sich nach einem Be- 
richt der Deutschen Presse-Agentur 
(dpa) in einen Schuldenberg von 7,5 
Millionen Mark (!) hineingewirt- 
schaftet haben. Im Grunde genom- 
men bedeutet das den Bankrott 

Was dabei erstaunt Im Wirt- 
schaftsrat des renommierten Klubs 
sitzen prominente Geschäfts- und 
Bankfachleute, wie zum Beispiel 
Hoesch-Chef Rohwedder und der 
Direktor der Westfalenhalle, Heine- 
r na riTi- Im übrigen Ges chäftsle ben 
leisten sich diese Manager derartige 
Fehlinvestitionen nicht 

Es wäre wohl falsch, die gesamte 
Schuld nur auf den ptipmatigpn Ma- 
nager Hans-Dieter Tippenhauer 
und den früheren Trainer Timo Ko- 
nietzka abzuwälzen. Denn über 
Preis und Nachfrage mußte schließ- 
lich auch der Wirtschaftsrat mitent- 
scheiden. Und da lag vieles im ar- 
gen. Da wurde znm Beispiel für den 
ehemaligen Bielefelder Spieler Pa- 
gelsdorf das Doppelte dessen be- 
zahlt was die Arminia eigentlich 
haben wollte. 

Wie wird die Sache ausgehen? 
Die Vereinsmitglieder werden Vor- 
stand und Wirtschaftsrat entlasten, 
der DFB wird zögernd weiterhin die 
Lizenz erteilen. Und dann kann wei- 
tergewirtschaftet werden, wie ge- 
habt EL BL 


FUSSBALL / Michel Platini und die Superlative 

Auszeichnung für Völler 


sid, Paris 

Sogar Franz Beckenbauer reist an, 
um bei der prunkvollen Ehrung für 
Europas Fußballspieler Nummer eins 
dabeizuseiiL Wenn Michel Platini in 
der historischen Conciergerie den 
Goldenen Schuh als bester Torschüt- 
ze und den Goldenen Ball als bester 
Spider der Europameisterschaft er- 
hält dann schwelgt Frankreich noch 
einmal in Superlativen, erinnert sich 
an die Tage vom 22. bis 27. Juni, 
deren Drehbuch nur für einen Mann 
geschrieben zu sein schien. Für „Pla- 
tinissimo“, wie die französische Pres- 
se den Bergarbeitersohn aus Nancy 
nennt 

Daß er während der EM 29 Jahre 
alt wurde und außerdem sein 50. Län- 
derspiel bestritt paßte bestens. Für 
alle anderen 159 EM-Spieler blieben 
nur Neben- oder Statistenrollen. Pla- 
tini wurde in Rundfunk, Fernsehen 
und in den Zeitungen häufiger er- 


wähnt als Staatspräsident Frangois 
Mitterrand. 

Der Gewinn der EM und der per- 
sönliche Triumph machen sich für 
Platini, der ja ohnehin mit besten 
Verträgen ausstaffiert ist in klingen- 
der Münze bezahlt „Numäro 10 b 
heißt eine 50-Mimiten-Sendung im 
zweiten französischen Fernsehen, die 
Platini mit der Rückennummer 10 je- 
den Samstag moderiert Außerdem 
leitet er im Auftrag eines riesigen 
Elektrokonzems eine Fußball-Schule 
in Südfrankreich - beim selben Kon- 
zern kümmert sich Yanmk Noah um 
den Tennis-Nachwuchs. Zu den ver- 
schiedenen Werbetenninen fliegt Pla- 
tini immer im Privatflugzeug seines 
Managersein. 

In Platinis Schatten wird heute 
auch Rudi Völler stehen, obwohl der 
Bremer dank seiner beiden Tore beim 
2:1 über Rumänien immerhin den 
dritten Platz bei den Torjägern beleg- 
te. 


TENNIS / Ein großer Erfolg für Sylvia Hanika 

Klarer Sieg in Brighton 


sid, Brighton 

Für die 24 Jahre alte Linkshände- 
rin Sylvia Hanika aus Ottendichl bei 
München endete ein zwei Jahre lan- 
ges Warten auf den Sieg in einem 
bedeutenden Tennisturnier. Die 
Nummer eins der deutschen Rangli- 
ste bezwang im Finale des mit 175 000 
Dollar dotierten Turniers im engli- 
schen Seebad Brighton Joanne Rus- 
sell aus den USA mit 6:3, 1:6, 6:2. 
Ihren letzten Erfolg hatte Sylvia Ha- 
nika im Mäzz 1982 in New York gefei- 
ert 

In 1:42 Stunden endeten die Hoff- 
nungen der Amerikanerin, zwei Tage 
vor ihrem 30. Geburtstag die erste 
Fi n altei lnahm e ihrer Profi-Karriere 
siegreich zu beenden. Nur knapp 30 
Minuten benötigte Sylvia Hanika, um 
den ersten Satz mit 6:3 zu gewinnen. 
Im zweiten Durchgang hatte die 
Linksh änderin Schwierigkeiten mit 
ihrem Aufschlagspiel und verlor 


deutlich mit 1:6. Doch in der Schluß- 
phase der Partie zeigte die in Monaco 
lebende Hanika lan ge ver miß te 
Kämpferqualitäten und setzte sich 
gegen ihre zuletzt konditionell über- 
forderte Gegnerin durch. 

„Die Leute haben ja schon ge- 
glaubt wenn es darauf ankommt ver- 
liert die Hanika sowieso“, erklärte die 
glückliche Siegerin, die bei ihren letz- 
ten fünf Final teilnahm en jeweils klar 
verloren hatte. „Sylvia hätte heute 
noch ganz andere Leuten schlagen 
können, sie war großartig in Form“, 
lobte die unterlegene Amerikanerin. 
Joanne Russell mußte nach eigener 
Aussage dem Halbfinalspiel gegen 
die Ungarin Andrea Temesvari Tribut 
zollen, das sie nach begeisterndem 
Kampf am Samstag gewann. Die Un- 
garin hatte zuvor überraschend die an 
Nummer eins gesetzte Pam Shriver 
(USA) ausgeschaltet 


Ein Blaubart 
als Teddybär 

M ax Frischs Problem war immer 
das Private. Darin ist er das ge- 
naue Gegenteil des anderen schwei- 
zerischen Autors, Dürrenmatt der 
stets nach alle Menschen angehenden 
Themen von oft geradezu plakathaf- 
ter Vereinfachung gegriffen hat Die 
Füigranposa von Frisch hingegen 
weckt stets ein bißchen den Ver- 
dacht daß man sich in neutralen 
Kl einstaaten noch seelische Proble- 
me laste, für die man in stärker ge- 
beutelten Ländern gar keine Zeit 
mehr habe. Die Parallelen zu Skandi- 
navien springen ins Auge. 

Der ARD-Film , .Blaubart“ nach 
Frischs Novelle bestätigt das: Diese 
Umkrempelung des alten Rxtter- 
Blaubart-Motives ist eine typische 
Privatisierung. Aus dem Frauenver- 
scfalinger der Sagen hat Frisch einen 
melancholischen Teddybär gemacht 
den Vladim Glowna mühelos ohne 
Maske spielen kann. Zwar laufen ihm 
alle seine Ehefrauen davon. Aber als 
er zu Unrecht der Ermordung der 
letzten in der Reihe angeklagt wird, 
legen alle überlebenden Exgattinnen 
vor den Zürcher Hohen Gericht ge- 
rührt ein gutes Wort für ihn ein. Der 
Freispruch allerdings enttäuscht den 
helvetischen Soft-Blaubait sehr. Aber 
sein Versuch, sich als Mörder zu prä- 
sentieren, hat keinen Erfolg: Man hat 
den wirklichen Mörder bereits gefun- 
den (es ist natürlich ein Ausländer). 

Dieses Indolenzspiel wäre ein Fres- 
sen für einen Regisseur wie Qphüls 
gewesen. Der polnische Starregisseur 


Zanussi setzt es in das harte Stakkato 
qiner gr ythfHrhig mo n otonen Stiüsfe- 

rrm g um tfer ynan bald inüili> gmL Es 

wirkt wie Robert Walser in den Mal- 
stil von Hodler übersetzt ... . 

Gerettet wird auch dieser Streifen 
(wie die kurzliche Siegfned-Lenz- 
Verfilmung) vom Frauenwunder. Un- 
sere Regisseure beginnen den Reiz 
der Frau in mittleren Jahren zu ent- 
decken. Die Gesichter von Blaubarts 
Exgattinnen sind von änem Reich- 
tum, der sowohl Frischs Müdigbst 
wie auch Zanussis asketische Strenge 
in die Ecke fegt Man geht in diesen 
Gesichtem wie in Märchenland- 
schaften spazieren. 

ARMIN MÖHLER 

Rastlos über den 
Globus gehetzt 

W ird der polyglotte Martin 
Schliessler am Ende seiner 
sechsteiligen Serie „Auf verwehten 
Spaten" Amerika neu entdeckt ha- 
ben oder wird auch er zum Schluß 
über eine gebündelte Zusammenfas- 
sung teils gängiger, teils esoterischer 
Interpretation nicht hinausknmmen? 

Wenn es dem Autor nicht gelingen 
sollte, die verwehten Spuren der Ent- 
deckung Amerikas um einige Sand- 
korn»- zu bereinigen, dann kann es 
am fehlenden Fleiß und Engage me nt 
nicht gelegen haben, denn schon der 
Prolog am Sonntagabend war mit In- 
formationen vollgespickt. Genießen 
konnte man die wunderschönen Bil- 
der jedoch nicht immer, denn der Au- 
tor, auf der Suche nach den ver- 
schlungenen Wegen der Vergangen- 


heit der Neuen Welt, hetzte rastlos 
über den Globus, gönnte sich - und 
den Zuschauern - keine Pause zum 
Ny henken, zur Vertiefung vieler in- 
teressanter Gedaakengäng?. Was # 
nicht erbarmungslos zugetextet wur- .. 
de, ging im Wirrwarr eUeriJanger 
Schachtelsätze unter. Die Pernseh- 
sprache ist eine andere, sie muß kurz, 
griffig und einprägsam sein. Außer- 
dem muß sie synchron laufen zu den 
bewegten Bildern, ohne dabei zur 
Bildbeschreibung zu verkümmern. 
Hier ging manches durcheinander. 
Bedenklich auch die zwar gängige, 
aber dennoch beleidigende Beschrei- 
bung der nordischen Ureinwohner 
Amerikas als Eskimos. Eskimo - das 
beißt Fleischfresser - wollen dk Be- 
wohner der Arktik nicht mehr ge- 
nannt weiden, sie nennen sich bereits 
seit geraumer Zeit Inuit (Mensch.). 

Und was von der Reiseromantii: 
schlittenfahrender Inuit heute übr.p 
geblieben ist; weiß jeder, der den Nor- 
den Amerikas in den letzten Jahren 
bereist hat Schlittenhuode halten 4 
rieh nur noch die Weißen in ihren 
Eisgärten als Souvenir, die Inuit ra- 
sen in Motorschlitten übers Eis. Und 
wenn die Verwandten dennoch allzu- 
weit entfernt leben sollten, dann sel> 
zen sie sich einfach ins Fernsehstudio 
ihrer Meinst gemeinden und spre- 
chen live überden Satelliten Anik mit 
ihren Lieben am anderen Ende des 
Eiskontinents. 

Trotzdem: Man sollte versuchen, 
dem Autor auf den Fersen zu bleiben, 
denn was seine Kameras eingefangen 
haben, ist sehenswert, beeindruk- 
kend und bewegend. ERICH VOGT 
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ren 

16J5 SpqQ f Di— lag 
Heute mit 

Walt Disney« MIcky- und Donald- 
Shaw 

Donald Duck findet Geschmack 
am Honig. Und wenn'* ums Na- 
schen geht, ist ihm kein Risiko zu 
groß, um an das köstliche Bienen- 
produkt Txi gelangen. 

17.20 Da Kbaa her! 
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Unterhoftungsspiei mit Sigi Hor- 
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Gemischte Gefühle 
Mark Graison plant schon emsig 
für die Hochzeitsreise ndt Pam, oh- 
ne zu ahnen, weshalb seine Ange- 
betete ihn plötzlich heiraten will. 
Dadurch stürzt er sie in einen 
schrecklichen Gewissenskonflikt, 
vor allem, ab Dr. Kendereon Mark 
über seine Krankheit Informieren 
wilL Wird Pam diese unheilvolle 
Aufklärung verhindern können? 
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Ghanesisches Femsehspiei 
Originalfassung mit deutschen 
Untertiteln 

Der Lastwogenfahrer Addey ver- 
ursacht einen Unfall und verliert 
dadurch seinen Job. Um nicht als 
Plantogenarbeiter zu enden, kauft 
er auf Krerfit einen alten Lastwa- 
gen und martit sich selbständig. 
Als Gegenleistung für den Kredit 
soll seine Tochter Abena den 
Gläubiger heiraten. Doch Abena 
weigert sich und stürzt dadurch 
Ihren Vater In einen schweren 
Konflikt. 
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Zank! in Bad Worts holen zur Roge- 
neraUanskur, doch bei seinem Ge- 
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rung seiner körperlichen Leiden 
aussichtslos - darat begegnet 
Zank! dem hübschen Frautein Son- 
ja... 
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Das höchste 
der Gefühle 

A. W. - Allmählich hat sich her- 
umgesprochen, daß es kein Pa- 
tentrezept fürs Glücklichsein gibt 
So viele Menschen, so viele Ansich- 
ten über das wahre Glück. Der Frei- 
burger Herder-Verlag hat dem jetzt 
Rechnung getragen und einen volu- 
minösen Band herausgebracht, in 
dem verschiedene herausragende 
Kulturträger Auskunft über ihre 
private Glücksperspektive erteilen; 
„Das Glück liegt auf der Hand. Abc 
der Lebensfreuden“ (352 Seiten, 
29.80 Mark). 

Eine interessante Lektüre! Die 
meisten Mitteilungen sind freilich 
nicht sonderlich überraschend. Daß 
etwa der Doktor Paul Reitze, Kul- 
turredakteur des „Rheinischen 
Merkur*, sein Glück und seine 
Freude im Lesen findet, liegt ir- 
gendwie in der Luft, nicht weniger 
als das Bekenntnis des Talkmasters 
Werner Hofer, daß ihm der Früh- 
schoppen (gemeint ist die bekannte 
TV-Sendung) das höchste der Ge- 
fühle vermittelt, und des Lyrikers 
Heinz Piontek, daß er bei be- 
sonnten Abendspaziergängen be- 
sonders glücklich ist. 

Bemerkenswerter schon das Ge- 
ständnis des Kulturkritikers Wer- 
ner Ross, daß er sich am glücklich- 
sten beim „Blödeln* fühle - hof- 
fentlich schlägt das nicht auf die 
Schreibe durch! Ähnlich riskant für 
den Beruf der mutig offenbarte 
Glückszustand der Journalistin Sy- 
bil Gräfin Schönfeld: Klatschen 
und Tratschen. Einige Umfrageteil- 
nehmer nennen ausgesprochen er- 
lesene Glückszustände, so das Be- 
sichtigen von Barockkunstwerken, 
das Drachenfliegen oder das Wöl- 
kenbeobachten, aber die meisten 
finden sympathischerweise doch in 
ganz schlichten, deftigen Verrich- 
tungen ihre Erfüllung. 

Da wird SpeckknÖdelessen ge- 
nannt, Biertrinken, Einkäufen, Fau- 
lenzen, Ziganerauchen. Ludolf 
Herrmann kommt zum Glück beim 
Eintauchen in die angestammte 
Großfiuniiie, Profi Heinrich Lütze- 
ler (natürlich!) beim KamevaL Am 
ausgefallensten wohl Siggi Sommer 
(Bariußgehen), Franz Höre 
(Nach- Knoblauch-Duften) oder Os- 
kar Köhler (Mit-Streichhölzem-Ha- 
umzündeln). 

Einer nennt „Schlafen“. Nicht ge- 
boren zu sein sei das beste. Das 
könnte man wohl am ehesten verall- 
gemeinern, nur wäre mit Kurt Tür 
cholsky hinzuzufügen: „Aber wem 
passiert das schon!“ 


„Ein deutsches Thema fct - Das Treffen ehemaliger „DDR 1, -Autoren in Vlotho 

Wo die Feme zur Sage wird 


Z um vierten Mal innerhalb von 
zwei Jahren trafen sich ehemali- 
ge „DDR" -Autoren an einem Ort 
Westdeutschlands Erfahrungs- 
und Gedankenaustausch, diesmal im 
westfalischen Vlotho, in den Raumen 
des Gesamteuropäis chen Studien- 
werks. Das Politisch-Spektakuläre 
der vergangenen Treffen war der 
Sachlichkeit einer nüchternen Ar- 
beitswoche gewichen. Aber dies ent- 
sprach voll der Konzeption der Initia- 
toren, zu denen - neben Theo Mech- 
tenberg, dem Leiter des Studienwer- 
kes - die Schriftsteller Erich Loest, 
Jürgen Fuchs und Siegmar Faust ge- 
hörten. 

In der Konsequenz dieser Konzep- 
tion lag auch die bewußte Begren- 
zung der Tgilnehwiprzahi Außer den 
Schriftstellern selbst waren nur noch 
Literaturwissenschaftler sowie einige 
interessierte Lehrer und Studenten 
eingeladen worden. Das kam der In- 
tensität der Gespräche während der 
fünftägigen Tagung sehr zustatten. 

Lesungen aus bisher unveröffent- 
lichten Manuskripten lösten sieb ab 
mit Weikstattdiskussionen, die erfri- 
schend offen und kontrovers verlie- 
fen. Eingerahmt wurden d i e « ? Dis- 
kussionen von zwei Grundsatz- 
referaten, von denen sich das erste 
mit „Tendenzen in der neuesten 
DDR-Prosa“ beschäftigte (Prot 
Klussmann von der Ruhr-Universität 
Bochum), das andere eine Analyse 
über „Kontinuität und Wandel des 
Erzählens im Schaffen von Christa 
Wolf* bot Aus neuen Arbeiten lasen 
Siegmar Faust, der für den erkrank- 
ten Jürgen Fuchs eingesprungen war, 
Erich Loest, Helga Lippelt, Wolf gang 
Hegewald und Jutta Bartus. 

Am interessantesten zweifelsohne 
die Arbeiten von Loest, Lippelt und 
Hegewald. An ihnen konnten wohl 
am genauesten typische Themen- 
und Gestaltungsprobleme ehemali- 
ger „DDR“-Autoren verdeutlicht und 
diskutiert werden. Loest stellte ein 
Kapitel aus seinem neuen Roman 
„Zwiebelmuster“ vor, mit dem er, wie 
er bekannte, erneut in Leipzig gelan- 
det sei - aber als Thema sei diese 
Stadt für ihn eben „ unerschöpflich“ , 
zumal ihm das Schreiben darüber 
ganz leicht von der Hand ginge, „weil 
es mir offensichtlich von der Seele 
und aus dem Herzen kommt“. Loest 
vergaß nicht hm7ii7iifiigpn t daß er 
über dieses Festhalten an der Heimat 
froh sei und sich wohl fühle dabei, 
um pointiert abzuschließen: „Hei- 
mat-Literatur - auch das höre ich 
nicht ungern!“ 

Der Schriftsteller stellte das Be- 


kenntnis zu einer nicht verklärenden, 
wohl aber erhellenden Heimat-Litera- 
tur in einen scharfen Gegensatz zu 
Ratschlägen, die ihm von westdeut- 
schen „TV-Leuten“ gegeben worden 
seien. Man hätte ihm gesagt: „Ach, 
ihr aus der DDR, ihr könnt ja schrei- 
ben. Aber immer die alten Sachen, 
immer vom Knast. Schreibt doch ein- 
mal über das, was hier ist Schreibt 
was Heiteres,'“ Loests Antwort „Wer 
von d er Wirklichkeit losgelöste Un- 
terhaltung will, den kann ich nicht 
bedienen Das hätte ich drüben auch 
machen können - und die Heblet 
dabei behalten.“ 

Es war Theo Mechtenberg, der zu- 
sa m menfassend konstatierte: „Hier 
entsteht eine Literatur, die so in der 
DDR nicht geschrieben werden 
könnte und deshalb eine wesentliche 
Bereicherung der deutschen Litera- 
tur bedeutet“ Mechtenbergs Wer- 
tung entsprach einigen Thesen, die 
zuvor auch von Paul Gerhard Kluss- 
mann vertreten worden waren, der in 
seinem Vortrag betont hatte, daß es 
zwar nach wie vor und unübersehbar 
verschiedene gesellschaftspolitische 
Grundbedingungen für Schriftsteller 
in beiden deutschen Staaten gäbe, 
diese Bedingungen aber nicht aus- 
reichten, um Annäherung, Austausch 
und Durchdringung „beider deut- 
scher literaturgebiete“ zu verhin- 
dern. 

Verstärkt worden, so Klussmann, 
sei der Durchdringungsprozeß durch 
die Ankunft immer neuer Schriftstel- 
ler und Künstler von drüben. Ihre 
Anwesenheit, die in Mitteldeutsch- 
land zwar leider Abwesenheit bedeu- 
te, verstärke geradezu den geistigen 
Ven eiriig tm ggtnpnri ; Scheinbar 

,DDR“-speziflsche Themen würden 
zu „genuin deutscher Thematik“ und 
trügen so Atm i bei, die Identit ät der 
Deutschen schärfer herauszuarbei- 
ten. 

Als weiteres, brisantes Thema 
entpuppte sich recht bald die „Reise- 
lust“. Erich Loest: „Reisen ist für 
midi lebensnotwendig, und ich habe 
in der DDR gelitten wie ein Hund, 
daß ich nicht reisen durfte, wurde 
neidisch. Es war vielleicht gar nicht 
unbedingt nötig für meine Arbeit, 
sondern ich fühlte mich ei nfach tief 
gedemütigt“ Von dieser all gempin 
bestätigten Erfahrung war es nicht 
weit zu Wolfgang Hegewalds Prosa- 
stücken „EEoffmann, Ich und Teile 
der näheren Umgebung“, die im übri- 
gen eine Kontroverse anslfisten die 
über bloße Sujetfragen west hinaus- 
ging. 

Hegewald, der in diesem Jahr bei 


S. Fischer eine inzwischen beim Inge- 
borg-Bachmann-Wettbewerb preis- 
gekrönte Arbeit veröffentlichte, hob 
hervor, daß die politischen System- 
grenzen da - „DDR“ dafür gesorgt 
hätten, daß es ein ganz neues Thema 
in da deutschen Literatur gäbe: „die 
Verwandlung von Topographie in 
Utopie“. Diese Verwandlung hängt 
nach Hegewald mit da Tatsache zu- 
sammen, daß für die Mehrheit der 
Nachkriegsgeborenen in Mittel- 
deutschland „Leben hinter der Mauer 
zur Leb en sgesc hi chte“ geworden ist; 
eben dadurch würden topographi- 
sche Orte wie beispielsweise Päris 
oder Stockholm zu reinen Utopien, zu 
Mythen geradezu. Der junge Autor in 
der „DDR“ reise im wesentlichen nur 
in Gedanken durch die Welt, was 
dann - positive Ambivalenz eines an 
sich betrüblichen Vorgangs - ausge- 
sprochen phantastische Texte bervor- 
bringe. 

Hegewald sprach sich auch aus die- 
sem Grund gegen einen sogenannten 
„DDR- Dokumen tarismus“ aus, wie 
ihn Helga Lippelt vorstellte, und ver- 
teidigte, in Anlehnung an die gegen- 
wärtige sfidamerikanische Literatur, 
Phantastik und Fiktion „als Befrei- 
ung" von phantasietötenden Normen 
und Gegebenheiten. Er plädierte äu- 
ßerst engagiert für die Ansicht, daß 
gesellschaftliche Wirklichkeit durch 
literarische Wirklichkeit sichtbar“ ge- 
macht werden müsse. Die Wirklich- 
keit in da JDDR“ sieht er als Ergeb- 
nis von „Ab-Sprache da dort Mächti- 
gen“, und diese „Ab-Sprache“ gelte 
es, mit Hilfe von Gegen-Sprache „zu 
entlarven“. Nicht alle stimmten die- 
sem rigoros vorgetragenen Konzept 
zu. Besonders einige westdeutsche 
Teilnehmer nicht, die da „Betroffen- 
heitsliteratur“ den Vorzug gaben. 

Vlotho hat gezeigt, daß man bei 
den aus da JDDR“ gekommenen 
Schriftstellern von da politischen 
Deklamation zur praktischen Arbeit 
übergegangen ist Ein wichtiger Vor- 
gang, da ohne den unermüdlichen 
Mentor und Promotor Erich Loest 
nicht denkbar wäre. Mit ihm haben 
die jungen Autoren aus da JDDR“ 
einen Förderer gefunden, da das 
Wort „Solidarität“ nicht nur im Mun- 
de führt. 

Vlotho wird auch in Zukunft ein 
Ort für Begegnungen dieser Art sein - 
allein schon durch die Tatsache, daß 
dort in den nächsten Jahren jeweils 
ein Autor aus da „DDR“ für einige 
Monate, mit einem Stipendium aus- 
gestaltet, leben und arbeiten kann. 

ULRICH SCHACHT 


Das Alvin Ailey Dance Theater auf Tournee 


Neuss: Symposion „Bildwelten des Symbolismus“ 


Amoktanz eines Fixers 


Makellos und makaber 


A m Ende immer wieder das glei- 
che Lied: Es ist gewiß kein Zu- 
fall, wenn das Alvin Ailey American 
Dance Theater noch jede seiner Vor- 
stellungen bei da diesjährigen 
Deutschland-Tournee mit den „Reve- 
ifltions“ beschließt Diese Tänze sind 
„Offenbarungen“. Zn keiner anderen 
Choreographie gewinnt die Glaub- 
würdigkeit da Schwarzen Amerikas 
eine solche Körperlichkeit In keinem 
anderen bricht sich ein Gefühl so ve- 
hement Bahn wie in dieser Suite, die 
ein Paar da populärsten Spirituals 
vereinigt Keine Empfindung wird 
bloß veräußerlicht Die Verehrung 
Gottes erscheint hier als die natür- 
lichste Sache von der Welt - und als 
die unterhaltsamste obendrein. 

Ailey hat die Jtevelations" schon 
1960 geschaffen und damit seiner Ar- 
beit ein künstlerisches Maß gegeben, 
das weder er selbst geschweige denn 
andere in den nachfolgenden Jahren 
jemals erfüllt haben. Andere Stücke 
mögen denselben Schwung haben, 
die gleiche Spannung, die das Pu- 
blikum wie elektrisiert von den Stüh- 
len reißt Aba kein anderes Ballett 
von Ailey, von Beatty und all den 
anderen hat diese Bildhaftigkeit die- 
sen Emst diese Origi nali tät 
Ein paar Bewegungen da Arme - 
und schon wird die Not eines ge- 
knechteten Volkes spürbar. Einige 
Requisiten wie ein heller Sonnen- 
schirm, wie kleine Facha oder 
schmucke Stühle heu - und man ist 
Zeuge eines Festes, das von einer un- 
geschmälerten Lebensfreude kündet, 
von einem Willen, sich durch die Miß- 
lichkeiten dieser Welt nicht unter- 
kriegen zu lassen. 

Nur im „Ciy“ hat sich Alvin Ailey 
elf Jahre später noch einmal zu einer 
vergleichbaren Konzentration seiner 
choreographischen Büttel bereitge- 
funden. In dem langen Solo für eine 
Tänzerin werden denn auch die Liebe 
und das Leid, werden die Macht und 
die Ohn mac ht eine s Menschen offen- 
bar. Donna Wood, eine beherrschen- 
de Erscheinung inmitten eines En- 
sembles von unverminderter Attrak- 
tivität, hat sich all die Erfahrungen 
da Menschheit zu eigen gemacht 
Aba ihr Ur-„Schrei“ besitzt nicht 
mehr die eindringliche Gewalt, die 
ihm einst Judith Jamison gegeben 
hat. Er ist manchmal fast ein wenig 
kleinlaut geworden, rüttelt die Zu- 
schauer nicht mehr aut Er ist inzwi- 
schen kein Natur-Ereignis mehr. Er 
ist ein Kunst-Ereignis. 

Diese Entwicklung ist auch an den 
anderen Arbeiten abzulesen. In 
„Night Creature“ 0975) zeigt Ailey 
zwar, daß er nach wie vor sein Hand- 
werk beherrscht Die Musik Duke El- 


lingtons bleibt nicht Selbstzweck. Sie 
wird dem Stück dienstbar gemacht, 
das alle die Qualitäten, die das Ailey 
American Dance Theater besitzt, 
gleichsam paradieren läßt: seine 
Schönheit, seinen Rhythmus, seine 
tänzerische Eloquenz, aha das ganze 
Werk wirkt wie eine Revue, die allein 
auf den Effekt zielt und den Jazz 
Dance ltninTTi pr aaligipr t. 

Vielleicht hätte die Compagnie aus 
einem Phänomen wie dem Break- 
dance ihre Lehre ziehen müssen. 
Denn gerade ein Ballett wie „The 
Stack-Up“, das Talley Beatty vor zwei 
Jahren choreographlert hat, verfangt 
eigentlich nach einem aggressiveren 
Idiom als dem des Jazz Dance. Die 
Straßenspiele der Schwarzen, die 
Schwierigkeiten da Außenseiter, die 
Todesängste nach einem „goldenen 
Schuß“: sie hatten eine Sprache gen 
braucht, mit da sich nichts beschöni- 
gen läßt 

So allerdings verkommt das exi- 
stentielle Thema zur opulenten Show. 
Da Amoktanz eines Fixers zielt des- 
halb ins Leere. Er trifft nicht ins Herz. 
Das Publikum bewundert zwar das 
fiStggg PinpTit, aber es macht sich nicht 
die Botschaft des Stücks bewußt Es 
hält sich - anders als bei Jtevela- 
tions“ - an Äußerlichkeiten. Und das 
ist ja nicht unbedingt da Sinn da 
Sache HARTMUT REGITZ 



Schwarze Weiter fahnm g in Tau 
sichtbar gemacht: EHe Alvio Alto? 
Company in _Bevelatfo» M 

FOTO: DW 


T7 eine Kunst kann, wenn sie sich 
J\jiicht in schierem Naturalismus 
erschöpft, ohne Symbole ausfcom- 
men. Der sogenannte Symbolismus 
war HAghnih ^iph fcgine eindeutige 
Stilrichtung, sondern ein Stilpluralis- 
mus unter dem Generalnenner i (fs 
Sinnbil d ] i chwn, mit desse n Hilfe Gei- 
stiges sinnlich dargestellt wird, seien 
es Ideen, Imaginationen, religiöse 
oda profane Vorstellungen. Das wur- 
de jetzt ausführlich im Clemens-Sels- 
Museum von Neuss mit Vorträgen 
und an Büdbeispkäen ex emplifi zi ert . 

Praktisch und zeitlich wirkte da 
Symbolismus - da von der Literatur 
weit auf die Bildende Kunst Übergriff 
- als Abwehr- und Gegenbewegung 
gegen Realismus, Naturalismus und 
Impressionismus; obwohl er sich Ele- 
mente beider Stilarten ebenso zunut- 
ze machte wie Stilmittel da Roman- 
tik, des Manierismus, da orientali- 
schen und abendländischen Antike, 
des Mythos und des Mittelalters „vor 
Raffael“, da Renaissance, da Naza- 
renerund da Kfasrizfaten. Zu seinen 
Leitfiguren wählen Botticelli und 
Rembrandt, Richard Wagner und 
Baudelaire, Nietzsche, Maöannfi, 
Swedenborg, Gauguin und Victor 
Hugo. 

Dabei waren die echten Symboli- 
sten alles andere als Eklektiker. Sie 
sahen und gestalteten Altes neu. Gu- 
stave Moreau liefert dafür Lehrbei- 
spiele. In ihren Bfldem finden sich 
„Blumen des Bösen“ und „Künstli- 
che Paradiese“, viel Poesie und noch 
mehr Literatur. Wir treffen auf blei- 
che Jünglinge und schöne Frauen, 
„feurig und pervers“, makellose und 
makabre Schönheit, ästhetische Be- 
törung und Verführung zum Kitsch, 
wir begegnen dem Einhorn und da 
Schlange, da Sphinx und dem Gral, 
der Madonna, Lflith und Salome, Ex- 
zentrik, Sexus, Eros, Traum und Tod. 

Diese Bäder waren lange Zeit va- 
gessen. Nur wenige glaubten noch an 
die Lebenskraft da Kunst des 19. 
Jabrhundats und ihre Bedeutung für 
die Nachwelt Zu ihnen gehörte die 
Leiterin des Gexnens^ds-BIuseuzns 
in Neuss. Irmgard Feldbaus begann 
nach dem Zweiten Weltkrieg mit dem 
Aufbau einer Sammlung da Kunst 
des 19. und 20. Jahrhunderts, die vor- 
dem nicht «rimal in Ansätzen exi- 
stiert hatte. Dabei legte sie zum Be- 
fremden vieler Kollegen und „Ken- 
ner“ ein besonderes Schwergewicht 
auf die Kunst da Nazarener, der Frä- 
raffaeliten nnd da Symbolisten. Sie 
erwarb Gemälde, Zeichnungen und 
Grafik, um die weit größere Institute 
sie heute beneiden. Ihre mutige Tat 
hat sich nämli ch inzwischen nicht 
nur materiell bezahlt gemacht (die 


Preise haben sich längst verviel- 
facht), sondern auch die all gemeine 
Entwicklung, die umfassende Rück- 
besinnung auf das vorige Jahr- 
hundert in Handel und Wissenschaft 
haben ihr recht gegeben. 

Sicher war es auch ein Zeichen von 
Dankbarkeit, wenn jetzt die Stadt 
Neuss zum bevorstehenden 65. Ge- 
burtstag da verdienten Museumsdi- 
rektorin ein Symbolismus-Sympo- 
sion veranstaltete, das ihre kluge Um- 
sicht und die unbeirrbare Sicherheit 
ihres Kunsturteils noch einmal ins 
volle Licht rückte. Es wurde eine fast 
familiäre Veranstaltung, von den Mit- 
arbeitern des Museums liebevoll ama- 
teurhaft organisiert und vom Neusser 
Publikum so lebhaft frequentiert daß 
sie über Monitors in das Foyer üba- 
tragen werden mußte. 

Zwei Tage lang bemühten sich 
neun Referenten, die „Bildwelten des 
Symbolismus“, auch in ihren Voraus- 
setzungen und Hintergründen, zu be- 
leuchten. Das geschah mit einem 
Rückblick auf die barocke Ikonogra- 
phie mit diskussionsbedürftigen „An- 
merkungen“ zum Frauenbild des 
Symbolismus und Hinweisen auf 
Symbole des Unbewußten bei Scho- 
penhauer und Wagner. Die Be- 
deutung des englischen Dichters Al- 
fred Tennyson wurde ausführlich 
dargestelft, die arkadische Land- 
schaft im Werk EL X. Roussels als 
„Lebensverklärung“ und „ästheti- 
sche Utopie“ interpretiert 

In zwei herausragenden Referaten 
behandelten Hans H. Hofstätter, viel- 
leicht da fundierteste Kenner des 
Symbolismus hierzulande, das Werk 
Gustave Moreaus und Hans van da 
Grinten, Museumsdirektor in Nij- 
megen, vor allem den religiösen Sym- 
bolismus Jan Toorops und den belgi- 
schen Symbolismus, da ganz ent- 
scheidend Anteil an dem weiter- 
wirtcenden Einfluß diesa Bewegung 
in Europa hatte. 

Das Bildmaterial zu soviel Theorie 
und Geschichte lieferte das Museum 
in reicher Auswahl Es war nicht nö- 
tig, dafür eigens eine Ausstellung auf- 
zubauen,’ auch Leihgaben waren ent- 
behrlich. Im Obergeschoß bieten die 
ständigen Abteilungen des Symbolis- 
mus, da Präraffeeliten und Nazare- 
ner genügend -und in vielen Stucken 
hervorragendes - Anschauungsmate- 
rial zum Thema, zu seilten Vorbildern 
und s einen Nachwirkungen. Dazu ka- 
men eine Grafiksonderausstel lu ng 
aus eigenen Beständen und außer- 
dem noch zusätzliche Ergänzungen 
vor allem im Bereich da vom Symbo- 
lismus besonders befruchteten 
Buchkunst EO PLUNZEN 



Mozarts Trauung mH Constanze Weben Tom Hufce und Hhwboth Ber- 
ridge in Milos Formans Hlm .Amadeus*’ foto die war 


M. Forman verfilmte Peter Shaffers ,, Amadeus“ 

Sieger bleibt die Musik 


P eter Shaffers Mozart-Stück „Ama- 
deus“ war in alter Welt schon so 
schrecklich erfolgreich. Folgerichtig 
muß also ein Kolossalfilm daraus 
werden. Hollywood wirft sich mit al- 
ter Bildmacht ins laufende Geschäft 
Da tschechisch - am e rikanische Top- 
Regisseur Milos Forman („Einer flog 
über das Kuckucksnest“) ward aus- 
ersehen, den schon auf da Bühne so 
billig einleuchtenden Mozart uns nun 
auch auf da Leinwand zu erklären. 

Das Genie als Opfer mißgünstiger 
Mittelmfl Rigltoit . Ein Teufel, ständig 
sozusagen auf Knien, bringt das 
musikalische Gotteskind in Armut 
und schließlich zu Tode. Am Ende 
weint da Mörder. Salieri, Mozarts 
teiiflisnhpr Gegenspieler, hat obsiegt 
Mozart liegt im Annengpb. Salieri 
aber schlägt sich an die giftige Brust 
Das Schema ist, wie schon auf der 
Bühne, so billig, wie es vorschnell 
(und sicher falsch) einleuchtend 
wirkt Peter Shaffer hat eine griffige 
und heikel dramatische Erklärung ei- 
ner genialen Unerklärbarkeit mög- 
lich gemacht Woha, erstens - woher 
es kommen konnte, daß ein mensch- 
lich ganz kommuner Geist, ein sozu- 
sagen schweinigelnder GottesKim- 

md, so überirdische Musik zustande 
bringen konnte? Mozart wird immer 
wieder als da kleine, dumme Weiber- 
held und grundtörichte Nichtsnutz 
dargestellt Aba wenn a Notenblät- 
ter mit Musik vollkleckste, stand er 
mit dem Herrgott sozusagen direkt in 
Idealkoniakt Er war ein kurzge- 
schlossenes Genie. Das erste Rätsel 
wäre bei Shaffer geklärt 
Zweitens war er, wenn wir Shaffer 
folgen wollen, aber auch ein Opfer. 
Da arglose kleine Götterbursche 
fand in dem intriganten Hofkapdl- 
meister von Wien seinen arglistigen 
Gegenspieler. Da erkannte schmerz- 
lich die grandiose Übalegenheit des 
musikalischen Wunderkindes. Das 
Mittelmaß setzte sich mörderisch zur 
Wehr, es würgte den genialen Kon- 
kurrenten. Ein Teufelsgeist den Gött- 
lichen würgend, vollbringt immer so- 
zusagen seine Schofeltat aus reinem 
Mkrierwotigkeitsgefühl und letzt- 
lich wieder aus purer Bewunderung, 
die sich und ihre Gotteserkenntnis 
vor dem unerklärlichen Genie nur 
durch Vernichtung retten kann. Die 
Erklärung wäre gegeben. Der Film 
kann losgehen. 

Foreman kleidet ihn in eine lange 
rachsüchtige und scheinbar tie- 
fenpsychologische Beichte. Ein jun- 
ger Beichtvater tritt ein in ein Irren- 
haus. Dort wohnt jetzt da ehemals so 
musikmächtige Salieri, verwüsteten 
Gesichtes. Er erklärt sich dem in 
Schrecken lauschenden Beichtvater. 
Foreman, da Regisseur, kann dem 
endlich tief Bereuenden sozusagen 
das Drehbuch vom Leben und Lei- 
den des armen Mozart vom Mund ab- 
lesec und es mit üppiger Geläufigkeit 
ins Büd setzen 

Wir sehen den Steppke Mozart an 
da Hand seines strengen Vaters 
Leopold auf Genie-Reisen durch die 
Höfe und Städte Europas. Wir erle- 
ben die Musikerpressung, die an dem 


Die „Geschichte da Christlichen 
Archäologie“ dokumentiert eine 
Ausstellung historischer Bücher im 
Foyer des Kunsthistorischen Insti- 
tuts da Universität Bonn vom 6. bis 
23. Novemba. 

Jm Glanz des schwäbischen 
Krnisthand wertes - Das historische 
Erbe - Tendenzen da Gegenwart“ 
heißt eine Ausstellung, die zu den 
200öJahr-Fdem Augsburgs im kom- 
menden Jahr vorbereitet wird. Sie 
wird vom 19. Januar bis 3. März im 
Augsburger Zeughaus gezeigt 
feB^Bw- ZaidiwiBgM aus 


holden Wunderkinde betrieben wird. 
Gleich blühen üppige Bilder auf. Die 
leichtsinnige und genußsüchtige Welt 
des 18. Jahrhunderts wird opulent an 
die Leinwand gestrichen. Wir erleben 
schnell die Flegeljahre und die so 
wundersam produktive Halbstarken- 
epoche Mozarts. Er benimmt sich 
rüpelhaft. Aba a schreibt mit uner- 
klärlich leichter Hand überirdische 
Musik . Gegen die Intrigen des teufli- 
schen Salieri, da längst und verbit- 
tert die künstlerische Übermächtig- 
keit seines jungen Gegenspielers ein- 
gesehen hat, ist da geniale Hans- 
guck-iiHÜe-Welt freilich hilflos. Ama- 
deus ahnt die intrigante Schrecklich- 
keit seines Gegenspiders gar nicht 

Mozart kann sich von da starken 
Figur seines Vaters nicht lösen. Peter 
Shaffer, da auch das Drehbuch zu 
diesem Mozart-Kino schrieb, läßt den 
Vater schließlich in da Schreckge- 
stalt des „Steinernen Gastes“ aus der 
Opa mit erklecklichem Aplomb er- 
scheinen. Wieder Tiefenpsychologie 
mit allen Mitteln da landläufigen Bil- 
ligkeit Kintopp vereinnahmt beflis- 
sen eine im Grunde tragische Uner- 
klärbarkeit Aba wann schon hätte 
da Kintopp Rücksicht genommen? 

Das Wien Mozarts sieht beständig 
so aus wie ein rasendes Venedig zur 
Zeit des totalen Karnevals. Foreman 
stapelt immer neue Bilder der Sin- 
nenüppigkeit hoch. & läßt den ar- 
men, dummen Mozart schließlich in 
Armut und Produktionsängste ver- 
sinken. Amadeus wird ins Massen- 
grab geschaufelt Salieri kann trium- 
phieren. Aba da Teufel weint Er 
mußte aus Notwehr gegen das Genie 
morden. Shaffers Trick und billige 
Genie- Erklärung triumphieren auch 
hier wieder - scheinbar. 

Sonderbar im Gegensatz zu Shaf- 
fers teuflisch und billig geschicktem 
Mozart- Reißer auf der Bühne ist hier 
in Wirklichkeit Mozart selber da 
Star. Den spielt Tom Hulce mit einer 
Arglosigkeit einer munteren, ah- 
nungslosen Behendigkeit eines Ro- 
koko-Punks wie einen rasenden, 
dummen, kleinen Struwwelpeter, da 
immer nur Musik wunderlich abson- 
dert 

Kein Wunder, daß sich da da 
Film-Salieri des F. Murray Abraham 
nur immer tragisch und mephisto- 
phelisch grämen muß, wenn er sich, 
ausführlich büßend, an die mörderi- 
sche Brust schlägt Drei Stunden 
währt das (billig Mozart erklärende) 
Mozart-Spektakel. Das ist sicher eine 
Stunde zuviel 

Aba auch hier wieder ereignet sich 
das Wunder mit Mozart: Auch wenn 
sich dem „Kundigen“ immer wieder 
da Magen drehen mag: Mozarts Mu- 
sik bleibt Sieger, triumphierend über 
ziemlich alles sichtbare Ungemach. 
Sie öffnet den Himmel direkt, wenn 
auch die Leinwand ständig donnert 
und die vermeintliche Erklärung des 
Wunders Mozart schleimt und trost- 
los trickreich zu „erklären“ sich be- 
müht Mozart ist auch im Film (so gar 
nicht von Salieri) totzukriegen. Ein 
Wunder. Ein Trost 

FRIEDRICH LUFT 


dem Besitz der Biblioteca Ambrosi- 
ana in Mailan d zeigt das Los Angeles 
County Museum vom 24. Januar bis 
30. März. 

Eine Krippenschan 

ist vom 1. Dezember bis 13. Januar im 
Rathaus Mölln zu sehen. Sie umfaßt 
87 Krippen aus via Erdteilen. 

Ein Kulturabkamnen zwischen 
Frankreich und da CSSR wurde in 
Paris unterzeichnet Es gilt für drei 
Jahre. 

Walter Becker, da expressionisti- 
sche Mala, ist 91jährig in Dießen am 
Aramersee gestorben. 


JOURNAL 


Internationale Biennale 
des Humors und der Satire ; 

DW. Gabrowo 

Die Internationale Biennale des j 
Humors und der Satire in den Kim- 1 
steil wurde jetzt zum siebenten Mal < 
vom Haus der Satire und des Hu- j 
mors im bulgarischen Gabrowo ; 
ausgeschrieben. Die Wettbewerbs- : 
beitrage da Sektionen für Malerei. ; 
Graphik. Skulptur, Zeichnung und ■ 
Photographie werden vom 18. Mai • 
bis 30. September ausgestellt Au- , 
ßerdem findet vom 18. bis 25. Mai i 
das 3. Internationale Festival des | 
des satirischen und Lustspielfilms ' 
statt. An der 6. Biennale hatten sich ; 
2700 Künstler mit insgeamt 6000 Ar- \ 
beiten beteiligt 

i 

Naive Malerei ! 

aus Jugoslawien 

DW. Waldshul ’ 

Bis in die dreißiger Jahren rei- ! 
chen die Anfänge der naiven Male- ' 
rei im jugoslawischen Hiebine zu- 
rück. Der inzwischen hochberühm- ! 
te (und hochbezahlte) Ivan Genera- ’ 
lic und Franjo Mraz fielen damals 1 
einem Mala auf, der sie förderte ' 
und auch andere Bauemm aler her- : 
anzog. Inzwischen sind die jugosla- 1 
wischen Naiven längst ein Begriff. ! 
Eine Auswahl gegenwärtiger Arbei- 
ten zeigt die Ausstellung „Naive ' 
Kunst aus Hiebine, Jugoslawien" 
vom 3. Novemba bis zum 2. De- ! 
zeraba in der Galerie im neuen j 
Landratsamt Waldshul und danach j 
vom 9. Dezember bis 13. Januar in | 
da Franziskaner-Galerie in Yillin- : 
gen. Sie umfaßt Gemälde und Büd- j 
hauerarbeiten. Der Katalog kostet ( 
15 Mark. < 

Millionen Jahre alte 
Werkzeuge gefunden j 

AFP, Moskau > 

Eineinhalb bis zwei Millionen ; 
Jahre alte Werkzeuge sind jetzt von 
sowjetischen Archäologen in der | 
Nähe von Yakutsk in Ostsibirien • 
gefunden worden. Wissenschaftler | 
entdeckten rund 1500 Objekte bei j 
dem Dorf Dering-Juüakh an der Le- j 
na. Da es vor eineinhalb Millionen 
Jahren in diesa kältesten Region 
da Sowjetunion noch via Grad 
kälter gewesen sei - heutzutage 
kommen in Ostsibirien Tempera- 
turen von minus 70 Grad vor be- 
deutet dies nach Auffassung der Ar- 
chäologen, daß die sibirischen Ur- 
Menschen vor ihren „Zeitgenossen“ 
in Afrika bereits das Feuer kannten 
und sich warm anzogen. Im allge- 
meinen gehen Wissenschaftler da- 
von aus, daß die Menschen erst seit 
500 000 Jahren mit Feuer umgehen 
können. 

Für Restaurierung 
von Mohendscho Daro 

AFP. Paris 

Die Vereinigten Staaten werden 
dem Unesco-Fonds etwas über eine 

Million Dollar für die Restaurierung 
der Ruinenstätte Mohendscho Daro I 
in Pakistan zur Verfügung stellen, i 
Außerdem soll für 1985 ein weiterer : 
Kredit von 980 000 Dollar für die S 
Restaurierung da am Unterlauf des 
Indus gelegenen bekanntesten 
Siedlung der Induskultur bereit- 
gestellt werden. Die japanische Re- 
gierung hat 200 000 Dollar für das 
Unesco- Projekt zur Verfügung ge- 
stellt, dessen Gesamtkosten sich 
auf neunzehn Millionen Dollar be- 
laufen. Mohendscho Daro erlebte 
seine Blüte zwischen 2500 und 1500 
v. Chr. 

Tamowski contra 
von Dohnanyi 

dpa. Hamburg j 

Hamburgs ehemaligen Kulturse- | 
nator Prot Wolfgang Tamowski 
(SPD), der den Schauspielhaus-In- 
tendanten Niels-Peter Rudolph 
während seiner Amtszeit nach 
Hamburg holte, hat das Verhalten 
von Hamburgs Bürgermeister 
Klaus von Dohnanyi (SPD) in der 
Affäre Rudolph „zutiefst entsetzt“. 
Da Anlaß des in da vergangenen 
Woche veröffentlichten Briefes des 
Bürgermeisters an den Intendan- 
ten, die allgemein als mißglückt be- 
wertete Aufführung von Gotthold 
Ephraim Lesrings „Minna von 
Bamhelm“, sei „bescheiden dürf- 
tig“, meinte Tamowski in einem In- 
terview des NDR. 

Warum soll ein Fisch 
im Kreise schwimmen? 

DW. Darmstadt 

Seit dem 18. Jahrhundert kennt 
man in Europa das kugelförmige 
Goldfischglas, in dem die Fische 
immer im Kreis schwimmen müs- 
sen. Im 19. Jahrhundert kamen 
dann von England ha eckige Aqua- 
rien auf. Diese Form hat sich, ob- 
wohl die technische Ausstattung in- 
zwischen recht kompliziert wurde, 
nicht geändert Deshalb haben die 
Tetrawake, die im vorigen Jahr 
noch konstruktivistische Künstler 
ehrten, den Tetra-Preis für ein un- 
konventionelles Aquarium-Design 
ausgeschrieben. Die Ergebnisse 
werden vom 7. bis 30. November im 
Institut für Neue Technische Form 
in Darmstadt gezeigt Zur Jury ge- 
hören Architekten, Formgestalter 
und auch ein Zoologe - jedoch kei- 
ne Fische, denn die sind ja bekannt- 
lich stumm. 
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In Neapel lebt 
eine farbige 
Fremdenlegion 

KLAUS RÜHLE, Rom 

Italien hat ein echtes Eirtwande- 
mngsproblem. Das Land ist zum be- 
vorzugten Einreiseziel von Hundert- 
tausenden von heimatlosen Men- 
schen aus der Dritten Welt geworden. 
Hunger und Verzweiflung trieben sie 
dazu, ihre Heimat zu verlassen und 
nach Europa zu flüchten. Die meisten 
von ihnen sind in Italien hängenge- 
blieben und versuchen dort mit oder 
ohne Aufenthaltsgenehmigung Fuß 
zu fassen und sich eine neue, wenn 
auch fragwürdige Existenz aufeu- 
bauen. Man schätzt, daß in Italien 
rund eine Million Ausländer ohne po- 
lizeiliche Anmeldung ihr Dasein fri- 
sten. 

Besonders brennend ist dieses Pro- 
blem in Neapel, einer Stadt, die ohne- 
hin unter massenhafter Arbeitslosig- 
keit leidet. Derzeit leben dort minde- 
stens 40000 Einwanderer aus der 
Dritten Welt Über zwei Drittel von 
ihnen sind der Polizei und dem Ein- 
wohnermeldeamt unbekannt Nur die 
14 000 dunkelhäutigen Hausgehilfin- 
nen und Kindermädchen leben und 
arbeiten legal in der Vesuvstadt Die 
anderen Minn er und Frauen aus 
Afrika und Asien kommen durch 
Schwarzarbeit über die Runden. Be- 
sonders die illegale Bauindustrie be- 
dient sich gern der illegalen Einwan- 
derer, weil sie dabei viel Geld spart 
Die armen Vietnamesen, Libanesen 
und Abessinier bekommen nur den 
halben Arbeitslohn und sind von je- 
der Form der Sozialversicherung aus- 
geschlossen. 

Die meist farbige Fremdenlegion in 
Neapel und in anderen italienischen 
Städten belastet in erheblichem Ma- 
ße die Verbrechensstatistik. Dies gilt 
nicht nur für das Heer der Taschen- 
diebe, sondern vor allem für den 
Rauschgifthandel In Neapel liegt der 
Kleinverkauf von Drogen fast aus- 
schließlich in den Händen der „Frem- 
denlegionäre“. Auch der Nachschub 
aus dem Orient läuft in der Regel 
über die geheime Einwanderung. Das 
Drogengeschäft scheint immer mehr 
von der Camorra an die unliebsamen 
Emig ranten aus der Dritten Welt 
übertragen zu werden. Man könnte 
beinahe von einer „farbigen Camor- 
ra“ sprechen. Eine weitere Branche, 
die neuen Auftrieb durch die schwar- 
ze Einwanderung erhalten hat ist die 
Prostitution. 

Für den ausländischen Touristen 
machen sich die Söhne des Islam und 
der Dritten Welt überhaupt am au- 
genscheinlichsten als ambulante 
Straßenhändler bemerkbar. In Rom 
wimmelt es zwischen Piazza Navona 
und Campo dei FSori von Afrikanern 
und Asiaten, die Ohrringe, Kettchen, 
Seidenschals und anderen Ramsch 
anbieten. Ab und zu macht die Polizei 
reinen Tisch, aber am nächsten Tag 
ist der Basar unter freiem Himmel 
wieder voll in Betrieb. 


Mit schwarzen Listen 
gegen Lolitas Reize 

Britische Untersuchung zu Schüler-Lehrer-Bezlehungen 


SIEGFRIED HELM, London 

Liebesaffären zwischen Lehrern 
und Schülern kommen häufiger vor, 
als gemeinhin angenommen wird. 
Nicht nur Lehrer sind durch frühreife 
minderjährige Lolitas in Gefahr, sich 
um Ruf und Amt zu bringen. Auch 
Lehrerinnen sind gegen die Verfüh- 
rung durch heran wachsende Schüler 
nicht gefeit Darüber berichtete die 
angesehene britische Fachzeitschrift 
„The Times Educational Supple- 
ment“ in ihrer jüngsten Ausgabe. 

In den Lehrerzimmern vieler Schu- 
len machen inoffizielle „schwarze Li- 
sten“ die Runde mit den Namen früh- 
reifer die bereits 

Meisterinnen im Flirten seien und die 
sich der arglose Lehrer um jeden 
Preis vom Leib halten müsse. In dem 
Report über die in den Schulen sin- 
kende Reizschwelle für Affären mit 
den Lehrern wird gewarnt: Die ju- 
gendlichen Verführer (beiderlei Ge- 
schlechts) finden besonders bei Klas- 


senreisen reiche Jagdgiünde. Auch 
bei Arbeitsgemeinschaften müßten 
Lehrer auf der Hut sein. 

In Hem Report wird der Fall eines 
30jährigen Pädagogen geschildert, 
der rieh bei der Einstudierung einer 
griechischen Tragödie von einer 
lfijährigen Schülerin umgarnen ließ. 
Ein 3 Qjähriger Mathematiklehier ver- 
fiel den Reizen einer lfijährigen Schü- 
lerin im Zeltlager im schottischen 
Hochland und brannte anschließend 
mit ihr durch. 

Trotz des wachsenden Berufsrisi- 
kos für Pädagogen bei einer noch ho- 
hen Dunkelziffer sei der Trend nicht 
zu übersehen, daß solche Affären vor 
Standesamt And»*« In Hem muti- 
gen Beitrag wird gefordert, daß man 
einen Unterschied zwischen „Ver- 
narrtheit“ und einer „echten, auf Ge- 
genseitigkeit beruhenden Leiden- 
schaft zwischen zwei jungen Erwach- 
senen“ machen müsse. (SAD) 


Polizei wartete vergebens 
auf Abnehmer des Stoffs 

Großer Schlag gegen den Rauschgifthandel mißlungen 

A. GRAF KAGENECK, Paris gilt seit dem Kriege. Das Schiff wur- 
Beamte des fianzösischen Rausch- de schon weit draußen auf dem Mit- 
giftdezemats und ihre amerikani- telmeer von Marine-Flugzeugen der 
sehen Kollegen vom Narcotics Bu- fr anzös i s chen Luftwaffe und Hub- 
reau des FBI haben zwar am Wochen- Schraubern der Polizei diskret m 
ende im Hafen von Marseille die groß- Überwachung genommen und bis 
te Rauschgiftmenge in der Geschieh- M araeilte geleitet Als Schauerleute 
te der Bekämpfung des Rauschgift- getarnte Beamte überwachten die 
handeis sicherstellen können - 10 Entladung und Unterbringung der 
Tonnen Haschisch aus dem Nahen verdächtigen Ballen in einem Han- 
Osten aber die Indiskretion eines &r- P*“ wartete man 24 Stunden 

ihrer Reamten limi eine« .TnumaliKten auf die Abholer. 


Beamte des französischen Rausch- 
giftdezernats und ihre amerikani- 
schen Kollegen vom Narcotics Bu- 
reau des FBI haben zwar am Wochen- 
ende im Hafen von Marseille die größ- 
te Rauschgiftmenge in der Geschich- 
te der Bekämpfung des Rauschgift- 
handels sicherstellen können - 10 
Tonnen Haschisch aus dem Nahm 
Osten aber die Indiskretion eines 
ihrer Beamten und eines Journalisten 
haben sie um die Früchte ihres Sieges 
gebracht 

Sie konnten die Händler nicht fas- 
sen, weü keiner der Adressaten der 
Sendung zur Abholung erschienen 
war. Die zuständigen Herren hatten 
von der Ankunft des Schiffes nicht 
nur über ihre Gph pimkanäU», sondern 
auch aus dem Lokalblatt „Le Märi- 
di onal " erfahren, in der alles am 
Sonntagmorgen zu lesen stand. Die 
Beamten sind seitdem so wütend, 
daB sie alle Journalisten, die am Mon- 
tag Näheres dazu hören wollten, 
rücklings aus ihren Büros hinaus- 
komplimentierten. 

Von einem ihrer V-Männer im Na- 
hen Osten hatte die französische Poli- 
zei Anfang letzter Woche gehört daß 
ein Frachter aus einem nichtgenann- 
ten Land des östlichen Mittelmeeres 
in Richtung Marseille unterwegs sei 
und eine zusätzliche Ladung von 10 
Tonnen Haschisch geladen habe, die 
größte je verschiffte Menge Rausch- 


Zwei mit der Untersuchung von 
Rauschg ift-Delikten betraute Staats- 
anwälte, Franzose und Amerikaner, 
die seit Jahren in engem Kontakt ent- 
lang der französischen Mittelmeerkü- 
ste zum unermüdlichen Aufknacken 
der „French connection“, des 
Hangchgiftflusges aus dem östlichen 
Mittelmeerbecken über Frankreich in 
die USA, befaßt sind, erhofften sich 
wichtige Auskünfte über die Veräste- 
lungen, die der Hauptumschlagplatz 
Marseille außer Amerika auch noch 
im übrigen Europa versorgt. Dem 
Vernehmen nach waren auch die Nie- 
derlande und die Bundesrepublik un- 
ter den Empfängern der Soidung ge- 
wesen. 

Aber es kam niemand. Erst als man 
den Beamten die Sonntagsausgabe 
des „Märidional“ brachte, wurde ih- 
nen klar, warum sie beinahe 48 Stun- 
den lang vergebens angesessen hat- 
ten. Die Wut der Polizisten kannte 
keine Grenzen mehr. 


Monel Le Servot, Mer In seinem 
Reich, war KPc ho n ch ef mehrerer 
französischer Minister- vndStoot» 
Präsidenten. Zu seiner Brigade 
gehörten s ie b en Köche« zwenCufc- 
fcetbäcker und ein halbes Dutzend 
Iraaköche, die bei Ihm Ihren MUl- 
töralenst ableisteten. Bel großen 
Empfängen Im Elysöe-Palais mH 
mehr an hundert Gästen mar 
SchnelBgkeH hi der Küche ober- 
stes Gebot Die Essen durften nicht 
länger als eine Stunde und fünf 
Minuten dauern. foto:STUD»x 


Er war der 
Herrscher 
über die 
Töpfe 
des Elysee 

HEINZ WEISSENBERGER, Paris 
Marcel Le Servot war sein Leben 
lang die Diskretion in Person. So will 
er auch nach der Pensionierung nicht 
rin annggs Sterbenswörtchen über 
das Privatleben seiner Chefs oder 
über die Dinge, die er in 26 Jahren 
Dienst bei französischen Regierungs- 
und Staatschefs erlebte, verlauten 
lassen. Marcel Le Servot, der wohl am 
wenigsten bekannte unter den gro- 
ßen Köchen Frankreichs, ist mit 62 
Jahren in den Ruhestand getreten. 

Zehn Jahre lang hatte Le Servot, 
ein kleiner stämmiger Normanne, als 
Chefkoch an Bord des Flaggschiffs 
„Jean Bart“ gekocht, Hann holte ihn 
General de Gaulle, damals nnrh Mini- 
sterpräsident, 1958 als Leib koch in 
seinen Amtsritz, das Hötel Matignon. 
Der General war bei Besuchen an 
Bord der „Jean Bart“ auf Le Servot 
aufmerksam geworden, der genau die 
gutbürgerlichen, herzhaften und ein- 
fachen Gerichte kochte, die de Gaulle 
liebte. 

Das Idyll dauerte ganze sechs Mo- 
nate, Hann zog de Gaulle narh seiner 
Wahl nun Staatspräsidenten in das 
Elysee-Palais um. Er wollte Le Servot 
mit sich nehmen, doch das Protokoll 
blieb steift Im Elysäe gab es bereits 
einen Chefkoch. So blieb Le Servot 
im Hötel Matignon, wo nacheinander 
die Ministerpräsidenten Debrä, 
Pompidou und Couve de MurviUe 
amtierten. Erst 1969 holte ihn Pompi- 
dou ins Elysöe-Palais, als er Nachfol- 
ger de Gaulles geworden war. 



mm 


Im Elysäe kochte Le Servot für drei 
Präsidenten: Pompidou, Giscard 
d’Estaing und Francois Mitterrand. 
Für den Koch hatten Pompidou und 

Mitter r and Ähnlichkeiten; „Sie lieb- 
ten beide die ländliche Küche, gesot- 
tenes Kalbfleisch , G ulasch, S fllaen, 

Hirn zum Beispiel" 

Giscard war für Le Servot etwas zu 
sehr der „Nouvelle Cuisme“ zugetan: 
„Er wollte ständig Neues, ging oft in 
Restaurants, die gerade jn‘ waren, 
und wollte von mir die gleichen Ge- 
richte, die er dort bekommen hatte.“ 

. Le Servots Abgott de Gaulle küm- 
merte sich herzlich wenig um die Kü- 
che, er überließ dies seiner Frau 
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Zwei Meister Ihres Focht; Marcel 
Le Senrot (Dekt) ued Pool Bocuse 

FOTO: GAMMA STUDIO X 


Yvonne. Er hatte nur eine Schwäche: 
Suppen. Le Servot „Suppen, Suppen 
und nochmals Suppen, selbst im hei- 
ßen Hochsommer!“ 

Für die Essen im Elysöe-Palais-oft 
sitzen bis zu 150 Personen am Tisch - 
gibt es nur eine feste Regel: Sie dür- 
fen nicht länger als eine Stunde und 
fünf Minuten dauern. Aufgabe des 

Pheflrnch« ist es, gusammen mi t, d em 
Protokoll dag Menü Tnsammen. 
■m stellen Er miiB auf zahlr eiche „Ta- 
bus“ achten, etwa Moslems kein 
Schweinefleisch zu servieren. 

Für Le Servot war das kein Pro- 
blem. Er hatte vor 12 Jahren den 
„Club der Chefs* gegründet, dem die 
Chefköche von etwa 40 Staatschefs 
angehören. Die Club-Mitglieder tref- 
fen sich einmal im Jahr in einer 
Hauptstadt der Welt, und dabei tau- 
schen die Köche Rezepte und „Tips“ 
über die Esgpngg ewn hnhe iten ihrer 
Präsidenten, Fürsten und Könige 
aus. . 

Nach seiner Pensionierung zog 
sich Marcel Le Servot in seine schöne 
Villa nahe dem bretonischen Hafen 
Concameau zurück. Dort haben seine 
Frau Ginette, mit der er seit 40 Jahren 
verheiratet ist, und sein dressierter 
Esel JPompon“ ihn ganz für sich. In 
den vergangenen 26 Jahren war Mar- 
cel, der allein in Paris lebte, nur am 
Wochenende nach Concameau gefah- 
ren. 


WETTER: Herbstlich 


Wetterlage: Während der Nonien 
Deutschlands von atlantischen Tief- 
ausläufe m gestreift wird, bleibt Süd- 
deutschland unter dem RinfhiB eines 
Hochdruckkeils. 


». OfcMwr WM, -Odra. 


Vorhersage für Dienstag : 

In Norddeutschland stark bewölkt und 
gelegentlich Regen. Um 13 Grad. Im 
Westen und in Berlin wolkig mit Auf- 
heiterungen und trocken. Nachmittags 
bei 16 Grad. Nächtliche Tiefstwerte 
um 0 Grad, schwacher Südwestwind. 
Im Süden gebietsweise länger andau- 
ernder NebeL Nach dessen Auflösung 
sonnig. Höchsttemperaturen 10 bis 14 
Grad, nachts plus 3 bis minus 2 Grad. 

Weitere Aussichten: 

Wenig Änderung. 

Temperataren am Montag , 13 Uhr: 


Transplantationsmedizin steht erst am Anfang 
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Sonnenaufgang* am Mittwoch : 7.13 
Uhr, Untergang: 16.57 Uhr, Mondauf- 
gang: 14.39 Uhr, Untergang: 22.47 Uhr 
•in MEZ. zentraler Ort Kassel 


PETER SCHMALZ, München 

An Liebe gebrochene Herzen sind 
der Schlagertexter schnulzige Freude 
und füllen mehr klang- als sinnvoll 
die Hitparaden. Am Leben zerbroche- 
ne Herzen sind dagegen in der Regel 
tödlich und führen nur sehr selten 
zum Ruhm. Der weithin gute Ruf des 
Münchner Klinikums Großhadern, 
das in diesen Tagra sein zehnjähriges 
Jubiläum feiert, lebt in nicht gerin- 
gem Maße von diesem Heizen s- 
Ruhrn: In keinem anderen deutschen 
Krankenhaus wurden so viele erfolg- 
reiche Herzverpflanzungen durchge- 
führt. Allein Professor Bruno Rei- 
chart hat hier 23 Herzen und zweimal 
sogar Herz und Lunge transplantiert, 
ehe er im vorigen Mnnat. als Barnard- 
Nachfolger ans Groote-Schuur-Hos- 
pital nach Kapstadt wechselte. 

Ob Herz, Niere, Leber oder Bauch- 
speicheldrüse - die Mediziner haben 
mit Organverpflanzungen Erfolge, 
von denen sie vor wenigen Jahren 
noch nicht zu träumen wagten. Und 
die Entwicklung schreitet rasant vor- 
an. „Die Transplantationsmedizin 
steht erst am Anfang“, meinte Profes- 
sor Walter Land, Direktor des Trans- 
plantationszentrums in Großbadern, 


gestern in München. „Dieses Fach 
wird sich dramatisch entwickeln." 

Ein wahrer Boom wird bei Nieren- 
verpflanzungen registriert Wurden 
1970 in der Bundesrepublik nur 61 
dieses bohnenfönnigen Organs über- 
tragen. waren es nur dreizehn Jahre 
später schon 1027. Und die Warteliste 
wächst beängstigend: 1970 waren 745 
(ironisch Nierenkranke bekannt, En- 
de letzten Jahres waren es bereits 
17 000, zu denen jährlich 2400 neue 
hinaiimmmen. Der Grund für den ex- 
plosionsartigen Zuwachs: Der früher 
zum Sterben verurteilte Nierenkran- 
ke überlebt halte dank moderner 
Dialyseverfahren, die jährlichen Neu- 
erkrankungen sind dagegen mit 50 
bis 60 pro einer Millio n Einwohner 
seit längerer Zeit konstant 

Obwohl die Operationskapazität 
der 21 deutschen Transplantations- 
Zentren fortwährend steigt wächst 
die Warteliste. „Die Schere zwischen 
Operationen und Transplantations- 
fähigen wird immer großer“, meinte 
Professor Land. Der Grund: Es gibt 
zuwenig Spenderorgane. 

Dabei, so loben die Arzte, hat die 
Spendebereitschaft in der Bevölke- 
rung erfreulich zugenommen, ein 
weit größeres Problem sind die Kolle- 


gen in den weißen Etteln. Professor 
Land: „Wir wünschen uns, daß alle 
Kra nkenhä user jeden für eine Ent- 
nahme geeigneten Patienten melden. 
Aber da herrscht bei einigen Chefärz- 
ten noch eine Scheu.“ 

Manche KliniHritw hriii ffhfpn, «ne 

könnten in den Ruf einer „Aus- 
schlacht- Klinik“ geraten, vermutet 
Bayerns Sozialminister Franz Neu- 
bauer. Ein anderes Motiv, so Profes- 
sor Land gestern, ist die noch häufig 
zu beobachtende Unsicherheit man- 
cher Ärzte bei der exakten Todesbe- 
stimmung. 

In Bayern, wo erst 25 Kliniken mit 
den beiden Transplantationszentren 
in Großhadem und in Erlangen eine 
enge Zusammenarbeit auf diesem 
Gebiet eingegangen sind, soll dem- 
nächst ein Poster, das allen Kranken- 
hausärzten zugeschickt wird, vor Ort 
aufklären. Die medizinisch heute 
weitgehend problemlosen Nieren- 
transplantationen haben zwei beacht- 
liche Vorteile. Zum einen wird der 
Empfänger von der zeitraubenden, 
gesundheitlich wie seelisch strapaziö- 
sen Dialyse erlöst Zum anderen wer- 
den auch die Behandlungskosten dra- 
stisch gesenkt Die Heimdialyse ko- 
stet im Jahr etwa 60 000 Mark, die 


gleiche Behandlung im Krankenhaus 
sogar 100 009 Mark. Für eine Nieren- 
verpflanzung mit Nachbehandlung 
müssen aber nur 50 000 Mark gezahlt 
werden. Sozialminister Neubauen 
„Bei einer dreijährigen Funktion des 
übertragenen Organs können somit 
pro Transplantation zwischen 180 000 
und 250000 Mark eingespart wer- 
den.“ 

Neubauer hofft, daß eine Bewußt- 
seinsänderung bei dafi Angehörigen 
der Retmfienen zu einem spürbaren 
Abbau der Warteliste führt: Wenn 
Blutsverwandte eine ihrer beiden 
Nieren dem kranken Verwandten 
spenden, kann die Tr ansplant ation 
unverzüglich vorgenommen werden. 
Nach Angaben von Professor Land 
werden in den USA 60 Prozent aller 
Nierenverpflanzungen durch solche 
Lebendspender-Nteren ermöglicht, 
in der Bundesrepublik dagegen nur 
drei Prozent 

Inzwischen bereitet sich das 
Münchner Klinikum auf ein neues 
Transplantations-Abenteuer vor In 
den nächsten Tagen soll in einer 12- 
bis 16stundigen Operation eine Leber 
verpflanzt werden. Dieser Eingriff 
wurde in Deutschland bisher nur in 
Hannover gewagt 


Philippinische 
Fähre mit 242 
Mann gesunken 

rtr, Manila 

Finp philippinische Fähre mit fast 
250 Menschen an Bord ist gestern un- 
weit der Insel Marinduque Ln^eineir. 
Hurrikan gesunken. Die Küsten- 
wacht teilte mit, es seien bisher erst 
96 Personen durch ein Fischerboot 
gerettet worden. Die „MV Venus" sei 
mit 200 Passagieren und 42 Besat- 
zun gsmit gliedera an Bord auf der 
Fahrt nach Manila gewesen. 

Päckchen in die „DDR** 

gi. Bona 

Pakete und Päckchen in die 
J3DR“ und nach Ost-Berlin müssen 
oberhalb der Anschrift den Vermerk 
„Geschenksendung, keine Handels- 
ware“ tragen. Diesen und weitere 
Hinweise für Geschenksendungen m 
den anderen Teil Deutschlands ent- 
halt das neue Merkblatt des Gesamt- 
deutschen Instituts, das ab sofort an 
allen Postschaltem vorrätig ist. 

Flage Berlin-Münster 

rtr, BerlinAVest 

Die britische Fluggesellschaft Bri- 
tish Airways hat gestern vormittag 
mit Beginn des Winterflugplans den 
Linienflugverkehr von Berlin-Tegel 
nach Münster/Osnabrück aufgenom- 
men. Die Strecke wird aus beiden 
Rich tung en zweimal täglich von 
Montag bis Freitag bedient. 

Girokonten in China 

AP, Peking 

Zum ersten Mal seit über 30 Jahren 
hat eine chinesische Bank jetzt wie- 
der persönliche Scheckkonten einge- 
richtet Wie die englischsprachige Ta- 
geszeitung „China Daily“ gestern be- 
richtete, hat die Industrie- und Han- 
delsbank in Schanghai 87 Girokonten 
für Wissenschaftler, Ärzte. In- 
tellektuelle und heimgekehrte Aus- 
landschinesen eröffnet. 

Massenkarambolage 

dpa, Linz 

Mindestens fünf Menschenleben 
und 25 Verletzte hat gestern eine Mas- 
senkarambolage auf der Autobahn 
Wien-Salzburg gefordert Wie die Po- 
lizei mitteilte, rammte ein deutscher 
Sattelschlepper in der Nähe des At- 
tersees einen auf dem Pannenstreifen 
ab gestellten Wagen. Dabei stürzte der 
Sattelschlepper um und geriet auf d!“ 
Nebenfahrbahn. Mehr als ein Du\; 
zend Fahrzeuge fuhren auf ? 

Schach-Wunderkind 

SAD, London 

England hat ein neues Schach-Ge- 
nie. Es ist der zwölfiährige Michael 
Adams aus Truro in Cornwall, der 
sich zum jüngsten internationalen 
Schachspieler der Welt qualifizierte, 
als er jetzt bei einem Turnier in Lon- " 
don init 2407 Punkten Schachmeister 
wurde. Der Schüler erreichte damit 
das Niveau vieler Großmeister. 

Strafe fürs Füttern 

dpa, Köln 

Mit Geldbußen von 1000 Mark will 
die Stadt Köln das Füttern von Tau- 
ben stoppen. Große Scharen dieser 
Vögel sind für die Domstadt zum ern- 
sten Problem geworden. Die Vögel 
würden Krankheiten und Ungeziefer 
übertragen, und Taubeninist schädi- 
ge die Kunstdenkmäler, begründete 
die Stadtverwaltung ihr Vorgehen. 

Zu schnell unterwegs 

SAD, Paris 

Als die französische Polizei einen 
Porsche, der mit 175 Stundenkilome- 
tern auf der Autobahn unterwegs 
war, stoppte, machte sie einen nicht * 
alltäglich „Fang“: Die Fahrerin war 
gerade erst fünfzehn Jahre alt. 

Einem Teil unserer heutigen Ausgabe 
liegt ein Prospekt der Fra nkli n Mint 
GmbH, Ottobrunn b. München, bei. 

ZU GUTER LETZT 

„Würde Ludwig Erhard noch le- 
ben, er müßte sich bestürmt im Grab 
herumdrehen. - Der Generalsekretär 
der FDP, Helmut Haussmann. in ei- 
nem Vortrag anläßlich eines Parla- 
mentarischen Gästeabends in Bonn. 


Schutz des Wettbewerbs in falschen Händen. 


Das Unwesen sogenannter „Gebührenver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöße mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschalgebühren für Abmahnungen. 

Jeder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren. Immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 

Was ist gegen Gebührenvereine zu tun? 

- Prüfen Sie jede Abmahming. bevor Sie 
eine Unteriassungserkleruisg obgeben 
und eine Kosteopauschale zahlen. 


- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab- 
mahnung steht und ob der Verein Ober- 
haupt obmahn- und klagebefugt ist 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer, Ihren Berufsverband, oder zie- 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 

Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengestelit. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus- „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen" 
aufgestellt. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anfordern. 

Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. 





Zentralausschuß der Werbewirtschaft e_V. 
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